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Die Erzählungen der »Tauſend und eine Nacht« 
find, was fle urfprünglich waren, und im Morgen: 
lande noch find, aud längft in Frankreich zum Volks⸗ 
buche geworden, und zum Theil aud) in Deutfchs 
land, wo der Ueberſetzer Homers (Voß) nicht ver- 
ſchmähte, fie aus der Sranzöfifchen Leberfeßung zu 
verdeutfchen. Sie finden ſich, wiein Paris in man⸗ 
nigfaltigen Abdrüden neben der fchon felteneren 
Folauen Bibliothek, auch in einzelnen Heften unter 
Iden Deutſchen Volksbüchern, fehlen hier aber ſchon 
lange der übrigen Leſewelt, da die echten Abdrücke 
‚längft vergriffen, und nur ſchmutzige und fehlerhafte, 
feit Jahren auch ſchon wieder vergriffene, Nachdrücke 
noch hie und da umlaufen. 

Unterdeffen haben befonders auch die Franzoſen 
den zuerft von ihnen eröffneten Quellen weiter nach: 
gefpürt, und Galland's Nachfolger aufdem Ara⸗ 
biſchen Lehrſtuhl in Paris, Cauſſin de Per 
ceval, Hat vollſtändige Handſchriften der großen 
Sammlung entdedt, — wie Jonathan Scott 
in England und Herr v. Hammer bei und, —) 

ı" on 
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und daraus dad Verhältniß Galland's zu feiner noch 
vorhandenen Urfchrift, fo wie zum Umfange des 
Ganzen, aufgezeigt. Zugleich hater.dargethan,. daß 
die Fortſetzung der rooı Nacht durch Chavis und 


Cazotte (in unfererblauen Bibliothek verdeutſcht) 


von jenem zwar der Srundlage nad meift aus einer 
Arabifchen DHandfchrift zu Paris entnommen:, von: 
diefem aber millfürlich ausgefponnen: worden ,. oft 
dem Morgenlande wiberſprechend und mißnerftanden.. 
Aus der Urſchrift Hat Cauſſin nun diefen Theil dev 
Sammlung hergeſtellt und die andermeitige Ergäns 
zung und den: Schluß des Ganzen in zwei. Bänden 
dem berichtigten Abdrucke der Galland'ſchen Ausgabe 
in fleben Bänden (fhon 1806). angefügt. Ganz neus 
lich‘ (1822) ift. eine andere, auf ähnlidie Weife vers 
mehrte Ausgabe diefer Galland’fchen Ueberſetzung 
duch Eduard Gauttier, unter Langles Mit 
wirkung, zu Paris veranflaltet, worin diefelbe aus 
Handſchriften und andern feitdem im. Druck erfchier 
uenen Beiträgen, duch Einfchaltungen beveichert, 


und ergänzt wird: wie Scott fhon 1811 zu Lon⸗ 


don eine ſolche berichtigte und mit einem Bande vers 
mehrte Engliſche Ueberfekung. (in 6 Bänden) her⸗ 
ausgegeben hat. 

Demnach iſt es wohl Zeit, auch bei ung an eine 
- neue Mufterung und Grgänzung. diefes wichtigen: 
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Werkes zu denen. Und eine neue berichfigfe vervoll⸗ 
Fändigte Verdeutſchung Toll daſſelbe in feinem gans 
zen Umfange, mit feinen mannigfaltigen Aneignun: 
gen und echten Eortdichtungen berftellen. 

Die Herausgeber haben fich zu diefem, Teit lange 
sorbereiteten Unternehmen, vereinigt, von welchem 
beitimmt Folgendes zu erwarten ift. 

1) Eine Revifion und Ergänzung’ derGalland’fchen 
Ueberſetzung, aus einer Tunefifhen Handſchrift 
(in Dr. Habicht's Beſitz), welche, neben einzel⸗ 
nen Erzählungen, namentlich auch die von 
Salland und feinen Herausgebern übergange: 
nen, To eigenthümlichen und oft auch fo bes 
Deutfamen Gedichte liefert. 

3) Eine gemeinfame Berdeutfchung der ſaͤmmtki⸗ 
en hier namhaft gemachten Theile, Ergän- 
zungen, Einfchaltungen und Nachträge der 
2001 Nacht. 

3) Eine gegen 200 Naͤchte fharke neue Ergänzung 
fammt dem Schluffe des Werkes, aus der vor: 
gedachten Tunefifchen Handſchrift, welche nach 
hinten faft ganz von allen übrigen befannten 
Handfchriften abweicht. Und zwar erfheint 
diefe oſſenbar mehr im Geiſt und im Styl des 
urfprünglichen Werkes, als die Fortfeßung in 
der ehemals von Hammer'ſchen Handſchrift, 
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welche kuͤrzlich Durch Zinſerling's mangelhafte 
Ueberſetzung bekannt geworden, und als eine 
Aegyptiſche ausſchweifende Ueberarbeitung und 
Fortſetzung, ſich keineswegs zur Einverleibung 
in unſer Werk eignet. 

Weber die in unſerer Ueberſetzung befolgte Weiſe, 
die Arabiſchen Namen zu ſchreiben, begnügen wir 
und Folgendes zu bemerken. 

Das Arabifhe Alphabet Hat drei H's aufzumeis 
fen, die darin als der fechste, fiebente und ſechs⸗ 
undzwanzigſte Buchftabe ſtehen. Der feste und 
fiebenundzswangzigfte wird von uns immer mit dem 
Deutfchen H ausgedrüdt,. wenn er nänılich im Ara 
bifchen vor einem Vokale vorfommt ; fteht er aber 
nad einem Vokale, fo bezeichnen wir ihn durch dh, 
weil dad h im Arabifchen nie feinen Dauchlaut vers 
liertz und erwähnen nur noch, das au Hinter 
i und e das ch den Achlaut und nit den Ichlaut 
haben muß. Was das dritte Arabifche h betrifft, fo 
ift ed immer mit ch auögedrüdt, ausgenommen in 
einigen dem Gebrauch gemäß immer mit E gefchries 
benen Wörtern. Das Arabiihde Sim, welches im 
Munde der wahren Araber, der Aegppter und der 
Beduinen unferm g zwar ganz gleih kommt, in 
Syrien aber und in einigen Staaten Afrika’s wie 
das Stalienifheg inangelo klingt, wird ftetö durch 
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unſer g bezeichnet; nur in Wörtern Perſiſchen und 
Türkiſchen Urſprungs, wo dieſer Buchſtabe wie dſch 
lautet, iſt er durch dieſe Schriftzeichen ausgedrückt. 
Doch auch hier iſt dem Gebrauch gehuldigt und Ara⸗ 
biſche Wörter, die in Deutſchland ſchon dſch geſchrie⸗ 
ben und eingeführt ſind, behalten wir unverändert 
bei. Schließlich bemerken wir noch, daß ou ſtatt eines 
langen u *), y ſtatt eines langeni, ſtatt Ghaie ah, 
ſtatt Kaf meiftens c, und ſtatt Kef immer E ſteht. 
Die nöthigen Erklärungen werden überall die 
Ueberfeßung begleiten, jo wie Die Borreden der Fran⸗ 
zöſiſchen Herausgeber dDie®efchichte des ganzen Werkes 


zweckmägßig und anziehend darſtellen; und eine Aus⸗ 


gabe der Urfchrift Durch den Beſitzer derfelben, mit 
den fo eben von des Königs Majeftät der hiefigen 
Univerfität geſchenkten Arabifchen Tppen, wird dem⸗ 
nächſt auch den Sprachgelehrten genugthun. 

Dieſes zum Theil uralte, und deshalb ſo vielfach 
ũberarbeitete, fortgeſetzte und’ nacdhgeahmte große 
Werk ift wohl würdig auf alle Weife vollftändig bes 
kannt zu werden und fortzumirken. 

Breslau, im Sanıtar 1824. 

Die Herausgeber. 
*)Die Schreißung ou für das langem iftnicht ſchicklich, 


Deshalb auch nicht durchgeführt und gelegentlich in 
der Anmerkung lieber ü Dafür geſetzt. Spät. Zuſatz. 
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Borrede: 
Des 
neueften Franzöſiſchen Herausgebers. 


Es gibt wenige Werke in der Schriftwelt, welche 
älter und mehr verbreitet find, als die Tauſend und 
eine Nacht. Viele glaubten anfangs, daß dieſe Ers 
zählungen der Einbildungsfraft Salland' 8 ihren 
Urfprung verdantten; aber man erfuhr bald, daß 
Diefelben eins der vorzüglichften Denkmale der Aflatis 
Schen !) Riteratur ausmadhten, daß fie in dee Tür⸗ 
Fei, in Arabien, Perfien, Hindoftan, und China ?), 
ja bis mitten in die unermeßlichen Wüften Afrika's >), 
verbreitet, und dort' fat eben fo befannt waren, als 
der Koran felber. 


ı) They are (Arabian nights) universally read and admi- 
red throughout Asia by all rank of men both youug 
and old. James Capper Observations on Passage 
to India through Egypt. Lond. ı Vol. in . 

2). eine Erzählung bey Duhalde, deseription -hi- 
storique de la Chine, T. 3. 

8) Voyage de Lyon dans l’interieur de l’Afrique, T. 3. 
p- 44 Der Franzöſiſchen Urberfegung). 
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Der Menſch iſt begierig nath Taͤnſchungen, und 

er beden ihrer: 
Er iſt von Eis für die Wahrheit, 
Bon Seuer für Die Lüge, 

fagt der gute La Fontaine; die Wirklichkeit 9 für 
ihn ‚oft fo mühfelig, daß man ihm verzeihen muß, 
wenn ee manchmal die zu firengen Wahrheiten des 
Lebens unter lachenden Bildern verhüllt, indem 
er die Welt mit eingebilbeten Weſen bevölkert, wel: 
he er für geneigt Hält, ihm einft zu Hülfe zu 
kommen; oder indem er unter der Erde und auf 
dem Grunde des Meeres diefe reihen und wunder: 
famen Schaätze glaubt, welche vielleicht fein. glück⸗ 
lies Geſchick für Ihn aufbewahrt. Gewiß "mehr 
als einmal, mochte das Mährchen von dem Fi: 
[her !Y)und dem Geifte die Hoffnungen eines 
armen Schiffmannes vom Eufrat oder vom Ganges 
wieder beleben; mehr als einmal mögen die Aben⸗ 
teuer Hind bad's des Laflträgers 2), die Saccas 
von Konftantinopeloder die Hamm al von Bagh⸗ 
Dad und Iſpahan, von glüdlicheren. Tagen haben 
träumen laffen. 

»Um den Werth der Taufend und eine Nacht 
zu beurtheilen ‚« fagt ein gelehrter Englifcher Reis 
fender, vmüßte man zuvor Zeuge von den Wirkuns 


)8. Nacht 931. 2) ©. Nacht 32: f. 


12 Gauttier's Vorrede. 


gen geweſen ſeyn, welche ſie auf diejenigen hervor⸗ 
bringt, die fie am beſten verſtehen. Mehr als eins- 
mal babe ich die Araber der Wüfte um ein euer 
fißen, und dieſe Erzählungen mit folder Aufmerkſam⸗ 
Zeit und folhem Vergnügen anhören gefehen , daß 
fie gänzlid) der Müdigkeit und der Beſchwerden ver 
gaßen, welche fie einen Augenblick zuvor überwäl⸗ 
tigten ).« 
Mehrere andere Reiſende 2) beſtätigten dieſe 
Nachricht des. Obriſten Capperz fie Haben uns 
die Trubadure des Orients gefchildert, wie fie von 
Kaffeehaus zu Kaffeehaus wandern, und bier, mif- 
ten in einem zahlveishen Kreife von Zuhörern ſich 
feßend, ihren Borfrag anheben, deſſen Grundlage 
immer aus der Taufend und eine Nacht genpms 
men ift, den fie aber nach ihrem Gefallen. werfch: 
nen oder entfielen). Dft gefchieht es, daß in Dem 


e) Before any gerson decides on the’eflent of these books, 
he should be eye-witness on the effect they produce 
on those who best understand them. I have more than 
onge seen the. Arabiana on the desprt, sitting round 
the fire, listening tho these stories with such atten- 
tion and pleasure, As totally to forget the fatigue and 
hardship with which an instant before, they are totally 
overcome, James Capper, 4. 4. D. 

»)Dalamay, Ruffel, Jonathan Scott, Dti- 
vier u. A. 

3). .. By combining the incidents nf the differents tales 
and varying the catastrophe of such, as he has related 
before, give them an ale of novalty even to persons, 
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Augenblide, wo die Erzählung Die Aufmerkſamkeit 
am höchſten ſpannt, wo die Zuhörer, mit offenem 
Munde, ängftlich die Entwidelung erwarten, daß 
der Erzähler, — fey es, daf er nicht weiß, wie er 
enden foll, oder ſeij es, daß er ihnen einen Streich 
(vielen und fie nöfhigen will, morgen wiederzus 
kommen, um ihn zu hören, — mit einem leichtes 
Eprunge aus dem Saale hüpft, und der gefoppten 
und erflaunten Menge überläßt, die angefangene 
Erzählung auf ihre Weile zu Ende zu bringen. 
Aber nicht allein bei halbgebildeten Völkern und 
bei Leuten aus dem Volke Hat Die Taufend und eine 
Nat fo viel Glück gemacht: auch im der Haupfs 
ſtadt der gelehrten Welt haben mehrere unferer außs 
gezeichneteften Schriftitellee ihre eine gerechte Hul⸗ 
digung dargebracht, indem fie auß Ddiefer reichen 
Fundgrube den Inhalt ihrer reizenden Dichtungen 
fhöpften.. Kritifer,, Die fih eben fo fehr durch das 
Verdienſt ihrer Werke, als durch den Takt und 
"die Befonnenpeit ihrer wilfenfhaftlichen Urtheile, 
empfehlen, haben ficdh nicht gefchenet, ihre die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Lobfprüche zu fpenden. Wir Eönnen uns 
auch auf das Urtheil Florian's berufen, deſſen 
Name für Werke diefer Art zum Gewährsmann 


who at first imagine they are listening to tales, with 
which they are acquainted. Russel, History of Aleppo. 
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dienen muß. Niemand wird fih ſcheuen, mit ihm 
zu-fagen, daß, wenn ed auch möglich Alt, mehr 
Vernunft von Echeherafaden zu fordern, fie jedoch 
zu fhön und zu geiftreih ift, um der Vernunft zu 
bedürfen. Es fey uns erlaubt, Hier noch das Urtheil 
La Harpe's herzufeßen, welchen man nicht einer 
zu großen Nachficht bezichtigen wird. 

vIch Hätte gleich zu Anfange,« Tagt dieſer Schrift: 
Teller in Teiner Abhandlung von dem Roman, veiner 
Art von Werken erwähnen Tollen, welche denjeniz 
gen vorangingen, ‘von denen ich eben gehandelt 
habe, die aber unfern Romanen nur darin gleichen, 
Daß fie auch der Einbildungskraft angehören. Es ift 
wahr, daß die Seerei und das Wunderbare darin 
mißbraucht find; aber die Anmuth Täßt alles vers 
zeihen. Ich leſe alle Jahre die Morgenländifchen 
Mährchen wieder, und allemal mit demſelben Ber: 
gnügen. Das Morgenland, muß man geftehen, ift 
die Wiege der Fabel mund die Quelle der Mährchen, 
welche die Welt erfüllt Haben. Diele Völker, ver: 
weichlicht duch den Himmelsftrich, und eingefchüchs 
tert duch die Regierung, haben fih nicht zu den 
Spefulazionen der Philofophie erhoben, und nur 
die Blüten der Wiflenfchaften abgeftreift. Aber fie 
haben die Sittenlehre in Gleichniffe gekleidet, und 
anmuthige Fabeln erfunden, welche die andern Völ⸗ 


v. 
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ker mit Begier angenommen haben. Welche wun⸗ 
derbare Fruchtbarkeit in dieſer Art! welche Mans 
nigfaltigkeit! Wie anziehend der Inhalt!« 

Nicht, daß in der Mythologie der Araber. eben. 
fo viel Geiſt und Gefhmad wäre, als wie in der 
GSriechiſchen. Die Fabeln der legten feinen für 
Männer erfunden, die des erfien dagegen für Kine 
der z aber find wir nicht alle noch ein wenig Kins 
der, wenn. von Mährchen die Rede it? Gibt e& 
eine angenehmere Befchichte als die des Abulkas 
fem, eine rührendere als die des Ganem? Uebris 
gene ift die Unterhaltung ,. welche diefe Bücher ge 
wäßren, nicht ihr einziges Verdienſt: ſie dienen zu⸗ 
gleich, eine ſehr getreue Vorſtellung von dem Cha⸗ 
rakter und den Sitten dieſer Araber zu geben, wel⸗ 
che ſo lange im Orient geherrſcht haben. Man er⸗ 
kennt darin dieſe Großmuth, welche immerdar eine. 
ihrer Lieblingstugenden geweſen iſt, und für welche. 
die Seele und der Schwung ihrer Dichter und Ro⸗ 
manfchreiber ftet® begeiftert zu feyn fcheint. Die 
fhönften Züge diefer Art kommen uns von ihnen :. 
man kann e& nicht Täugnen. Und was diefes Volk 
merfwürdig auszeichnet: es iſt das einzige. bei 
welchem der Despotismus weder. Das Herz verderbt 
noch den Geiſt erfiicht hat. Es gab nie einen uns 
unfchräußteren und furchtbareren Despoten, ale 
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Ber berühmte Sar= = adır Irzr, denſen Rame 
ale Auzcentfide im itrez Errät:rngee verfemmt 
und Deren Regierung die Zinzen”ir Zeit des Cha- 
lyfats und Der Macht der Araber in. 

Dan if ſtets ia Verwurderung über diefe fon: 
derbaren Zitten und Meinungen, welche fi einem 
geiftreihen und großherzigen Volke, auf der einen 
Seite die Gewohnheit der Sklaverei, und auf der 
andern der Mißbrauch der Gewalt einlegen, dieſer 
Sinn, in einem ſonſt aufgeflärten Fürſten, das 
Leben des Menfchen für nichts zu achten; und in 
eben Diefen Menſchen, die Leichtigkeit, ſich zu uber- 
reden, Daß fie Eeinen größeren Werth haben, als 
man ihnen beilegt, und die politifhe Knechtſchaft 
zu einer frommen Hingebung zu machen: das iſt es, 
mas man überall in ihren Büchern wiederfindet; 
und vielleicht hängt diefe Selbftverachtung zum Theil 
mit- jenem Lehrfaße von der Vorbeſtimmung zuſam⸗ 
men, welcher sujeder Zeit in den Köpfen der Driens 
talen eingemwurzelt gemefen zu feyn ſcheint. Er kehrt 
in allen ihren Dichtungen wieder, deren Grundlage 
faſt immer ein fhleuniger Uebergang aus dem Ab: 
grunde des Unglüds zum Gipfel des Glücks, und 
aus dem Rauſche der Freude zum Uebermaaße der 
Trauer ifl. Es fheint, daß fie Eeinen andern Zweck 
gehabt haben, als uns zu lehren, in weldhem Maaße 


SGauttier’s Dorrede. 17 


- wir diefer ewigen Beftimmung unterworfen find, 


weldhe auf der Tafel des eihtes geſchrieben 
ſteht. 

Die Tauſend und eine Nacht iſt eine Art dra⸗ 
matiſcher Gemälde des Arabiſchen Volkes. Die Liſt 
ihrer Srauen, die Heuchelei ihrer Geiftlichen, die 
Befterhlichkeit ihrer Richter, die Spisbüberei ihrir 
Sklaven, — alles ift bier treulich geſchildert, und 
viel befier, als es der genaufte Reiſende vermöchte. 
Man findet darin auch viele uralte Ueberlieferuns 
gen, welche mehrere Völker aufihre Weile mieder: 
Holt haben: die Gefhichte der Phädra und die 
der Circe find fehr leicht darin zu erkennen, meh: 
rere Stellen gleichen auch gefhichtlihen Zügen in 
den Büchern der Zuden. Die Geſchichte Yo: 
ſephs, die rührendfte vielleicht, melde das Alter: 
thum uns überliefert hat, dieſes Urbild des Neides, 
welcher Brüder gegen einen Bruder befeelt, findet 
fih auch zum Theil in den Arabifhen Mähren 
wieder. | | 

Die Art, wie diefe Erzählungen herbeigeführt‘ 
find, ift freilich nicht eben zu empfehlen. Bekannt 
ift, daß das Abenteuer Giocondo's ?) zum Hin- 
tergrunde der Taufend und eine Nacht dient, und 


ı) Nach dem Arioft, jest son den Zrangofen auf die 
Bühne gebracht. 


L 2 
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daß der Sultan Schachriar, erzürnt über die Treus . 
loſigkeit ſeiner Sultaninn, fich zum Gefeße macht, 
am Morgen ſeine neur Gemahlinn der vorigen Nacht 
erdroſſeln zu loſſen. Bus Mittel iſt gewaltſam; 
aber zuletzt gelingt es der Tochter ſeines Weſyrs, 
dieſen moörderiſchen Hochzeiten ein Ende zu machen, 
und ihr eigenes Leben zu retten, indem fie den’ 
Sultan durch Erzählungen: ergest.. Dean darf glaus 
ben, daß Schachriar mehr die Mährchen als die 
Frauen liebte, und daß en beinahe eben: fo: vers 
nünftig in feiner, Gnade, als in feiner Grauſam⸗ 
keit war. Man muf gleichwohl geſtehen, daß alle 
Geſchichten des erften Bandes, nach den erften: 
zwanzig Zeilen, die Neugier dermaßen reisen, daß 
es in der That fchwer iſt, ſich der Luft zu enthalten, 
auch das Uebrige zu’ willen, zumal wenn man fagen 
Tann, wie der Sultan von feiner Frau fagfe, in⸗ 
dem er aufftand: Ih Fann fie ja immer 
noch tödten Tafien ’). 
Je größer nun das Intereſſe für die Tauſend 
und eine Nacht iſt, je mehr wünſcht man auch den 
Urheber dieſer Erzählungen und die Zeit ihrer Ab⸗ 
faffung zu kennen. 
Eine anfehulihe Zapf von: Gelehrten 2) hat 
») Inder erſten Nacht. 
») Der Moilah Firus (Herausgeber Bes zu Kalkutta 
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fhon diefe Frage zu ergründen geſucht, welche je: 
doch niemals völlig genügend kann aufgelöst wer: 
den. Einige haben behauptet, dieſes Werk fey 
von einem Araber aus Eprien verfaßt, zum ln: 
terrichte für Europäer, welche feine Sprache lernen 
wollen ); Andere haben, mit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit, angenommen, daß die Erzählungen der 
Taufend und eine Nacht zu verfchiedenen Zeiten und 
von verfchiedenen Verfaſſern erfunden find. Noch 
Andere endlich haben gemeint, daß fie aus dem. 
Indiſchen oder Altperfifchen überfegt und durch die 
Araber vermehrt find. 

Diefe letzte Meinung fcheint mir die glaublichfte, 
und hier find die Sründe, welche mich bewegen, . 
fie anzunehmen. ZZ 

Die Mythologie der Geiſter, welche die Grund: 
lage der Maͤhrchen der Taufend und eine Nacht. aus= 


edeuckten Urabifchen Textes der Tauſend und eine 
cht) Sauffin de Perceval, von Hammer, 
Hole, LZangl2s, Murr, Jonathan Scott, 
Ruffel, SyIivefire de Sacy, u. U. 
ı) Der Molah Zirus, in der Perfifhen Anmerkung, 
weiche an der Spiße feiner Ausgabe ſteht. 

Wir vernehmen mit Leidwefen, daß diefer gelehrte 
Berfaffer mehrerer gefhäkter Werke, fein Unter⸗ 
nehmen aufgegeben ‚und fid nach Luknow, in ber 
Landſchaft Aud, zurüdgezogen bat. Die Freunde der 
Morgenfändifchen Literatur werden lebhaft bedanern, 
dafs feine fo intereſſanten Arbeiten unterbrochen find»: 


2 * 
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macht, iſt gänzlich dem Syſtem der Brachmani⸗ 

ſchen Theologie entnommen. Nach dieſem Syſtem, 

welches die Muſelmänner mit dieſen Erzählungen 
überkamen, ſind die Daiwadi's (offenbar die 

Di w's der Perfer), Weſen einer geringeren Art, 
als die Götter, und allen menſchlichen Gebrechen 

unterworfen, ohne gleichwohl einen für unfere 

inne faßlichen Leib zu haben. Die Bewachung 

der Städte, der Felder und der Dörfer Tiegtihnen 

ob. Tempel find ihnen errichtet ; man feiert fogar 

noch heute, ihnen zu Ehren, Feſte mit Opfern, 

zu welchen man Hähne oder Ziegen darbringt. Die 

Geifter weiblichen Sefhlehts führen den Namen 

Pyrari (worin man Die Perfifhen Preri’s er- 

kennt), und find eine Art guter Teen, deren Hülfe 

man anruft, gegen die Daiweri's, oder böfen 

Geijter, und gegen die Aſuri's, die boshaften 

Rieſen ?). 

Es ift alfo augenfcheinfih, daß die alte Reli: 
gion Hindoftand der Schöpfung unferer Morgen: 
ländiſchen Mährchen zue Grundlage gedient hat; 
es würde uns nichf ſchwer fenn, zu beweifen, Daß 
diefer alten Heimath auch verfhiedene Gebräuche 
angehören, auf welche die Verwickelung mander 


- 1) Bergl. «die Annterfung-(10) zur Einleitung. 
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Erzählungen gegründet iſt, und welche folglich der 
Arabifhe Weberfeßer nicht hat vertilgen und die 
Eitten feined Landes den Hindoftanifchen unters 
fdieben Fönnen. In den Beichreibungen gewiſſer 
Gegenden, deren Schilderung aus gleichen Grüns 
den nicht verändert werden Fonnte, erkennt man 
die Erzeugniffe, die Dertlichkeit, und das Thiers 
reich des Feſtlandes von Hindoftan, oder der In⸗ 
fell Zeylan, oder der Inſeln des Indiſchen In⸗ 
felneeres. 
“ Fügen wir zu diefen Grmägungen nun nod daß 
Zeugniß eines der glaubwürdigften und befonnen- 
ſten Arabifchen Schriftiteller, der zu Anfange des 
vierten Jahrhunderts der Hedfchra (im 10. Jahrh. 
nach Shrifti Geburt) Iebte, und welcher von Lang: 
‚les angeführt wird '), fo werden unfere Vermu⸗ 
thungen noch einen viel größeren Anfchein von Wahr 
heit gewinnen. 

»Was die Bücher anlangt, die man uns Übers 
bracht Hat,« fagt Almaßudi 2), »und die man 

ı) In der Borrede zu feiner Ausgabe der Reifen Sind: 
bad's des Meerfahrers chier Nacht 74. ff.), Ara⸗ 
bifch und Franzöſiſch, Paris 1814. ı2. S. VI. 
2) Mafudi Abu'l Haffan Ati (fl. zu Kairo im 
3. 346 der Hedfchra) ſchrieb im I. 336 der Hedfchra 
fein gefchichtliches und geographifches Werk, betitelt: 


Goldwieſe und Edelſteingrube. — Aus bem Prolog 
sum Schadh:nameh(Königebuh)des Ferduſi, 
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gen geweſen feyn, welche fie auf Diejenigen hervor: 
bringt, die fie am beften verstehen. Mehr als eins- 
mal babe ich die Araber der Wüfte um ein euer 
fißen, und dieſe Erzählungen mit folder Aufmerkſam⸗ 
keit und folhem Vergnügen anhören geſehen, daß 
fie gänzlid) der Müdigkeit und der Beſchwerden ver: 
gaßen, welche fie einen Augenblick zuvor überwäl⸗ 
„tigten 2).4 

Mehrere andere Reifende 2) beſtaͤtigten dieſe 
Nachricht des Obriſten Capperz; fie Haben uns 
die Trubadure des Drients gefchildert, wie file yon 
Kaffeehaus zu Kaffeehaus wandern, und hier, mit: 
ten in einem zahlreishen Kreife von Zubörern fi 
fegend, ihren Bortrag anheben, deſſen Grundlage 
immer aus der Taufend ‚und eine Nacht genom⸗ 
men ift, den fie aber nach ihrem Gefallen. werfch#: 
nen oder eutfiellen). Dft gefhicht es, daß in Dem 


) Before any gerson deoides on the efkent of these books, 
he should be eye-witness on the effect they produce 
on those who best understand them. I have more than 
once seen tha Arabians on the desert, sitting round 
the fire, listening tho these stories with such atten- 
tion and pleasure, as totally to forget the fatigue and 
hardship with which an instant before ‚ they are totally 
overcome. James Cappar, a. 4 

»)Dalamapy, Ruffel, Jonathan Scott, Dti-. 
vier u. A. 

3)... By combining the incidents of the differents tales 
and varying the catastrophe of such, as he has related 
before, give them an ale of novslty even to persons, 


, k 
* * 
r 
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Augenblide, wo die Erzählung die Aufmerkſamkeit 
am höchſten fpannt, wo die Zuhörer „ mit offenem 
Munde, ängfili die Entwidelung erwarten, daß 
der Erzähler, — fey es, daß er nicht weiß, wie er 
enden foll, oder fe} es, daß er ihnen einen Streich 
fvielen und fie nöfhigen will, morgen wiederzus 
Eommen, um ihn zu hören, — mit einem leichten 
Eprunge aus dem Saale hüpft, und der. gefoppten 
und erflaunten Menge überläßt, die angefangene 
Erzählung auf ihre Weife zu Ende zu bringen. 
Aber nicht allein bei halbgebildeten Völkern und 
bei Leuten aus dem Volke hat Die TZaufend und eine 
Nacht fo viel Glück gemacht: audy in der Haupfs 
ftadt der gelehrten Welt haben mehrere unferer auss 
gezeichneteften Schriftiteller ihre eine gerechte Huls 
Digung dargebradhf, indem fie aus dieſer reichen 
Bundgrube den Inhalt ihrer reizenden Dichtungen 
ſchöpften. Kritifer, Die fih eben fo fehr durch das 
Verdienſt ihrer Werke, als durch den Takt und 
‚die Befönnenheit ihrer wiſſenſchaftlichen -Urtheile, 
empfehlen, haben fih nicht geſcheuet, ihr die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Lobfprüche zu fpenden. Wir Eönnen ung 
auch auf das Urtheil Florian's berufen, deflen - 
Name für Werke diefer Art zum Gewährsmann 


who at first imagine they are listening to tales, with 
which they are acquainted. Russel, History of Aleppo. 
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dienen muß. Niemand wird fi ſcheuen, mit ihm 
zu-fagen, daß, wenn es auch möglich iſt, mehr 
Vernunft von Echeherafaden zu fordern, fie jedoch 
zu fchön und zu geiftreih ift, um der Vernunft zu 
bedürfen. Es fey uns erlaubt, hier noch das Urtheil 
La Harpe's herzufegen, welchen man nicht einer 
zu großen Nachficht bezichtigen wird. | 
v5H Hätte gleich zu Anfange,« ſagt diefer Schrift: 
fteller in Teiner Abhandlung von dem Roman, veiner 
Art von Werken erwähnen Tollen., welche denjeni: 
gen vorangingen, von denen ich eben gehandelt 
habe, die aber unſern Romanen nur darin gleichen, 
Daß fie auch der Einbildungskraft angehören. Es ift 
wahr, daß die Feerei und das Wunderbare darin 
mißbraucht find; aber die Anmuth Täßt alles ver: 
zeihen. Sch leſe alle Fahre die Morgenländifchen 
Märchen wieder, und allemal mit demfelben Ber: 
gnügen. Das Morgenland, muß man geftehen, ift 
Die Wiege der Fabel und die Auelle der Mährchen, 
welche die Welt erfüllt Haben, Diele Völker, ver: 
weichlicht durch den Himmelsftrich, und eingeſchüch⸗ 
tert durch die Regierung, haben fih nicht zu den 
Spekulazionen der Philofophie erhoben, und nur 
die Blüten der Wiflenfchaften abgeftreift. Aber fie 
. haben die Sittenlehre in Gleichniſſe gekleidet, und 
anmuthige Fabeln erfunden, welche die andern Völ⸗ 








Gauttiersg Vorrede. 15 


ker mit Begier angenommen haben. Welche wun⸗ 
derbare Fruchtbarkeit in dieſer Art! welche Man⸗ 
nigfaltigkeit! Wie anziehend der Inhalt!« 
Nicht, daß in der Mythologie der Araber. eben. 
fo viel Geiſt und Geſchmack wäre, als wie in der 
Griechiſchen. Die Fabeln der letzten feinen für 
Männer erfunden, die dev erfien dagegen für Kin— 
der © aber find wir nicht alle noch ein wenig Kin⸗ 
der, wenn. von Mährchen die Rede it? Gibt e& 
eine angenehmere Gefchichte ala. die des Abulkas 
fem, einerührendere als dir des S-anem.? Uebris 
gens ift die Unterhaltung ,. welche diefe Bücher ge-- 
wäßren, nicht ihr einziges Verdienſt: ſie dienen zu⸗ 
gleich, eine ſehr getreue Vorflelyng von dem. Char 
rakter und den Eitten diefer Araber zu: gehen, wel⸗ 
de fo Iange im: Orient geherrſcht haben. Man er: 
Eennt darin diefe Großmuth, welche immerdar eine. 
ihrer Lieblingstugenden geweſen iſt, und für welche. 
die Seele und der Schwung ihrer Dichter und Ro: 
manfchreiber ftetd begeiftert zu ſeyn ſcheint. Die 
ſchönſten Züge diefer Art kommen uns von ihnen :. 
man kann ed nicht äugnen. Und was: diefes Volk 
merkivürdig auszeichnet: es iſt das: einzige. bei 
welchem der Despotismus weder. das Herz verderbt 
noch den Geiſt erflidt Hat. Es gab nie einen uns 
umfshränkteren und furchtbareren Despoten,: als 
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der berühmte Harun oder Arun, deſſen Name 
alle Augenblide in ihren Erzählungen vorkommt 
und deffen Regierung die glänzendfte Zeit des Cha 
Infats und der Macht der Araber ift. 

Man ift ftets in Verwunderung über diefe fon- 
derbaren Sitten und Meinungen, welche bei einem 
geiftreihen und großherzigen Volke, auf der einen 
Eeite die Gewohnheit der Sklaverei, und auf der 
andern der Mißbrauch der Gewalt einflößen, diefer 
Sinn, in einem fonft aufgeflärten Fürften, das 
Leben des Menfchen für nichts zu achten; und in 
eben dieſen Menfchen, die Leichtigkeit, fich zu übers 
reden, daß fie feinen größeren Werth haben, als 
man ihnen beilegt, und die politifche Sinechtfchaft 
zu einer fromnien Hingebung zu machen: das iſt es, 
was man überall in ihren Büchern wiederfindet ; 
und vielleicht Hängt diefe Selbſtverachtung zum Theil 
mit- jenem Lehrfage von der VBorbeftimmung zuſam⸗ 
men, welcher zujeder Zeit in den Köpfen der Driens 
talen eingewurzelt gewefen zu feyn Theint. Er kehrt 
in allen ihren Dichtungen wieder, deren Grundlage 
fat immer ein ſchleuniger Uebergang aus dem Ab: 
grunde des Unglüds zum Gipfel des Glücks, und 
aus dem Raufde der Treude zum Uebermaaße der 
Trauer ift. Es Scheint, daß fie Feinen andern Zweck 
gehabt haben, als uns zu lehren, in welhen Maaße 
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- wir diefer ewigen Beftimmung unterworfen find, 


welde auf der Tafeldes Lichtes gefchrieben 
fteht. 

Die Tanfend und eine Nacht iſt eine-Art dras 
matifcher Gemälde des Arabifhen Volkes. Die Liıt 
ihrer Frauen, die Heuchelei ihrer Geiftlichen, die 
Befterhlichkeit ihrer Richter, die Spishüberei ihrir 
Sklaven, — alles ift hier treulich gefchildert, und 
viel befier, als es der genaufte Reifende vermödhte. 
Man findet darin auch viele uralte Weberlieferuns 
gen, welhe mehrere Völker aufihre Weile mieder: 
holt haben: die Gefchichte der Phädra und die 
der Circe find fehr leicht darin zu erkennen, meh: 
rere Stellen gleichen auch gefhichtlihen Zügen in 
den Büchern der Zuden. Die Geſchichte Jo⸗ 
ſephs, die rührendfte vielleicht, welche daß Alter: 
thum uns überliefert hat, dieſes Urbild des Neides, 
welcher Brüder gegen einen Bruder befeelt, findet 
fih auch zum Theil in den Arabifhen Mährchen 
wieder. | 

Die Art, wie dieſe Erzählungen herbeigeführt 
find, ift freilich nicht eben zu empfehlen. Bekannt 
ift, daß das Abenteuer Giocondo's ?) zum Hin- 
tergrunde der Taufend und eine Nacht dient, und 


2) Nach dem Arioft, jest von den Zrangofen auf die 
Bühne gebracht. 


L 2 
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daf der Eultan Schachriar, erzürnt über die Treu: . 
loſigkeit feiner Sultaninn , fich zum Geſetze macht, 
am Morgen feine'neue Bemahlinn der vorigen Nacht 
erdroſſeln zu lofien. Das Mittel ift gewaltfam; 
aber zulegt gelingt ed der Tochter: feines Wefyrs, 
Diefen mößderifchen Hochzeiten ein Ende zu machen, 
und ihr eigenes Leben zu retten, indem fie den’ 
Sultan durch Erzählungen ergest.. Man darf glaus 
ben, daß Scharhriag mehr die Mährchen als die 
Srauen liebte, und daß en beinahe eben: fo: vers 
nünftig in feiner. Gnade, als in feiner Grauſam⸗ 
feier war. Man muß gleichwohl gefteher, daß alle 
Geſchichten des erften Bandes, nad den erſten 
zwanzig Zeilen, die Neugier dermaßen reisen, daß 
es in der That fchwer ift,. ſich der Luft zu enthalten, 
auch das Uebrige zu’ willen, zumal wenn man fagen 
Bann, wie der Sultan von feiner Frau fagte, in⸗ 
dem er. aufftand :. Ich Fann fie ja immer 
noch tödten Taffen ?). 

Je größer nun das Intereſſe für Die Taufend: 
und eine Macht iſt, ie mehr wünfcht man aud den 
Urheber dieſer Grzählungen und die Zeit ihrer Abs 
faffung zu Bennen. 

Eine anfehnlihe Zapf von: Gelehrten. 2) hat: 

s) Inder erſten Nacht. 
») Der Mollah Eirus (Herausgeber des zu Kalkutta 
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fhon diefe Frage zu ergründen gefucht, welche jes 
doch niemals völlig genügend kann aufgelöst wers 
den. Einige haben behauptet, diefes Werk fey 
von einem Araber aus Syrien verfaßt, zum Un: 
terrichte für Europäer, welche feine Sprache lernen 
wollen *); Andere haben, mit mehr Wahrfcheins 
lichkeit, angenommen, daß die Erzählungen der 
Taufend und eine Nacht zu verfchiedenen Zeiten und 
von verfhiedenen Verfaffern erfunden find. Noch 
Andere endlich haben gemeint, daß fie aus dem 
Indiſchen oder Altperfifchen überfeßt und durch die 
Araber vermehrt find. 

Diefe Teste Meinung fcheint mir die glaublichfte, 
und Hier find die Gründe, weldhe mich bewegen, _ 
fie anzunehmen. 

Die Mythologie der Beifter, welche die Grund: 
lage der Mährchen der Taufend und eine Nacht aus⸗ 


edruckten Arabifchen Textes der Tauſend und eine 
ht) Sauffin de Perceval, von Sammer, 
Hole, LZangles, Murr, Jonathan Scott, 
Ruffel, Sylveſtre de Sacy, u. A 
ı) Der Mollah Zirus, in der Perfifhden Anmerkung, 
weiche an der Spige feiner Ausgabe ſteht. 

Wir vernehmen mit Leidwefen, daß diefer gelehrte 
Berfaffer mehrerer gefchäster Werke, fein Unterz 
nehmen aufgegeben ‚und fid) nach Lufnow, ih der 
Landfchaft Aud, zurüdgesogen bat. Die Freunde der 
Morgentändifchen Literatur werden lebhaft bedayern, 
Daß feine fo intereſſanten Arbeiten unterbrochen find. 


2% 
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macht, iſt gänzlich dem Syſtem der Brachmani⸗ 
ſchen Theologie entnommen. Nach dieſem Syſtem, 
welches die Muſelmänner mit dieſen Erzählungen 
überfamen, find Die Daiwadi's (offenbar die 
Dimw’s der Perfer), Wefen einer geringeren Art, 
als die Götter, und allen menfchlihen Sebrechen 
unterworfen, ohne gleichwohl einen für unfere 
Sinne faßlihen Leib zu Haben. Die Bewachung 
der Städte, der Selder und der Dörfer liegt ihnen 
ob. Tempel find ihnen errichtet ; man feiert fogar 
noch heute, ihnen zu "Ehren, Feſte mit Opfern, 
zu welden man Hähne oder Ziegen darbringt. Die 
Geiſter weiblichen Gefhlehts führen den Namen 
Pyrari (worin man die Perfifhen Preri’s er 
fennt), und find eine Art guter Seen, deren Hülfe 
man aneuft, gegen die Daiweri's, oder böfen 
Geijter, und gegen die Aſuri's, die böshaften 
Rieſen ?). 
- Es ift alfo augenfcheinlih, daß die alte Reli⸗ 
gion Hindoſtans der Schöpfung unſerer Morgen⸗ 
ländiſchen Mährchen zur Grundlage gedient hat; 
eö würde. uns nicht ſchwer ſeyn, zu beweifen, daß 
diefer alten Heimath auch verfchiedene Gebräuche 
angehören, auf welde die Verwickelung mancher 


- 1) Bergl. «die Anmerfung-(10) zur Einleitung. 
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Erzählungen gegründet iſt, und welche folglich der 
Arabifhe Leberfeger nicht hat vertilgen und die 
Eitten feined Landes den Hindoftanifchen unters 
fhieben Eönnen. In den Befchreibungen gewiſſer 
Gegenden, deren Schilderung aus gleihen Grüns 
den nicht verändert werden Eonnte, erkennt man 
die Erzeugnifle, die Dertlichkeit, und das Thier⸗ 
reich des Feſtlandes von Hindoftan, oder der In⸗ 
fel Zeylan, oder der Inſeln des Indiſchen In⸗ 
felmeeres. | 

Fügen wir zu dieſen Erwägungen nun noch das 
Zeugniß eines der glaubwürdigften und befonnens 
ften Arabifhen Scriftiteller, der zu Anfange des 
vierten Jahrhunderts der Hedichra (im 10. Jahrh. 
nah Shrifti Geburt) Tebte, und welcher von Lang⸗ 
‚les angeführt wird‘), fo werden unfere Vermu⸗ 
thungen noch einen viel größeren Anfchein von Wahrs 
heit gewinnen. 

»Was die Bücher anlangt, die man uns Über 
bracht hat,« fagt Almaßudi 2), »und die man 

ı) In der Borrede zu feiner Uusgade der Reifen Sind: 
bad's des Meerfahrers (hier Nacht 74. ff.), Ara: 
bifch und Franzöfifch,, Paris 1814. 12. S. VIIL 
3) Mafudi Adwi Haffan Ati ft. zu Kahiro im 
3. 346 der Hedfchra) fchried im I. 336 der Hedſchra 
fein geſchichtliches und geographifches Werf, betitelt: 


Goldwieſe und Edelfteingrube. — Aus bem Prolog 
sum Schach⸗nameh (Königsbuch) des Ferduſi, 
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uns aus dem Perſiſchen, dem Indiſchen, 
dem Griechiſchen überfest hat, und die 
Art ihrer Abfaffung, fo haben wir derer ſchon Ers 
wähnung gethan, zum Beifpiel des Werkes, wel: 
ches überfchrieben ift (im Perfifhen): Hesär 
äfsäneh, die taufend Mährchen, wovon die nach 
dem Perfifchen gemachte Arabifche Umſchreibung den 
Titel führt: Alef chiräfet 2); und man be 
zeichnet dieß Buch gemeinlid mit dem Namen: 
Alef leilet, ue leilet (Taufend und eine Nacht).« 

Diefe Stelle eines durch feine Genauigkeit bes - 
Fannten Echriftftellers erlaubt nicht mehr, zu zwei⸗ 
feln, daß dieſes Werk aus dem Indiſchen, oder 
aus dem Pehlvi, ind Arabifche überfegt iftz und 
mehrere Gründe, unter andern der Perfifhe Ur: 


oder Haffan ben Scharffhah (fl. 411 der 
Hedſchra, 1020 nach Chr.) erhellt, daß ein Dichter 
Raſti, Berfafler des Buchs Hefar epſaneh ift, 
der mit Ferdufi unter dem Sultan Mahmud Ibn 
Sebeftegbin, gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
Der Hedfchra (Des zehnten nady Chr.) lebte ,. während 
Mafudi fhon um die Mitte Deifeiben Jabrhunderts 
ftarb. Woraus fih ergibt, daß die obige Stelle bei 
Maſudi unecht oder untergeichoben ift, oder Rafti 
jenes früher in Profa verfaßte Werk nur in Verfen 
gedichtet hat. Vergl. Notice sur le Schah -nahmeh 
de Ferdusi. (Vienne ı8ı0.) p. 51. und Wiener Lit. 
Zeit 1815. Nr. 6. (v. Hammer). 

ı) Chiräfet ift gleichbedeutend mit dem Perfifhen af- 


sach. 


nn 
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fprung einer großen Anzahl von Namen), be 
ſtimmen mich, anzunehmen, daß die Arabifche Ue⸗ 
bertragung zunaͤchſt aus diefer letzten Sprade ge 
macht ift, in melde die Grundlage diefer Geſchich⸗ 
ten übertragen mar, fey es durch die Gebern, 
welche zur Zeit der Religionsilinruhen, welche Pers 
fien verwüfteten,, ſich gezwungen fahen, eine Zus 
flucht auf der Dalbinfel Sufarate zu fuchen. 

Es ift eine Nacht unter den Erzählungen der 
Zaufend und eine, :welche ich in ihren verfchiedenen 
Schickſalen zu verfolgen fuchte, und deren Gefchiche 
te, Die ich hier andeuten will, uns zum Leitfaden 
dienen kann, um bis zum .äußerften Punkt in dies 

ſem faft unentwirrbaren Labyrinth zu gelangen. 

Dies ift Die Erzählung von den vierzig Wes 
fpren, welche ich in dem erften Bande bekannt 
made. Galland Hatte fich, ich weiß nicht, aus wel⸗ 
chem Grunde2), begnägt, nur durch einige Worte 
im Munde des Griechiſchen Königs), den Inhalt 
derfelben anzudenten, und die Beine Erzählung von 

. dem Ehdemanne und dem Papagei daraus 


ı) Vergl. die Anmerkungen: 1. 2. 3. 13. 12. 

2) Vermuthlich Recht fie nur fo in Galland's Sand: 
ſchrift, die noch in der Parifer Bibliothek ift. Berg. 
Cauffins Vorrede zu feiner Ergänzung der ı001 
Naht. In der Tuneſiſchen Handſchrift ſteht auch 
nicht mehr davon. 

3) Im der ı3ten und ıdten Nacht. 
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mifzufbeilen. Da dieſe Geſchichte fih in einer auß 
Indien gebrachten Arabifchen Handfchrift der Tau⸗ 
fend und eine Nacht, von weicher Jonathan Scott 
einen Auszug gegeben bat!), fo wie.in drei in Ae⸗ 
gypten entdedten Handfchriften, miederfans, fo 
meinte ich, fie in den Tert felber einrücken zu dür⸗ 
fen, wo ihre Stelle durch Galland bezeichnet war; 
und ich habe mich nicht durch die Unwahrfcheinlich 
keit abhalten laſſen, welche aus der Länge dieſer 
Erzählung m dem Munde eines Königs: entfteht, 
der zu feinem Weſyr fpricht: man muß nicht auß 
dem Gefichte verlieren, daß Scheheraſade'n in ihrer 
Erzählungen an den Eultan vor allem daran lies 
gen mußte, eine große Reihe derfelben an einander 
zu Enüpfen, um die Entwidelung noch länger zu 
verfchieben, und fo feine Neugier noch lebhafter 
anzuregen. 

Aber was mich vor allem beftimmt hat, fie hier 
einzuſchalten, ift die Aufmerkſamkeit, welche ein: 
‚Werk verdient, das den Stoff zu mehreren Fabeln 
unfers unnachahmlichen La Sontaime geliefert hat, 
wie ich fogleih darthun. will. 

Die Erzählung von den viersig Wefhren, oder 
um mich genauer auszudrücken, dad Bud Sinds 


ı) In Ouseley’s. oriental Eolleetions.. 
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bad's, verdanft man, nach Almaßudy, der Feder 
eines Gelehrten in Indien zur Zeit: der Kuru’s !), 
eines Herrſcherſtammes, deilen Wurzeln fi in die 
Nacht der Zeiten. verlieren.. In das Pehlvi 2) 
überſetzt, gelangte fie zu den Parthbern, und 
wurde den Römern >) bekannt. Man machte das’ 


rn): Der folgende König wer Zurus... und in feinen 
Reiche und zu feiner Zeit- lebte Sindbad, und Dies 
fer ift es, von dem wir das Bud von den fieben 

Weſyren, dem Lehrmeiſter, dem Züngfing und der 
Gemahlinn des Königs haben. Almaßudi, Hands 
ſchrift 598 „ Bi. 35. 

Ein anderer Arabiſcher Schriftfieller, Temazr 
Schahinſchah, den Aſſemanni anführt „ vers 
fihert, daß Sindbad, das Haupt der Weifen von 
SHindoftan, ein Jahrhundert vor der chriftlichen Zeits 
rechnung lebte, unter der Regierung des Chus. 

Es iſt unfer altes Gedicht und. profaifches_ Volksbuch 
von den fieben weifen Meiftern, über’ wel⸗ 
des Görres zu vergleichen ift)- 

2) Das Pehlvi ift Vie Sprache Ver Perſer, vor dem 
Eıntalle der Mufelmänner in ihe Land. 

8) Man Hat in Italien ein erhobenes_Bildiverf aus 
der Sefshichte der Matronevon Epheſfus ents 
deckt, weiche fh in einer großen Anzahl von Webers 
fegungen des Buches Sindbad's mwieterfinder, und 
die Petronius erzählt. Dacier, in einer der Aka⸗ 
demie der Infchriften und fhönen Wiffenfchaften im 
Sabre 1773 vorgetragenen Abhandlung, nimmt an, 
daß diefe Gefchtihte zu den Mil eſiſchen Mähr⸗ 
den gehörte, welche aus dem Griechifchen des 

° Ariſtides überfegt murden, wovon ſich nad) der 
Schlacht, welche Craſſus gegen die Parther verlor, 
ein Exemplar unter den SGeräthſthaften: eines Ro⸗ 
miſchen Dffisiers fand. Da chen diefe Erzählung: 
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- von eine anfehnlich vermehrte Arabifche Lieber: 
fegung unter dem Titel: Geſchichte der vier: 
sig Morgen und vierzig Abende; eine 
Hebräiſche, unter.dem Titel: Gleichnifſe 
Sindbar's. Endlich wurde fie zur Zeit Mu: 
rad's II. aus dem Arabifchen ins Türfifche über: 
fegt, unfer dem Titels Gefhihte Der vier 
zig Weſyre und der Königinn !); und aus. 
dem. Syrifhen ind Griechiſche, unter dem Tis 
tel: -Mythologikon Syntipa tou Philosophou. 
Die Hebräifche Ueberfegung ift zu Konftanfinopel 
gedruckt, die Griechifche zu Venedig, und ein Theil 
der Türfifchen zu Paris 2). Ä 


auch In China befannt ift, fo ift natürlicher anzuneb: 
men, daß fie aus Indien auf einer Seite nach China, 
auf der andern zu den Parthern gefommen, welche 
fie weiter den Römern mitgetheilt haben. Es ift 
übrigens unbeſtreitbar, daß der größte Theil der 
Apologen aus Indien ftammt, und Spiveftre de 
Sach, in feiner Abhandlung über eine Hebräifche 
Ueberfegung der Parabeln Sindbad's (in den Notices 
et extr. de la bibl. du roi T. IX, p. 397) nimmt an, 
daß diefe Erzählungen das Werk des berühmten 
Bidpaifind. 

1) Der Türfifche Tert, den wir überfegt haben (Nacht 
14—19.), ift viel vollftändiger, als alle übrigen. 

2) Auf der Wanderung Durch dieſe verfihiedenen 
Sprachen, wird der Held diefer Gefchichte, von den 
Perfern Kuru genannt, Cyrus von den Örichen, 
Sindbad von den Arabern, Häfifin von den 
Türken, Rartder Geoße oder Dolopathos 
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Aber ſchon vor dieſer Zeit, zu Anfange des 
zwölften Jahrhunderts (1104) hatte ein getaufter 
Jude (Detrus Alfonfus) aus Spanien, 
dann ein Mönch der Abtei Hautes Selve Aus⸗ 
züge davon überfeßf, welche, mannigfaltig umge 
bildet, den Altfranzöfifhen Verfaſſern der Fa 
blianr, dann dem Boccaccio, und endlich 
dem La Fontaine, den Stoff zu verfchiedenen 
Erzählungen und einigen Sabeln geliefert haben. 
Demnah wird man fih nicht verwundern , den 
Müller mit feinem Sohn und &fel 
(Nacht 14.) und Belphegor, in einer aus Ins 
dien flammenden Erzählung wiederzufinden. Ich 
hätte Daraus auh die Matrone von Ephes 
fus, den bezauberten Birnbaum, und 
Die Frauen und das Geheimniß überfegen 
Tönnen: aber diefe Dichtungen find ſchon zu bes 
kannt, und einige find auch zu ausfchweifend in 
meinem Text, als daß ich ed mir hätte erlauben 
dürfen. Es ift übrigens bekannt, dag La Fontaine 
den Inhalt diefer Kabeln nicht erfunden hat, und 


von den Tronveres; und der Verfaſſer des Werkes 
heißt bei den Griechen M ufa, Sindbad bei den 
Perfern,, und 3 indbar bey den Hehräern. Es ift 
überflüffig su bemerfen, dafj der urfprüngliche Tert 
durch alle dieſe verſchiedenen uederſetzungen bedeu⸗ 
tend verändert iſt 
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der gute Mann war zu naiv „um es nicht felber zu 
geftchen. 





Mon imitation n’est peint un esclavage; 
Je ne prends que l’idde et le tour et les loisy- 
Que nos maltres suivbient eux-m&mes autrefois. 
Si d’ailleurs quelgtie endroit chez eux plein d’excellence, 
Peut entrer dans mes vers sans nulle violence, 
Je l’y transporte et veux qui’l.n’ait rien d’affecte, _ 
‚Pachant de rendve mien cet air d’antiquite. 
La Fontaine, epitre‘ä Huet. 


Nicht eine Sklaverei ift meine Nachahmung; 
Nur die Gedanken ſind's, Die Regeln und die Wendung, 
Wie unſre Meifter einfk fie zeigten in Vollendung, 
Und- wenn bei. ihnen- mich: ein Meifterzug erfreut, 
Und ungezwungen ſich für meine Verfe beut, 
Nehm ich gar geen ihn auf und twünfche zu erreichen, 
Daß ihrer alten Urt die meine möge gleichen. 

La Fontaine, Epiſtel am Hüet. 


Aus dem Umriſſe des Ganges dieſer einzigen 
Srzählung Bann man auf die Menge der Bemvands 
lungen fchließen, Durch welche die übrigen gegangen 
feyn müffen; aber wenn man dieſe Thatfahen mit 
den: oben entwidelten Bermuthungen verbindet, 
darf man mit Recht annehmen, daß das urfprüng« 
lichr Vorbild der Taufend und eine Macht aus Hin: 
doitan herſtammt, jener am früheſten gebildeten 
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Gegend Aſiens; daß fie von dort, über Perfien, zu 
den Arabern gefommen, welche unter der Herr 
ſchaft der Chalyfen aus Dem Stamme der Abafft- 
den,. jener großmüthigen Beſchützer der Wiffen: 
ſchaften, fie überfeßten und umbildeten, indem fie 
fie den Perfonen und Eitten einer von der Zeit, in 
welcher fie fchrieben, nicht fehr entfernten Zeit ans 
paßten. 

Denſelben Gang haben auch die Fabeln des 
Bidpai genommen, und nicht ohne die lebhafteſte 
Theilnahme kann man ſehen, wie dieſe erſten 
Denkmale der älteſten Literatur von Volk zu Volk, 
von Jahrhundert zu Jahrhundert überliefert wer: 
den, Durch die verſchiedenen Zeitalter der Barbarei 
gehen, und von neuem überall faft unter denfelben 
Formen erfcheinen, um die Kindheit der Völker zu 
ergegen,, fie fpielend zu unterrichten, und fie auf 
ernftere Studien vorzubereiten. 

Auf folhdem Wege, ohne Zweifel, find diefe Ers 

» zählungen bis zu uns gefommen. Galland, der 
fie überfeßte, gab anfangs nur einen Theil derfels 
ben heraus: aber ermuthigt durch den Beifall, den 
fie fanden, Heß er mehrere andere folgen; und 
bald waren fie nun über faft alle Länder Europa's 
verbreitet. Diefer Drientafijt hat ſich nicht darauf 
befchränft, eine getreue Ucherfegung zu Tiefern, 
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mas beinahe unmöͤglich geweſen wäre, theils we⸗ 
gen der großen Menge Arabiſcher Gedichte, die 
kein anderes Verdienſt haben, als ihren poetiſchen 
Tonfall, und die im Franzöſiſchen widerlich erſchie⸗ 


nen wären; theils weil der Geiſt jener Sprache zu 
verſchieden von dieſer iſt, um ein genau überſetztes 


Werk derſelben den Leſern genießbar zu machen ?). 
Ich habe daher auch in ſeiner Ueberſetzung nur 
mehrere veraltete Wörter und einige dunkle Redens⸗ 


arten verbeſſert, ſonſt aber die größte Vorſicht anges 


wandt bei dem, was ich mir erlaubt habe hinzuzu⸗ 
fügen oder abzufchneiden 2). 

Salland hatte Feine vollftändige Handſchriften 
der Taufend und eine Nacht. Auch lieferten Ch a 
wis und Cazotte zu feinem Werke eine Sorte: 
kung, welche fich. zum größten Theile in dem © as 
bari Daniſch von Inaiet ullah wieder⸗ 
findet. 


) Daß Die Deutfchen Ueberſetzer, im andern Verhält⸗ 
niffe, auch anders hierüber urtheilen, zeigt das 
Vorwort, und die Ueberfegung diefer Gedichte. 

») Zu dem legten gehören befonders die Unfänge und: 


Schlüſſe der Nächte feit der 3aften. Wir haben dieſe 
im Deutfchen hergeſtellt, fo wie manche andere 
Feine Auslaffungen, die mansmal nur Schuld des 


— zu ſeyn einen » 5: B. der Eprud ©. 59: 


berhaupt Haben wir aufn genaue Ausgabe des. 


Salanı mwiedergegehen.- 
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Dieſe Fortſetzung, welche Cazotte nach Chawis 
Ueberſetzung erweiterte, iſt zugleich untreu, und 
überladen mit falſchen und lächerlihen Ausſchmü⸗ 
ckungen. 


Ein gelehrter Profeſſor am College de France 
überfeßfe diefe Erzählungen von neuem aus den 
Handfchriften, von welchen jene Fortfeßer Gebrauch 
gemacht hatten; er fügte eine Folge von Erzählun: 
gen bei, aus einer ihm gehörigen Handfchrift, wel: 
che wirklich zu diefer berühmten Sammlung gehö- 
ten ?). , 

Aber, feitdem diefer ausgezeichnete Drientalift 
feine Ausgabe befannt gemacht hat, find uns neue 
Beiträge zur Bervolltändigung unſers Vorraths 
von der Taufend und eine Nacht zugelommen. Ein 
in das Etudium der Aflatifhen Sprachen fief ein: 
geweihter Engländer (Gonatban Scott) Hat 
aus Handſchriften, welche er fich aus Indien vers 
fhafft, und andern aus Gprien: - mitgebracdhfen 
Handſchriften, zu London eine prächtige Ausgabe 
dieſes Werks geliefert, welcher er einen ganzen: 


»> Diefer iſt Cauſſin Be Perceval, deflen Bor: 
rede su feiner Sortfegung (Bd. 8. 9. feiner Ausgabe 
Des Salland) befonders nähere Huskunft über diefes 
Berhältniß Gazotte's und Chawis, und auch Gal⸗ 
land's, au ihren Urfchriften gibt. 
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Band neuer Erzählungen beigefügt hat ). Vorher 
hatte dieſer Schriftfteller ſchon aus einer feiner 
Handichriften der Taufend und eine Nacht den 
Auszug einer Erzählung bekannt gemadt, welche 
wir nach der Tärkifchen Bearbeitung fait ganz her: 
geftellt haben 2). 

Hierauf haben noch die beiden Bände des zu 
Kalkutta erfchienenen Arabifhen Tertes>), und die 
trefflihen Anmerkungen von Langlés, bei fei: 
ner Ausgabe des Arabifhen Tertes ?), welde in 
der Indiſchen Ausgabe wiederholt find, neue fchäß: 
bare Urfunden geliefert. 


ı) Arabian Nights entertainments carefully revised and 
occasioneliy corrected from the Arabic. To which is 
added a selection of new Tales now, first translated 
from the Arabic; also an introduction and notes by 
Jonathan Scott. Loudon 1811. Vol. VI. 8. 


3) Vermuthlich, eben die Erzählung der vierzig Weſy⸗ 
re, aus welcher Scott die Geſchicht Mabmudg 
(in; der ıgten Naht) aus einer faſt vollftandigen 
Handſchrift des Prof. White zu Drford mittheilte, 
in Ousely’s oriental collections (Lond. 1798). 

3) Die oben in der Anmerf. zu ©. 18 gedachte Aus: 
gabe des Mollah Firus. 


4) Vermuthlich, feine Ausgabe des Aradifhen Tertes 
von den eigentlich nicht zur 1001 Nacht gehörigen 
Reifen Sindbad's Des Meerfahrers (Nacht 
74. ff.), zuerfi bei Savary's Arabifcher Sprach⸗ 
lehre (Paris 1813. 4.), Dann beſonders gedrudt, mit 
Franz. Ueberſ. u. Anmerk. Paris 1814. ı2. 


— 
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Bei der Ueberſetzung der neuen Sreählungen :) 
habe ich es mir zur Pflicht gemacht, der Urfchrift 
nichts hingugufügen; nur babe ich, nach dem Bei⸗ 
fpiele meiner: Vorgänger, manches wegfchneiden zu 
dürfen geglaubt, was zu unbedeutend erſchien; zu⸗ 
gleich habe ich., ‚Die oft-feltfam entſtellten Morgens 
ländifchen Namen, der Ausſprache und Rechtſchreb⸗ 
bung gemäß, hergeſtellt 2). Endlich; habe ich in kur⸗ 
gen Anmerkungen 5): mande. bedeutfame Züge aus 
den Sitten der Moslemin zu: erläutern nöthig eve 
achtet, und meiner. Arbeit einige. neue Erzählungen 
beigefügt, weldge mein gelehrter und. verehrter Leh⸗ 
ter Langles mir: gütigſt mitgefheilt, und Ge 
brauch davon zumachen erlaubt hat: ' 

Ich bin far verſucht, diejenigen meiner Lefer, 
die Feine Drientalilten find, um Entfhuldigung zu 
bitten, wegen der -umftändlichen Erörterung, wel⸗ 
he ich hier gegeben Habe. Die Erklärer anmuthiger 
und leichter. Werke gleichen, fagt Rivarol, den Zoll⸗ 
nern, welche ihr Blei der Ztalienifchen Safe ans 

») Woher diefe genommen, ift meift bey den einzelnen 

Erzählungen angegeben. 

s) Daffelbe haben die Deutfchen Ueberfeger auf Deuts- 
ſche Weife getban, Demnach die bisher gewöhnliche 


Franzoſiſche Schreibung mit der Deutfchen vers 
taufcht. 


3) Die Deutfhen Ueberfeger haben dieſe wiederholt, 
gelegentlich berichtigt und vermehrt. 


3 
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legen. Es ſollte mir leid thun, einen aͤhnlichen Vor⸗ 
wurf zu verdienen; aber es ſchien mir anziehend, 
durch die Nacht der Zeiten bis zu dem Urſprung 
unferer Erzählungen aufzufteigen. Es ift merkwür⸗ 
dig, Daß überall Die erften Denkmale der aufkei⸗ 
menden Literatur Werke desfelben Art find, denen 
nur die Eigenthümlichkeit des Volkes und Des 
Himmelfirihd, unter welchem fie verfaßt worden, 
aufgedrüdt ift. So haben im Norden alle Schös 
pfungen der Sinbildungsfraft etwas Finfteres und 
Wildes: die Barden Eennen Eeine andere Geifter, 
als die Seelen der Krieger‘, die auf den Wollen 
fhweben und im Nebel durch die Nacht gleiten, um 
"den einen ihren nahen Tod zu verfündigen, und die 
andern zum Kampf und Gieg zu ermufhigen. Gries 
henland gründdte feine bewundernswürdige My⸗ 
thologie auf die Trümmer der Mythulogie mehrerer 
"Völker des Morgenlandes. Aber im Morgenlande 
felber zeigt fih die Kindheit des Menfchengefchlechtd 
in all ihrer Anmuth und Urfprünglichkeit. Man 
würde hier vergebens dieſe ſchwermüthigen Farben 
ded Nordens fuchen, oder diefe ernften und tiefen 
Anklänge, welche bei den Griechen ‚oft aus den reis 
zenden Gemälden bervoripringen. Da fieht man, 
dag die Einbildungskraft fih nur in Thätigkeit ges 
“et hat, um fich Selber Vergnügen zu verfchaffenz 
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und es iſt nur zufaͤllig, wenn fie manchmal auch 
Lehren gibt. Dieſe Peri’s, dieſe Geiſter, welche 
ſie hervorgebracht hat, ſtreuen überall Perlen, 
Gold und Diamanten aus; ſie errichten in einem Au⸗ 
genblicke prächtige Paläſte; ſie liefern Ihren Günſt⸗ 
lingen bezaubernde Huri's; mit Einem Worte, fie 
überhäufen fie mit allen renden, ohne daß fie 
fih einige Dlühe darum geben dürfen. Der Mor: 
genländer verlangt ein leichtes und vollftändiges 
Slüd, er will es ohne Umwoͤlkung, wie die Sons 
ne, welde ihm leuchtef. 

Unterdeſſen dringen diefe erften Anfänge, Mans 
nigfaltig ausgeſchmückt Durch den Geiſt der fie Auf⸗ 
faſſenden, durch die Jahrhunderte, ohne in ihnen 
unterzugeben. Homer, Dffian und die Taufend und 
eine Nacht *), obwohl fehr verfchieden ihrem Ge 
halte.nach, bezaubern auf gleihe Weile unfere ges 
bildeten Völker, und die Darftelungen aus der 
Kindheit dee Geſellſchaft find ‚noch. die Luft- ihres 
reifen Alters. 

So fagt:unfer treifliher Lafontaine: - 

Die Welt i-alt: ich glaub’s: nichts deſto minder. 
Will Unterhaltung fie noch immer, wie bie Kiuber. 

, €. ®. 
1) Hole nenne die Reifen Sind bades (Nacht 74 ff.) 


die Döpffee des Morgenlandes. Hole, on Arabien 
nights. 
3 . 
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Gialland's Vorrebe:. 





. (Es iſt unndthig, den Leſer auf den Werth und’ die 
Schönheiten dar in dieſem Werke: enshaltenen Er⸗ 
zaͤhlungen aufmerkſam zu machen. Sie fragen ihre 
Empfehlung: in. ſich: man darf ſie nur leſen, um 
einzugeſtehen, daß in Diefer. Art bis jetzt noch nichts 
fo ſchoͤned, in keiner Sprache, erſchienen if... 
In der That, was iſt ſinnreicher, als dieſe Bew 
einigung einer. fo uͤberſchwaͤnklichen Menge von Er» 
zaͤhlungen, ‚deren Mannigfaltigkeit ſo erſtaunlich und 
deren Verknuüpfung ſo bewundernswürdig iſt, Daß 
fie eigens dafuür gemacht, zu ſeyn ſcheinen, um die 
große Sammlung zu bilden, aus welcher dieſe hier 
gezogen ſind? Ich ſage, große Sammlung; denn die 
Arabiſche Urſchrift, welche den Tttel:: Tnufend 
nnd Eine Nacht, führt, hat ſechs und dreißig 
Theile; und es iſt nur die Ueberſetzung des erſten, 
wolche hier *) bekannt gemacht wird: Der Name des 
Verfaffers eines ſo großen Werkes iſt unbekaunt; 


. 3I9 dem erſten Vande, dem ſpaͤter die übrigen folgten. 
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aber wahrſcheinlich iſt es nicht ganz von Einer Hank; 
Denn wie iſt es denkbar, daß die Einbildungskraft 
eines einzigen Menfchen fo fruchtbar gewefen, um 
für fo viele Dichtungen auszureihen? 

Wenn die Erzaͤhlungen dieſer Art durch das darin 
gewöhnlich herrſchende Wunderbare angenehm und 
unterhaltend ſind, "fg mmülfen dieſe hier überalle ans 
dere bisher erſchienenen Hierin den Preis davon fras 
gen, weil fie vol find von Begebenheiten, meldhe 
den Geift anlocken und überrafhen, und zeigen, wie 
fehr.die Aräber älle andere Völker in diefer Dir 
tungsaet übertreffen. Sie ſind überdies anziepemd 
darch die Sitten:und Gewohnheiten der Morgenlaͤu⸗ 
der, durch die Gebraͤuche ihrer Religion, ſowohl der 
heidniſchen, als der Moͤhamedaniſchen; denn dieſe 
Dinge find darm beſfer dargeſtellt, als bei den 
Schriftſtellern, die darüber gefchrieben haben, und 
Un den Berichten der Reiſenden. Alte Morgenländer, 
Perfer, Tataren, Tyndierlaffenfich darin unterſchei⸗ 
den, und erſcheinen fo, wie ſie ſind, von den Fuͤrſten 
‘his zu:den Perſonen des niedrigſten Standes. -Alfo, 
sohe die Muͤhe, dieſe Wölker in ihren Ländern aufs 
zuſuchen, hat der :Lefer hier das Vergnügen, fie 
- handeln zu fehen und fprechen:zu-hören. Man: hat 
Sorge dafür getragen, ihre Eigenthümlichkeiten zu 
‚erhalten, und nichts von ipren Ausdrücken und. ipren 
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Gedanken zu verwiſchen; und nur dann iſt von der 
Urſchrift abgewichen, wenn die Wohlanſtäudigkeit 
es nicht erlaubte, ihr zu folgen. 

Der Ueberſetzer ſchmeichelt ſich, daß diejenigen, 
die Arabiſch verſtehen, und ſich die Mühe geben 
wollen, die Urſchrift mit der Ueberſetzung zu ver⸗ 
gleichen, eingeſtehen werden, daß er die Araber den 
Franzoſen mit aller der Umficht vorgeführt hat, 
welche die Feinheit unferer Sprache und unferer Zeit 
erforderte. | \ 

Sa, wenn Die Lefer diefer Erzählungen nur 
irgend geneigt find, die Beifpiele von Tugenden 
und Laftern, die fie darin finden werden, zu beherr 


zigen, fo Eönnen fie daraus einen Vortheil ziehen, 


wie ihn die Lefung anderer Erzählungen nicht ges 
währt, melde geſchickter find, die Eitten zu vers 
derben, als fie zu verbeflern. 
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Späterer Zufag. 


Von der fiebzigften (bey uns 74.) Nacht an wird 
der Zefer nit mehr finden: »Meine liebe Schwe⸗ 
fer, wenn du nicht fchläfft, n. ſ. w.« Weildie Wie 
derholung mehreren geiftvollen Perfonen *) anftö: 
Big gewefen ift, fo hat man fi ihrem Zartgefühle 
bequemt und fie weggelaſſen. 





Aus 
Galland's Zueignung an die Marquiſe DO: 


— Und in dieſem Bertrauen bitte ih Sie füre Die: 
ſes Buch um diefelbe Aufnahme, welche Sie die 
Güte hatten der Franzöfifchen Ueberfeßung von fie: 
ben Arabifchen Erzählungen **) zu gewähren, wels 
che ich die Ehre Hatte, Ihnen zu überreichen. 

Eie werden fih wundern, daß ich feitdem nicht 
die Ehre gehabt habe, ihnen biefelben gedrudt D bar- 
zubringen. 

Man weiß, daß während der erften Erfcheinung der 
1001 Nacht Galland von luſtigen nachtſchwärmenden 
Geſellen aufgeweckt und mit den obigen Worten ans 
Zenfter gerufen murde. 


e:) Dies waren dir fieben Reifen Sind bad's des Meer: 
fahrers (Nacht 74. ff.). Vergl. Cauſſin's Vorrede. 


Dieſe Verzögerung, Onädige Frau, Kommt da 
ber, weil id vor dem Anfange des Drucks ver- 
nahm, daß diefe Erzählungen aus einer großen 
Sammlung ähnlicher Erzählungen gezogen waren, 
welche, in mehreren Bänden, den Titel Taufend 
und Eine Nacht führte. Diele Entdedung 
nöthigte mich, den Abdruck aufzuſchieben, und alle 
Mühe anzumenden, die Sammlung gu erhalten. 
Ich mußte fie aus Syrien kommen laflen , und den 
eriten Band von vier Bänden nur, die mir gefchidkt 
wurden, ins Sranzöfifche überfeßen, wie er hier 
ericheint. Die darin enthaltenen Erzählungen wer« 
den Ihnen ohne Zweifel vielangenehmer feyn, als 
Die, welche fie Schon Eennen. Sie werden ihnen neu 
ſeyn, und Ihnen eine größere Mannigfaltigkeit ges 
währen. Sie werden darin felbft mit Bergnügen die 
finnreihe Erfindung des unbelannten Arabifchen 
Verfaſſers erkennen, der ein fo großes Sanzesaus 
den Erzählungen feines Landes bildete, die allers 
dings mährchenhaft, aber zugleich anmuthig und 
unterhaltend find. 
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Arabifche Erzählungen. 


Die Geſchigtbůcher der Saffaniden 1), jener ae 
ten Perfer » Könige, welche ihre Herrichaft über 
Indien und die großen und Pleinen dazu gehörte 
gen Infeln ausgedehnt hatten, ja weit jenfeit 
es Ganges bis nach China, berichten, daß ein; 
en König diefes mächtigen Stammes Tebte, wel 
her der trefflichſte Fürft feiner Zeit war. Er 
machte 12) durch feine Weisheit und Klugheit 
jo beliebt bei feinen Untertbanen, als er feinen 
achbaren ſich furchtbar gemacht hatte, duch 
den Ruf feiner Tapferkeit und das Anfehen feie 
nes ftreitbaren und wohlgeübten Heeres. Er hat · 
te zwei Söhne, der ältere, Namens E had« 
riar 7 war der würdige Erbe feines Baterd, 
und befaß alle Tugenden Geffelben; der jüngere 
ieß Schachfenan >), und hatte nicht minder 
erdienfte ald fein Bruder. 

Nach einer eben fo langen als ruhmvollen 
Regierung, flarb der alte König, und Cchachs 
tiae_beftieg den Thron. Schachſenan, welcher 
durch die Reichögefege von der Nachfolge auds 
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‚gefchloffen war , und ald bloßer Privatmann le: 
ben mußte, beneidete jedoch nicht das Glück ſei⸗ 
nes älteren Bruders, fondern befliß fich auf al: 
le Reife, ihm zu gefallen. Es ward ihm nicht 
fhwer , dies zu erreichen. Schachriar, welcher 
ihn fo ſchon als feinen Bruder liebte, mar er⸗ 
freut über feine Gefälligkeit; und in der Fülle 
der brüderlichen Liebe theilte er mit ihm fein 
Keich und gab ihm die Srofe Tatarei 9. 
Schachfenau reijte bald bin, um davon Beſitz 
u nehmen, und bielt feinen Hof zu Samav 

and 5), der Hauptfladt dieſes Königreichs. ' 

Es war fehon zehn Fahre, daß diefe beiden 
Könige von einander getrennt waren, da bes 
ſchloß Schachriar, der feinen Bruder gern ein⸗ 
mal wiederzufehen wünſchte, ihn einen Gefand: 
ten zu ſchicken, um ihn zu einem Befuche einzula= 
den. Er wählte zu diefer Sendung feinen erſten 
Weſyr 9, welcher mit einem feiner Würde anges 
meffenen Gefolge dahin reifte, und ſich fo viel 
als möglich berilte. 

Als er in der Nähe ven Samarfand mar, 
kam Schachferran, von feiner Anfanft benachrich⸗ 
tigt, ihm entgegen mit dem vornehmſten Herren 
feined Hofes, welche dem Mmiiter ded Sultans 
zu Ehren fich alle prächtig geFleidet hatten. Der 
Künig der Tatarei empfing ihn mit großen Freu: 
denbezeigungen, und fragte Togleicb nach den 
Befinden des Sultans, feines Bruders. Der We⸗ 
ſyr befriedigte feine Neugier, und eröffnete ihm 
dann die Abficht feiner Gefandtfchuft. Schuchfes 
nan war gerührt darüber: »Weifer Weſyr«, 
ſprach er zu ihm, »der Sulem, mein Bruder, 
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thut mir zu viel Ehre an, und er Pönnte mir 
nicht8 eutbieten, das mir lieber wäre. Wenn er 
mich zu feben wünfcht, fo bin ich fchon Längft 
von demfelben Verlangen erfüllt. Die Sabre, 
welche feine Liebe nicht vermindert haben, gar 
ben auch die meine nicht geſchwächt. Mein Reidy 
iſt in Ruhe, und ich bedarf nur zehn Tage, um 
mich in den Stand zu feßen, mit dir zu reilen. 
Demnach ift e8 nicht nöthig, daß du auf fo Purs 
e Det in Die Stadt kommeſt. Ich bitte dich, an 
iefem Drte zu bleiben und bier deine Zelte aufs 
fchlagen zu laffen. ch werde fögleich befehlen, 
dag man GErfrifchungen in Weberfluß_herbringe 
für dich und alle Perfonen deined Gefolges.« 
Dies gina fogleich in Erfüllung, und kaum 
war der König nad Samarfand zurückgefehrt, 
. ald der Weſyr eine überſchwänkliche Fülle von 
Lebensmitteln aller Art ankommen ſah, welche 
von den Foftbarften Sefchenfen begleitet waren, 
Schachſenan rüftete fich unterdeflen zur Reis 
[ er ordnete die wichtigften Angelegenheiten 
este einen Staatsrath ein zur Regierung de 
Reichs während feiner Abweſenheit, und jtellte 
an die Epiße desſelben einen — deſſen 
Weisheit ihm bekannt war und auf welchen er 
volles Vertrauen hatte. - 
Nach zehn Tagen war er zur Abfahrt bereit, 
er nahm Abfchied von feiner Gemahliun, verlief 
am Abend Samarkand, und begab fich mit jet 
nem NReifegefolge zu dem Pöniglichen Gezelte, 
welches er bei den Zelten des Weſyrs hatte auf: 
ſchlagen laſſen. 
Er unterhielt ſich mit dieſem Geſandten bis 
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um Mitternacht. Da wollte er nochmals feine Ge= 
mahlinn umarmen, die er ſehr liebte, und Fehrs 


te allein in’ feinen Palaft zurüc. Er ging gerade 


ach dem Zimmer der Königinn, welche feiner, 
Wiederkehr fich nicht verfehend, einen der niedrige 
fien ‚Bedienten des Haufes in ihr Bette aufger 
nommen hatte. Beide lagen ſchon lange bei ei 
nander, und waren jeßt in. tiefen Schlaf verfunfen. 
:. Der König trat ohne Geräufch ein, und woll⸗ 
te fich da8 Vergnügen machen, eine Sentahlinn 
au überrafchen, von welcher er fich zärtlich ge⸗ 
iebt wähnte. Wie groß aber war ſeine Weber 
raldung, als er bei dem Scheine der Kerzen, 
welche die ganze Nacht in den Zimmern ber 

ürften und Fürſtinnen bremmen, einen Mann 
in ibren Armen erblickte! Er ſtand einige Au⸗ 
genblice unbeweglich, ungewiß, ob er feimen ' 

ugen trauen foüte. Ald er aber nicht mehr 
zweifeln Ponnte, fprach er bei fich ſelber: »Wie! 
kaum bin ich aus meinem Palaſt, und noch ns 
ter den Mauern von Samarkand, und ſchon 
wagt man cd, mich zu befchimpfen! Ha, Treu⸗ 
loſe, dein Verbrechen fol’nicht ungejtraft bleir - 
ben! Als König muß ich die Miffethaten' in nteie 
nen Staaten beſtrafen; als "beleidigter Gatte 
muß ich Dich meiner gerechten Rarhe vpfern !« 
Kurz, in der .erften Aufivallung ‚zog der unglücke 
liche Fürſt ſeinen Säbel, näherte fich dem Bette, 
nnd mit einem Streiche fandte er die Schuldi⸗ 
gen aus dem Schlafe hinüber in den Tod. Hiere 
duf nahm er 'eiten nach dem andern und warf 
fie aus dem Fenfter in den Gräben, welcher den 


Palaſt umgab. 
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Nachdem er ſich alſo gerächt hatte, ging er 
eben fo heimlich aus der Etadt:, wie er hinein 
gefommen war, und begab fich in fein Gezelt. 

aum war er dafelbjt angefommen , fö befahl 
er, ohne jemand etwas davon zu fügen, ımu8 
er eben gethan hatte, Die Zelte abzubrechen und 
abzureifen: Alles mar: ſchnell bereit, ımd es war 
noch nicht Tag, al8 fich der Zug in Bewegung 
feßte, unter dem Schale der Pauken und andes 
rer- Inſtrumente, weiche alle mit renden erfitlls 
ten, außer den König. Diefer Fürſt wur ftetd 
mit. der Treulofigfeit feiner Gattinn beichäftigt 
und einer tiefen Schwermuth' Bingegeben,, wel 
che ihn währen! der ganzen Reife nicht verlieh. 

Als- er-in der Nähe der Hanptftadt von Ss 
dien war, ſah er den Sultan 7) Echachriar mit 
feinem: ganzen Hofftaat: ihın entgegen Ponmen. 
Welche Freude für die beiden Fürſten, fich wie. 
derzufehen! Sie fliegen vom Pferde, fich zu um⸗ 
armen, und nachdem fie ſich tanfend Zeichen der 
Zärtlichkeit gegeben hatten, faßen fie wieder anf, 
und risten, unter dem Zujauchzen einer zahlloſen 
Bolfömenge , in die Stadt: Der Sultan führte 
den König, feinen Bruder, , in. den -für ihn eins 

ichteten Für Diefer Pulaft ftand mit dem 
einen durch einen Garten in Verbindung ; er 
mar um fo prächtiger,; als er zu den Seiten und 
Bergnügungen. des Hofes beſtimmt war, und 
ein Glanz war noch. durch eine ganz-neue Aus⸗ 
chmückung erhöbet:. . 

Schadriar erh hier den König der Tas 
tarei,, und ließ ihm Zeit ind Bad zu geben und 


die Kleider zu wechieln; fobald er. aber vernahm. . 
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daß es geicheben war, Fam er wieder zu ihm. - 
Sie febten ji auf ein Eofa; und während 
die Hofleute aus Ehrerbietung fich entfernt hiel⸗ 
ten, befprachen die beiden Fürſten fich über al- 
le8, was zwei Brüder, welche noch mehr dur 
Sreundfchaft ale Durch die Blutsverwundtfchaft 
verbunden find, nach jo Janger Trenuung einan- 
ber zu fagen baben, 
Als die Stunde des Abendeflend gefommen 
‚war, fpeilten fie zufummen; und nach der Mal: 
‚zeit en fie ihre Unterhaltung wieder auf, 
welche jo lange währte, bi8 Echachriar bemerf- 
te, daß es jchon tief in der Nacht war, und ſich 
zurückzog, um feinen Bruder ausruhen zu laſſen. 
Der unglüdliche Schachſenan legte fich nie⸗ 
der; aber, wenn gleich die Gegenwart des Sul- 
tans., feines Bruders, auf einige Zeit feinen 
Sram zu bejchwichtigen vermochte, fo erwachte 
dieſer jetzo wieder deſto heftiger. Auftatt der 
Ruhe zu genießen, deren er bedurfte, rief er nun 
in fein Gedächtniß die qualvollſten Borjtellun- 
gen zurück. Alle Umſtände der Treulofigkeit ſei⸗ 
ner Gattinn traten fo lebhaft vor feine Einbil⸗ 
dungöfraft, daß er gunz außer fih war. End: 
lich, da er nicht fchlafen Ponte, fand er wie⸗ 
der auf: und indem er fich ganz Jo quälenden 
Gedanken hingab, erjehien auf feinem Autlitz ein 
Ausdeuc der Traurigfeit, welchen fein Bruder 
nicht unbemerkt ließ. , 
»Was fehlt dem König der Talarei %« fprach 
der Sultan, »wer Eaun diefen Kummer verurfa- 
hen, den ih an ihm ehe Spilte er Urfache 
haben, fich uber die Aufnahme bei mir zu be 
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Hagen ? Nein, ich Babe ihn wie einen geliebten 
Bruder empfangen, uud ich babe mir bierin 
nichts vorzumerfen. Vielleicht macht die Entfer- 
nung von jeinem Reiche, oder von feiner an 
kinn ibm. dieſen Kummer. Ja, wenn daß ift, 
muß ich ihm fogleich Die für ihn beftimmten Ger 
fchenfe geben, damit er, fo bald er will, abreis 
fen und nad) Sumarfand heimfehren Fann.« 
Und wirklich, fogleich am folgenden Morgen 
fandte er ihm einen Theil diefer Selchenke, welche 
aus dem Seltenften, dem Neichiten und Wun⸗ 
berbarften beſtanden, dus Indien nur hervor: 
brachte. Dabei nuterließ er nicht, ihn tüglich 
Ducch neue Vergnügungen zu erheitern; aber 
auch die fröhlichiten Seite, anffatt ihn zu er: 
freuen, erregten nur noch mehr feinen Kummer. 
Eines Tages hatte Schachriar eine große Jagd 
angeitellt , zwei Tugereifen von der Hauptſtadt, 
in einer Gegend, mo es hauptſächlich viel Hirs 
ſche gab ®).. Schachſenan ‚bat, Daheim bleiben zu 
dürfen, weil der Zuſtand feiner Sefundbeit ihm 
nicht erlaubte, an der Jagd Theil gu nehmen. - 
Der Sultan wollte ihm ‚nicht Zwang anthun, 
Ver ließ ihm volle Freiheit, yad ritt wit 
einem ganzen Hofe.zu dieſer Jagdluſt aus. 
Nach ferner Abreife verfchloß der König der 
Großen Tatarei fich einſam in- fein Zimmer. Er 
feste fih au ein Fenſter, weiches die Ausficht 
auf den Gurten Bun Die Anmuth dieſes Or⸗ 
tes und der Geſang unzähliger Vögel, welche 
ſich hier aufhielten, hätten ihm Vergnügen ge⸗ 
währt, wenn er fähig geweſen wire, es zu em⸗ 
pfinden; aber ſtets gequält von dem leidigen An⸗ 
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denken der ehrloſen Handlung der Königinn, vers 
weilten feine Augen weniger auf dem Garten, 
als er ſie zum Himmel aufbob, um ſich über fein 
unglückliches Schickſal zu -beflügen. . 
So fehr. er mit feinem Schmerze befchäftigt 
war, fo-unterließ er jedoch nicht, einen Gegen« 
nd zu beobachten, dee feine gunze Aufmerk⸗ 
amkeit auf fich. 309; 
Eine geheime Thür des Palaftes feined Bru⸗ 
ders öffnete ſich plöhlich , und heraus traten 
zwanzig Frauen, in deren-Mitte die Suitaninn 
ping, weiche durch ihre Haltung -fich: Leicht kennt⸗ 
ih machte. Die Fürſtinn im Wahne, daß der 
König: der Großen Tatarei mit auf der Jagd 
wäre, Fam-dreift bis unter die Fenſter feines 
Zimmers; und er, aus Neugier fie zu beobach⸗ 
ten; , ſtellte ſich fo, daß er alles fehen Fonne 
te, ohne geſehen zu werden. Er-bemerfte, daß 
die Perfonen,, welche die Sultaninn begleiteten, 
um allen Zwang zu entfernen, den, Schleier vom 
Geſichte nahmen, der fie bisher verhülite, und _ 
die langen. Gewänder ablegten, welche--fie über 
andern: Fürzeren Kleidern trugen. Aber wie groß 
wur fein Erftaunen, als unter diefer Gefelifchaft; 
welche ihm nur aus Frauen zu befteben fchien, 
ftch Fe Schwarze befanden; deren jeder fein: 
Liebchen zu fi nahın. Die Sultaninn ihrerſeits 
blieb auch nicht lange ohne Liebhaber ; fie klatſch⸗ 
te in die Hände und rief: »Muafud, Mafud!« 
und alsbald ftieg noch ein Schwarzer von ‚einem 
Baume herab, und lief mit großer Inbrunjt 
auf jie zu °). | 
ie Schambaftigfeit erlaubt nicht, alles zu 
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erzählen, was zivifchen diefen Weibern und ih⸗ 
ren Schwarzen vorging; ed genügt, zu fagen, 
dag Schachjenan genug fab, um zu erfeunen, 
daß fein Bender nicht weniger zu beklagen wä— 
re, als er felber. Die Bergnügungen diejer vers 
liebten Bande Dauertey bis um Mitternacht. Sie 
badeten fich alle zuſammen in einem großen Waſ⸗ 
ferbecken , welches eine der fchönften Zierden des 
Gartens war; worauf fie ihre Kleider wieder 
anlegten, und durch die geheime Thür wieder 
in den Palaſt des Sultans fchlüpften. Mafud 
aber, der von außen über die Gartenmauer ges 
kommen war, nabın denfelben Nückweg. 

Da alle dieſe Dinge unter den Augen des Kos 
nigs der Großen Tutarei vorgegangen waren, 
fo gaben fie ihm Aulaß zu zahllofen Betrachtuns 


gen: »Wie ſehr butte ich Unrecht ,« fügte er, 


»mein Unglück fo einzig zu wähnen! das ıft oh— 
ne Zweifel .die unvermeidliche Beſtimmung aller 
Ehemänner, da der Sultan, mein Bruder. der 
unmmfchränfte Beherrfcher fo vieler Reiche, der 
rößte Fürſt der Welt, es nicht vermeiden Fonne 
e. Wie thoricht bin ich alfo, mich fo vom Gram 
aufzehren zu lallen? Es ſey drum: das Anden— 
feu eines fo gemeinfamen Unglücks ſoll fortan 
nicht mehr die Ruhe meines Lebens jtören !« 
Und wirklich, von diefem Augenblick an hör: 
fe er anf fich zu grämen; und weil ee nicht eher 
zu Nacht ſpeiſen wollte, ald bi8 er das ganze 
Schaufpiel gejeben hatte, welched unter Einen 
Senftern aufgeführt wurde, fo ließ cr fich nun 
auftragen, aß mit größerer Lujt, als er feit fei- 
ner Abreife von Sämarkand gethan hatte, uud 
1 - 
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börte fogar mit Vergnügen ein angenehmes Kon 
hert von Sefang und Saitenfpiel, welches feine 
alzeit begleitete. 
ie folgenden Tage war er fehr aufgeräumt; 
und fobald er vernahm, daß der Eultan zurück 
Fam, ging er ihm entgegen ‚ und bewillfommte 
ihn mit heiteret Miene. Echachriar gab nicht fo= 
gleich Achtung auf diefe Veränderung; er war 
nur bedacht , fich freundlich zu beklagen, daß er 
ed verfagt hatte, ihn auf die Yagd zu begleiten; 
und ohne ihın Zeit zu laffen, auf diefe Vorwürfe 
u antworten, erzählte er ihm von der großen 
nzabl von Hirfchen und andern Thieren, die er 
erlegt, und _von allen Vergnügen, daß cr ge: 
habt hatte. Nachdem Schachſenan ihn mit Theil⸗ 
nahme angehört hatte, nahm er auch das Wort, 
und da der Gram feinen Geiſt nicht mehr um⸗ 
wölkte, fo ſagte er taufend angenehme und fcherz: 
bafte Dinge. 
Der Cultan, welcher ihn in demfelben Zu: 
ande twiederzufinden erwartete, in welchem er 
ihn verlaffen hatte, war erfrent, ihn fo heiter 
zu fehen. »Mein Bruder,« ſprach er zu ibm, 
»ich ſage dem Himmel Dan? für die glückliche 
Veränderung, welche er während meiner Abs 
weſenheit in dir hervorgebracht bat: ich em⸗ 
pfinde eine wahrhbafte Freude darüber; aber ich 
Da eine Bitte an dich, und ich befchwöre dich 
ie mir zu gewähren.« — »Wie Fünute ich dir 
etwas verfügen ?« antivortete der König der Tar 
tarei. »Du vermagft alles über Schachfenan. 
Rede ; ich bin voll Ungeduld zu wiffen, was Du von 
wir wünſcheſt.« — »So lange du an meinem - 
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Hofe bift « fuhr Schachriar fort, »habe ic Dich 
in eine düftere Schwermuth verfunfen gefehen, 
welche ich durch alle Arten von Luftbarfeiten 


vergeblich zu zerftreuen fuchte. Sch bildete mir 


ein, daß dein Sram von der Entfernung aus 
deinem Reiche. herrührte ; ich glaubte ſogar, daß 
die Liebe großen Theil daran hätte, und daß die 
Königinn von Samarkand, zu welcher du ohne 
Zweifel eine vollkommene Schönheit erwählt 
haft, die Urſache davon wäre. Ich weiß: nicht, 
ob ich mich in meiner Vermuthung geirrt babe; 
aber ich Defenne dir, daß ich befonders aus Die- 
fem Grunde nicht weiter in dich dringen wollte, 
ans Furcht, div zu mißfallen. Nun aber, obne 
daß ich im geringften dazu beigetragen habe, 
finde ich dich bei meiner Heimkehr in Der beiten 

une von ber Welt und den Seift völfig befreit 
von diefem fchmarzen Gewölke, welched feine 
Heiterfeit trübte. Sage mir, ich bitte dich, war⸗ 
um warſt du bisher fo traurig, und warum bift 
du es jeßo nicht mehr ?« . 

Auf die Anrede blieb der König der Großen 
Tatarei eine Weile nachdenklich, ald wenn, er 
fich befünne, was er antworten foltte. Endlich 
erwiederte er Folgendes: »Du bift mein Sultan 
und mein Herr; aber erlaß mir, ic) bitte Dich 
darum, dir die Aufklärung zu geben, die du ver- 
langft.a — »Nein, mein Bruder ,« erwiederte 
der Eultan, »du mußt fie mir gewähren, ich 
dringe darauf, verfage mir fie nicht.« Schach: 
fenan Fonnte Schachriar’d Andringen nicht län⸗ 
ger widerſtehen: »Wohlan denn, mein Dre 
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ſagte er zu ihm, »ich will die genugthun, weil 
du es befiehlſt.« > * 
Hierauf erzählte er ihm die Trenlofigfeit der 
Königinn von Samarkand; und als er die Ers 
zählung davon beendigt batte, fuhr er fort: 
»da fiebjt du num den Grund meiner Traurig: 
feit; erwäge felber, ob ich Unrecht hatte, mich 
ipe binzugeben.« — »O mein Bruder!« rief der 
Sultan aus, »welche furchtbare Gefchichte haft 
du mie da erzähle! Mit welcher Ungeduld babe 
ic) fie bi8 zu Ende gehört! ich lobe dich, daß 
. du die Treulofen fo beftraft haſt, welche dir fol- 
chen empfindlichen Schimpf anthaten. Man kann 
dir Feinen Borwurf über diefe Handlung machen: 
fie ift gerecht ; und was mich betrifft, ſo befenne 
ih, daß ich an deiner Stelle noch weniger Mäü« 
Bigung gehabt hätte, als du. Sch hätte mich 
nicht Degnügt, einem Weibe allein das Leben zu 
nehmen‘, ich glaube, ich hätte ihrer wohl taus 
fend meiner Wuth anfgeopfert. Sch bin nicht 
mehr verwundert über deinen Sram; die Urſa— 
che davon war zu lebhaft und zu kränkend, um 
ihn nicht zu erliegen. Welche Begebenheit! 
ein, ich glaube, daß niemals einem Maune, 
- außer dir, dergleichen begegnet ifl. Aber am 
Ende muß man Gott danken, daß er dir Troſt 
gewährt Bat; und da .ich nicht zweifele, daß 
derjelbe auch wohl begründet ſey, jo habe 
noch die Güte, mich davon zu unterrichten , und 
fchenfe mir dein ganzes Vertrauen.« 
Schachſenan machte über diefen Punft mehe 
Schwierigkeit, als über den vorigen, wegen des 
Antpeild jeined Bruders daran; aber er mußte 
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deffen wiederholten dringenden Bitten nachges 
ben. »So will id) dir denn gehorchen,« fagte er, 
»weil du es durchaus willſt. Ich fürchte aber, 
dag mein Gehorſam die noch 4 Leid verur⸗ 
fachen wird, als ich empfunden habe; aber du 
haft es dir allein beizumeflen, weil du mich 
wingjt, dir eine Sache zu enthüllen, weldye 
ich in ewige Vergeſſenheit begraben wünſchte.« 

»Was du mie da ſagſt,« unterbrach ihn 
Schachriar, vreizt meine Neugier nur noch mehr; 
ſäume nicht , mir dies: Geheimniß gu entdecken, 
von welcher Art es auch feyn mag.«. _ 

Der König der Tatarei Ponnte nicht Länger 
fich weigern, und erzählte ihm nun umftändlich 
alfed, was er erblickt hatte, Die Verkleidung der 
Schwarzen, die Ausfchweifungen. der Sultaninn 
und ihrer Frauen , und vergaß auch nicht des 
Mafud. »Nachdem ich Zenge diefer Schandtbaten 
gemwefen war ‚« fuhr er fort, »fo gedachte ich, 
DaB alte Weiber von Natur ihnen ergeben find, 
und daß fie ihrer Neigung nicht widerftehen 
Tonnen. In diefer Ueberzeugung dünkte es mich 
eine geoße Thorheit für einen Mann, feine Ruhe 

-an ihre Treue zu Fnüpfen. Diefe Betrachtun 
erzeugte andere, und am Ende erfannte ich, das 
ich Feine beflere Partei ergreifen könnte, als 
mich zu tröften. E8 hat mich einige Uebermins 
dung gekoſtet, jedoch bin ich zum Ziele gelangt, 
und wenn du mir hören willft, fo folge meinem 
Beilpiele:« ‚ 

So verftändig diefer Ruth war, fo.wollte er 
dem Eultan Doch nicht eingeben. Er gerieth viel 
mehr in Ruth: »Wie!s rief er aus, »die Suk 
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taninn von Indien ift fähig, ſich anf eine fo un⸗ 
würdige Weife preidzugeben! Nein, mein Bri: 
der ‚x fügte er hinzu, »ich kann's nicht glauben, 
was du mir fagft, wenn ich es nicht mit meis 
nen eigenen Augen fehe. Die deinen müffen dich 
getäufcht haben ; die Sache ift wichtig genng, 
aß ich mich felber davon überzeuge.« — »Mein 
Bruder « antwortete Schachfenan‘, »wenn du 
Bande davon ſeyn willft, fo wird das eben nicht 
chwer feyn: du brauchftnue eine neue Jagd an⸗ 
zuftelen; wenn wir mit deinem ganzen Hofe, 
und nat meinen Leuten außerhalb der Stadt find, 
po bleiben wir dort unter unfern Gezelten, und 
in der Nacht Fehren wir beide ganz allein zu⸗ 
rück in mein Zimmer: ich bin gewiß, du wirft 
am nächiten Morgen daſſelbe feben, was ich 
geſehen bube.« 
er Sultan billigte diefe Lift, und befahl 
fogleich eine neue Jagd; fo daß noch an demſel⸗ 
ben Tage die Zelte an dem bejtimmten Drt aufs 
gefchlugen wurden. 

Am folgenden Morgen ritten die beiden Für⸗ 
flen mit ihrem gunzen Gefolge Binans. Sie ka—⸗ 
men zu der Lagerſtatt, und blieben dort bis in 
die Nacht. Da berief Schuchriar feiten Groß: 
Weſyr, und ohne ihın feine Abjicht zu entdecken, 
befahl er ihm, in feiner Abiwefenbeit feine Stelle 
zu vertreten, und nicht zu erlauben, daß fer 
mand aus dem Lager ginge, aus welchent Grunde 
es auch fenn möchte. 

Sobald er diefen Befehl ertheilthatte, flieg 
er mit dem Könige der Großen Tatarei 3% 
Pferde; beide ritten ımerfannt durch das Rager 
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urück in die Stadt, und begaben fich in Schach: 
enan’e Palaft. Hier legten fie fich fchlafen, und 
am folgenden Morgen nahınen fle diefelbe Stel- 
le am Fenſter ein, wo der König der Tatarei 
-den Auftritt mit den Schwarzen gefeben hatte. 
Eie genoſſen einige Zeit der Frifche des Mor: 
gend; denn die Sonne war noch nicht aufgegan- 
gen; und während ihrer Unterhaltung warfen fie 
oft einen Blick nach der geheimen Thüre. Sie 
öffnete ſich endlich; die Sultaninn erfchien mit 
ihren Srauen und den zehn verkleideten Schwar: 
zen; fie rief: »Mafud«.! und der Sultan ſah 
mehr, als er bedurfte, um vollig von feiner Ent: 
ebrung und feinem Unglück überzengt zu ſeyn. 
»D Himmels! rief er ans, »welche Herabwür⸗ 

digung, welche Abfcheulichkeit! die Gemablinn 
eines olchen Bürften, wie ich bin, kann einer 
ſolchen Ehrloſigkeit fähig fenn ? Welcher Fürft darf . 
nun noch fich rühmen, volffommen glücklich zu . 
ſeyn? Ach, mein Bruder!« fuhr er fort, indem 
er den König der Tatazei umarmte! »laß uns 
beide der Welt entfagen;. Treue und Glaube ift 
daraus entwichen : jchmeichelt fie auf der einen 
Geite, ſo verräth fie auf der andern. Wir wol- 
len unfere Reiche. und allen Glanz, Der und um⸗ 
gibt, verlaffen, und in fremden Ländern unfer 

eben in Dunkelheit binfchleppen und unfer Un⸗ 
glück verbergen,.« od 
. ‚ Schadhjenan ‚billigte, diefen Entſchluß nicht ; 
bei der Heftigfeit, worin er feinen ‘Bruder tab, 
wagte er jedoch, nicht, ihm zu widerjprecdhen. 
»Mein Bruders, ſagte er zu. ihm, »ich habe Fei- 
nen anderen Willen, als den deinen; tch bin be: 
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reit, die überall zu folgen, wohin du willſt: 
aber verfprich mir, daß wir zurückkehren, wenn 
wir jemand finden, der noch unglücklicher ift, 
als wir«. — »Ich verfpreche es dir«, antyvortes 
te der Sultan; »aber ich zweifle, daß wir einen 
folchen finden. können«. — »Ich bin hierin nicht 
deiner Meinung«, erwiederte ber König der Tas 
tarei, — werden wir ſogar nicht weit 
darnach reiſen dürfen«. 
In dieſem Geſpräche gingen ſie heimlich aus 
dem Palaſt, und ſchlugen einen andern Weg ein, 
als der, auf welchem fie gefommen waren. Sie 
wanderten den ganzen Tag, und brachten die 
erfte Nacht unter einen Baume zu. Früh mor⸗ 
gend ftanden fie auf, und fehten ihre-Wandes 
rung fort, biß fie auf eine fchöne Wieſe am Ufer 
ded Meeres kamen, wo bin und wieder hobe 
und dichtbelaubte Bäume flanden. Sie foren ſich 
unter einen dieſer Bäume nieder, um ſich ans⸗ 
zuruhen und zu erfriſchen. Die Treuloſigkeit ih⸗ 
rer Frauen wur der Gegenſtand ihres Geſprächs. 
Sie Hatten noch nicht lange fo geſeſſen, als 
fie ganz nahe bei ihnen ein furchtbares Deröfe 
und ein fchreckliches Geheul hörten , welches ſie 
mit Grauen erfüllte. Alsbald that das Meer Eu 
auf, und es erhob fich daraus, wie eine dicke 
fchwarze Säule, welche fi in den Wolfen zu 
verlieren ſchien. Diefe Srfcheinung verdoppelte 
ihr Schrecken, fie ftanden eilig auf und fliegen 
anf einen Baum , der ihnen am tanglichiten 
fchien , Sie zu verbergen. Kaum waren ſie droa. 
den, als fie, fih umſchauend nach der Stelle,. 
wo das Betdje herkau und das Meer fich aufs: 
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getban hatte,’ bemerkten, baß die ſchwarze Säule 
ad Waſſer durchfurchte und fich gegen das Ufer 
beivegte; fie Fonnten im Augenblicke nicht unter: 
fcheiden , was ed eigentlich war, aber bald er⸗ 
blickten fie Deutlich einen furchtbaren Gegeuſtand. 
Es war einer von jener böfen und den Mens 
ſchen todfeindlichen Seiftern ?°%). Er war ſchwarz 
und fcheußlichz er hatte Die Beftalt eines Nieſen 
von ungebeurer Größe, und trug auf feinem 
Haupte einen großen Glaskaſten, der mit vier 
Echlöffern von feitem Stühle verwahrt: ıvar. 
Mit diefer Bürde betrat er die Wieſe; und ſetz⸗ 
te fie an dem Fuße deffelben Baumes nieder, 
auf weichen die beyden Fürften verftecft waren, 
die nun Die große Gefahr erkannten, in welcher 
fie ſchwebten, und fich fchon verloren glaubten. 
-- Der Beift fehte fich-Agden dem Kaſten nieder, 
‘öffnete ihn. mit vier Shlöffeln, welche er an fels 
en Gürtel trag, unß Rieß eine Frau heraus, 
ie höchſt koſtbar gekleidet, von ſtolzem Wuchſe 
und vollkommener Schönheit war. Das Ung 
heuer ließ fie an feiner Seiteé niederſitzen, le 
te fie verliebt an, und fpr »Bolfkoımmenffe 
alter Weiber, weile durch Hre Schönheit be⸗ 
wundert find, liebensmwürdigfte Fran, die ich an 
ihrem Dochzeittage entführt, und feitden immer 
fo jtandhaft geliebt habe, erlaube, daß ich ein 
wenig bei dir ruhe; ich fühle mich vom Schlaf 
überwältigt, und Babe dieſen Drt erwäblt, um 
der Rube- zu genießen.« 
Indem er diefes ſagte, ließ er fein großes 
Hanpt in den Schooß der Fran finfen ; nd nach- 
dem er- feine Füße ausgeſtreckt hatte, welche bis 
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and Meer reichten, fchlief er bald ein, und fchnarch: 
te dermaßen, Daß das Geſtade davon wiederhallte. 
Da blickte die Fran von ungefähr empor, und 
als fie die beiden ‚Zürften oben auf dem Baume 
erſah, gab fie ihnen ein Zeichen mit der Haud, 
leife herab zu fleigen. Beider Schreck war nicht 
klein, als Er jich entdeckt fahen. Sie baten. Die 
au, durch andere Zeichen, ihnen den Gehor⸗ 
am zu erlaflenz; fie aber, nachdem fie das Haupt 
bed Geiftes füuberlich pon-iprem Echooße gehe: 
ben und fanft auf bie Erde gelegt hatte, ſtand 
uf, and rief ihnen mit leifer aber lebhafter 
‚Stimme zu: »Steiget herab , ihr müßt durchaus 
Er mir Fommen.« Bergeblich wollten jeue noch 
ucch Geberden hr begreiflich machen, daß fie 
fo vor dem Niefengeifte fürchteten ; fie erwie⸗ 
derte ihnen mit demjelben Ausdrucke: »Wenn ihr 
sticht. eilet, mir zu gehorchen, fo. werde ich ihn 
aufwecken und felber euren Tod von ihm ver: 
Jangen.s | a 
er — orte erfiprechten ie beiben Jürſten 
dergeſtalt, daß fie allgema abſtiegen, mi 
aller möglichen Vorſicht, um den Geiſt nicht auf⸗ 
uwecken. Als ſie drunten waren, nahm die Frau 
e bei der Hand, und nachdem ſie ſich mit ihnen 
ein wenig unter die Bäume entfernt hatte, machte 
ſie ihnen freimüthig einen ſehr lebhaften Antrag. 
PA weigerten ſich anfaugs; die Fran zwaug 
je durch neue Drohungen, ihr zu willfahren. 
Nachdem ſie von ihnen erlangt hatte, was fie 
wünſchte, bemerkte ſie, daß jeder von ihnen einen 
Ring am Finger trug, und begehrte dieſe von 
ihnen. Sobald ſie diefelben in Dänden batte, 
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gina fie Bin und holte eine Schachtel aus den: 
Burndel, welches ihren Puß enthielt; daraus zog 
fie eine Schnur hervor, anf welche viele andere 
Ringe aller Art gereibet waren, und zeigte fie 
ihnen, indem fie fügte: »Wißt ihr wohl, was 
Diefe Kleinode bedeuten ?« — »Nein;« antworte⸗ 
ten fie, »aber ed Fommt nur auf dich an, ed und 
zu erklären. — »Dies find ‚« fuhr fie fort, »die 
Ringe von alten den Männern, benen ich meine 
Gunſt geichenft Habe. Es find ihrer acht und nenn- 
sig, wohlgezählt, welche ich zu ihrem Audenken 
beiwabre. Ich habe aus demjelben Sruude Die 
eurigen von euch verlangt, und um endlich das 
Dundert voU zu haben.« 

»So find es demm,« fuhr.fie fort, vhundert 

Liebhaber , welche ich_bi$ auf diefen Tag gehabt 
abe, troß der Wachſamkeit und Borficht dieſes 
chnöden Geiftes, weicher mich ninuner verläßt. 
Er mag mid) immexbiu in Dielen Glaskaſten ein- 
fchließen und mich un Grunde ded Meeres verber: 
en, ich ermangle dennoch nicht, alle feine Vor⸗ 
ehrungen zu Schauden zu machen. Ihr fehet hier⸗ 
ans ‚ daß wenn eine Frau einmal einen Vorſatz ges 
faßt hat, weder ein Ehemann noch ein Liebhaber 
vermag, fie an der Ausführung zu ‚verhindern. 
Die Männer würden befler thun, uns keinen 
Zwang aufzulegen: das wäre dad Mittel, uns 
vernünftig zu machen.« 

Nachdem die Fran alfo zu ihnen geredet hatte, 
309 fte ihre beiden Ringe auf diefelbe Schnur, auf 
welche die übrigen gereiht waren. Durauf feßte 
fie fich wieder auf ihre Stelle bin ‚: hob dus Haupt 
des Geiſtes auf, ohne Daß er erwachte, legte es 
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wieder in Iren Schooß, und gab den Fürſten ein 
Zeichen, fich zu entfernen. 

Sie kehrten denſelben Weg zurück, den fie ger 
kommen waren, und als fieder Frau mit dem Un⸗ 
Holde aus dem Gefichte waren , fagte Echachriar 
zu Schachfenan: »Wohlan, mein Bruder, was 
dünkt dich von dem Abentener , das uns fo eben 
aufgeftoßen iſt? Hat der Geiſt nicht ein recht 
treued Liebchen? nnd mußt du nicht gefteben, daß 
der Weiberlift nichts gleich Foınmt ?« — »Ja wohl, 
NKeher- Bruder , v»antwotete der Königder Großen 
Tatarei. »Und du mußt anch eingeitehen , daß der 
Geiſt mehr zu beklagen und unglücklicher iſt, als 
wir. Drum alſo, weil wir gefunden haben, was 
mir ſuchten, laß uns heimkehren in unſer Reich, 
und uns hiedurch nicht abhalten, uns wieder zu 
vermäblen. Was mich betrifft, fo weiß ich wohl 
ein Mittel, durch welches die mir ſchuldige Trene 
unverletzt gehalten werden ſoll. Ich will mich ge 
genmwärtig nicht weiter darüber erklären; aber du 
wirft einjt davon hören, und ich bin ficher , daß: 
du meinem Beifpiele folgen wirft.«. 

* Der Sultar ſtimmte feinem Bruder bei;. und 
beide fehten ihren Weg fort, und Barmen mit Ende 
der Nacht wieder ind Luger zurück, drei: Tage 
nach ihrer A wanderung: 

Als die Neuigkeit von der Rückkehr des Sul: 
tan fih dort verbreitet hatte, verſammelten die 
Hofleute ſich frühmorgens vor ſeinem Gezelte. Er 

ieß ſie eintreten, empfing: fte heiterer; als ge⸗ 
wöhnlich, und ließ ihnen Geſchenke anstheilen. 
Darauf erklärte er, daß er nicht weiter jagen 
wollte, befahl ihnen aufzuſitzen, und Fehrte.nach 
ſeinem Palaſte zurück. 
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Kaum war er angekommen, fo raunte er nach 
dem Zimmer der Sultaniın. Er ließ fie auf der 
Etelle binden, und überlieferte fie feinem Großs 
Weſyr, mitdem Befehle , fie erdroffeln zu laſſen; 
was dieſer Minifter auch fogleich außrichtete, De 
ih zu erkundigen, welches Berbrecheng fie ſchul⸗ 

ig würe. Der gereizte Fürſt blieb dabei nicht 
ſtehen: er ſchlug mit eigener Hand allen Weibern 
der Sultaniun die Köpfe ab. Nach dieſem fcharfen 
Gerichte, befchloß er, in der Ueberzeugung, Daß 
‚es Feine getreue Srayggäbe, jede Nacht eine neue 
gu nehmen, und um ihrer Treulofigkeit zuvorzu⸗ 

ommen , diefelbe am folgenden Morgen hinrich⸗ 
ten zu laſſen. Nachdem er db diefes gräuſäme Ges 
feß aufgelegt hatte, ſchwur er, es fogleich nach 
der Abreife des Königs der Tatarei gu beobuch 
ten. Dieſer nahm bald darauf Abfchied von ih, 
nnd begab fih, mit Eoftbaren Geſchenken uber: 
häuft, auf den Weg. | 

Nachdem Schachjenan abgereift war, befahl 
Schachtriar fogleich feinem Groß-Weſyr, ihm 
die Tochter eines feiner Seldbercen zuzuführen. 
Der Weſyr geborchte. Der Sultan fchlief mit 
ihr eine Nacht, und am Morgen uberguD er ſie 
ihm, um jie binrichten zu lafſſen, zu eich mit. 
den Befehle, ihm eine andere Frau fire Die nächſte 
Nacht zu bringen. 

‚Wie fehr e8 dem Wefne widerftrebte, dee: 
gleichen Befehle auszuführen, gleichivopl war er 
dem Sultan, feinem Heren, einem blindeit Ges 
bla ſchuldig, und mußte fich ihnen unterivers 
en. Er brachte ihm alfo die Tochter eines un— 
teren Beamten, welche ebenfall3 am nächiten 
Morgen. hingerichtet wurde. Auf diefe folgte die 
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Tochter eines Bürgers aus der Hauptftadt; und 
Furz, jeden Tag wurde alfo eine Jungfrau ver- 
mäblt und eine Fran getödtet. = 

Das Gerücht von diefer Unmenfchlichkeit ohne 
Beifpiel verbreitete eine allgemeine Beftürzung 
in der Stadt. Man börte darin nur Heulen und 
Wehklagen. Hier war es ein weinender Bater, 
in Berzweiflung über den Verlnſt feiner Touch: 
ter, dort waren ed zärtlidhe Mütter, welche, 
für ihre Kinder daffelbe Schickfal befürchtend, 

ie Luft mit ihrem Sanmergefchrei erfüllten. 
Und anftatt der Lobederhebungen und Segnuns 

en, welche der Sultan fich bisher erworben 

atte, fließen gegenwärtig alle feine Untertha- 
nen nur chungen gegen ihn aus. 

Der Groß-Weſyr, welcher, wie gefagt, wis. 
der feinen Willen der Vollſtrecker einer fo empö⸗ 
renden Ungerechtigkeit war, butte zwei Tbech⸗ 
ter, von denen bie ältere Scheberafade :) 
und die jüngere Dinarfade 2) hieß. Diefe 
Lehre war nicht ohne Vorzüge ; die erfte aber be: 
faß einen Muth über ihr Gefchlecht hinaus , viel 
Geiſt und bewundernswürdigen Schurffinn. Sie 

atte dabei eine große Belefenheit und ein er 
ſaunliches Gedäctuß, fo 4; nicht8 ihr ent: 
el von allem , was fie gelefen hatte. Mit Erfolg 
patte fie fich der Weltweisheit , der Arzneifunde, 
er Gefchichte und der onen Künfte befliffen ; 
und fie machte beffere Verſe als die berühmte: 
ften Dichter ihrer Zeit. Ueber dies alfes war fie 
mit einer außerordentlichen Schönheit begabt; 
und eine feftgegründete Tugend Prönte alle ihre 
Schönen Eigenfchaften. 
Der Weſyr lichte aufs innigfte eine feiner 
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ZärtlichPeit fo würdige Tochter. Eines Tages, als 
er fich mit ihr unterhielt, fprach fie d* ihm: 
Mein Vater, i gabe euch um eine Önade zu 
bitten, und ich flehe inftändigft, fie mir_zu ge: 
wäbren.« — »Ich werde fie dir nicht verfagen,« 
antwortete er, »vorausgeſetzt, daß fie gerecht 
und verftändig fen. — »Was jenes anbetrifft, jo 
kann nichts gerechter feyn; und ihr könnt davon 
aus dem Beweggrunde urtheilen,, welcher mid) 
antreibt, euch darum zu bitten. Ich habe die Ab: 
ſicht, den Lauf diefer Barbaret zu hemmen, wel: 
che der Eultan über Die —— dieſer Stadt 
verhängt. Ich will die Beſorgniſſe fo vieler Müt⸗ 
ter jer euen, welche. ihre Tochter auf eine fo 
unfelige Weiſe zu verlieren fürchten.« — » Deine 
Abſicht ift fehr löblich, meine Tochter ‚« jagte 
der Weſyr; vaber das Uebel, welches du heilen 
willſt, fcheint mir ohne Heilmittel. Anf welche 
Weife gedenfft du zum Ziele zu Fommen ?« — 
‚Mein Vater,« entgegnete Scheheraſade, »dader 
Sultan durch enre Bermittelung täglich eine neue 
Hochzeit feiert, fo beſchwöre ich euch, bei der 
herzlichen Zärtlichkeit, welche ihr für mich habt, 
mir die Ehre feines Beilagerd zu verfchaffen.s 
Der Weſyr Pomite diefe Rede nicht ohne Ent: 
feßen anhören. »O Gott!« unterbrach er fie mit 
Ungeſtüm, »haft du den Berjtend verloren, meine 
Tochter? Wie Fannft du mir eine fo gefährliche 
Bitte thun? du weißt, daß der Sultan bei ſei⸗ 
ner Seele geiäworen hat, nur eine einzige Nacht 
nit derfelben Frau zu Schlafen, und ihre am näch- 
ften Morgen das Leben nehmen zu laflen, und 
du willft, daß ich.ihm antrage, dich zu heira⸗ 
ten ? bedenkſt du wohl, welcher Gefahr bein un: 
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zeitiger Gifer. Dich ausſetzt %« — »Ja, mein Va⸗ 
ter,« antıvortete diefe tugendhafte Tochter, »wohl 
kenne ich alle die Gefahr, die mir dreht, und 
Doch verinag fie mich nicht abzufchrecen. Wenn 
ich umkomme, fo wird mein Tod ruhmpvoll ſeyn; 
wenn aber mein Unternehmen mir gelingt, fo 
werde ich meinem Vaterlande einen wichtigen 
Dienft leiften.« ' 

»Nein, nein,« fügte der Weſyr, »was du mie 
auch vorſtellen magſt, um mich zu der Erlaubs 
niß zu bewegen, dich in Diefe furchtbare Gefahr 
gu fhürzen, bilde dir nicht ein, Daß ich dareın 
willige. Wenn der Sultan mie befüble, dir den 
Dold in die Bruft zu ftoßen, Wehe mir! ich 
müßte ihm ja Pporqen. Welch ein Auftrag für 
einen Vater? Ach, wenn du den Tod nicht fuͤrch⸗ 
teft, jo fürchte wenigftend doch, mir den tödtlis 
chen Schmerz zu verurfachen, daß ich meine 
Hand mit deinem Blute fürben müßte.« 

»Noch einmal, lieber Vater ,« fügte Schebe- 
tafade, »gewähret mir die Suade, um welche 
ich euch bitte.« — »Dein Starrſinn ‚« eriwiederte 
der Weſyr, verregt meinen Zorn. Warum willſt 
du felber in dein Verderben rennen? Wer nicht 
das Ende einer geführlichen Unternehinung abs 
tebt, wird nimmer .glüickli daraus kommen. 

ch fürchte, ed wird Dir begeguen, was jenem 
Efel begegnete, welcher fich in einer glücklichen 
Lage befand, aber fih nicht darin zu erhalten 
wußte. — »Welched Unglück begegnete denn dies 
fen Efel ?« fragte Scheherafade. »Ich will es dir 
erzühlen,« antıvortete der Weſyr, »höre mir zu ;« 
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Der Eſel, der Ochs und der Bauer... | 
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Ein reicher Kanfmann befaß mehrere Landhän: 
fer, mo er eine große Menge Vieh von aller Art 
unterhielt... &r zog mit feiner Frau und feinen 
Kindern: auf eins von diefen Gütern, um es ſel⸗ 
ber zu bewirtbichaften. Er hatte die Gabe, die 
Epradje der Thiere zu verftehen ; aber unter der 
Bedin ung, daß er jie niemand auslegen durfte, 
ohne die Geſahr das Leben zu verlieren; und 
dies verhinderte ihn, dasjenige mitzutbeilen, was 
er mitteljt dieſer Gube vernommen Batte. 

Nun ftand in feinem Stalie an bderfelben 
Krippe ein Ochs und ein Efel. Eined Tages, 
als er neben beiden ſaß und fi) an den Spielen 
feiner Kinder vor ihm ergekte, hörte er, daß 
der Ochs zum Eſel tagte: »Bater der Wachfam: 
Peit 23), wieich dich glücklich preife , wenn ich bes 
denke, welcher Ruhe du genießeft und wie we: 
nig Arbeit man von dir fordert. Ein Menfch war: 
tet dein forgfältig, ftriegelt Dich, wäſcht Dich, 

ibt Die woblgefiebte Gerſte und frifches klares 
affer. Deine größte Arbeit ift, den Kaufmann, 
1. oo. 
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unfern Herrn, zu tragen, wenn er etwa eine 
Fleine Reife zu machen bat. Ohne dus, mwürdeft 
du dein ganzes Leben in Müßiggang binbringen. 
Die Art, wie ich behandelt werde, iſt Dagegen 
ganz anders, und meine Lage ift eben fo unglück⸗ 
lich, als die deine annehmlich. Kaum ift Mitter: . 
nacht vorüber, fo ſpaunt man ntich an einen 
Pflug, welchen ich den ganzen Tag ziehen muß, 
um die Erde zu furdhen; was ınich fo fehr ermü— 
det, daß mir manchmal die Kraft ausgeht. Das 
bei bört der Baner, der ſtets hinter mir ift, 
nicht auf, mich zu Schlagen. Bon dem Ziehen 
bes Pfluges iſt mir der ganze Hals gefchunden. 
Und wenn ich wieder in deu Stau komme, nach» 
dem ich vom Morgen bis zum Abend gearbeitet 
Babe, jo wirft man mir fchlechte trockene Bob: 
nen vor, welche man nicht einmal von der Erde 
zu reinigen fich bemühet hat, .oder andere Dinge, 
die nicht3 befier find. Und zum Uebermaße mei- 
ned Elendes, nachdem ich mich mit fo unſchmack⸗ 
bafter Kojt gelätigt babe, muß ich die Racht 
auf meinen Mifte liegen. Du fiehft, Daß ich Ur: 
ſache habe, dein 2008 zu beneiden.« 

Der Eſel unterbrach den Dehfen nicht, fone 
dern ließ ibn alle& fagen, was er wollte; als 
jeneraber ansgeredet hatte, antwortete er: »Dn 
verläugneſt nicht ben Beinahmen des Unwiſſenden, 
welchen man dir gegeben hat; bu bift zu einfäls 
tig, du läßt dich führen, wie man will, und 
Paunft Feinen rechten Entſchluß faffen. Und wels 
chen Bortheil haft du dabei von allder Schmach, 
welche du erduldeſt? Du opferft dich auf für 
die Ruhe, das Vergnügen und den Nuben ders 
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jenigen, welche Dir des keinen Dunk wiſſen. Man 
würde Dich nicht auf ſolche Weife behandeln, 
wenn du fo vielMuth ald Stärke Hätteft. Wenn 
man dich an die Krippe binden will, warum 
flräubft du dich niche? warum theilft du nicht 
tüchtige Hörnerfiöße aus? warum drückt du 
deinen Zorn nicht ans durch Echlagen und Stams 
fen mit den Süßen? warum jagft du durch 
 iechtbares Gebrüll nicht Schreden ein? Die 
Natur hat dich mit Mitteln ausgerüftet, dir Chr: 
ac zu verfchaffen, du aber bedienft dich der- 
elben nicht. Wirft man dir fchlechte Bohnen 
und fchlechtes Stroh vor, fo friß nicht davon, 
fondern beriech es nur, und laßes liegen, Wenn 
dn den Rath befolgit, den ich dir gebe, fo wirft 
du bald eine Aenderung wahrnehmen, deren dur 
mir danfen wirjt.« 

Der Ochs naͤhm die Unterweifung des Eſels 
fehr gut anf, und bezeigte ihm, wie fehr er ihm 
berpflichtet wäre. »Theürer Bater der Wachfunte 
feit ‚« fügte er hinzu, »ich werde nicht erman- 
gein alles zu thun, mas du mir EA haft, und 

u ſollſt jeben, wie ich es auftellen werde.<- 
Beide ſchwiegen nach diefer Unterredung, von 
welcher der Kaufmann Fein Wort verloren hatte. 

Am nächften Morgen ganz früh Bam der Bauer, 
nahm den Dchfen, fpannte ihn in den Pflug, 
und trieb ihn zu der gewöhnlichen Arbeit. Der - 
Ochs, welcher den Rath des Lfeld nicht vergef- _ 
fen hatte, war widerfpenftig; nnd am Abend, 
als der Butter ihn wieder an Die Krippe führte, 
und ihn wie gewöhnlich anbinden wollte; fo 
fträubte fih das boshafte Vieh, anftatt die a 
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ner von felber darzubieten, drängte zurück, und 
brüllte, ja drohte fogar, feinen Pfleger mit den 
Hörnern; kurz, er trieb es ganz jo, wie ‚der. 
Eſel ihn unterrichtet hatte. - .. 
An. folgenden Morgen Fam der Guner, ihn 
wieder. an. bie Arbeit. zu Spannen ; ald er aber bie. 
Krippe noch voll Bohnen und Stroh fand, die 
er am Abend eingejchüttet: hatte, und der Ochs 
mit ausgeftreckten Beinen, auf der Erde lag und 
auf ungewöhnliche Weiſe ſchnob, fo Hielt er ihn 
für krauk; er hatte Mitleid, und bielt es für 
unnütz, ihn zur Arbeit zu treiben; er ging ſo⸗ 
gleich zu dem Herrn, ihn davon zu benachrichtigen. 
Der Kaufmann ſah wohl; daß die böſen Rath⸗ 
sr des Vaters der Wachſamkeit waren be⸗ 
digt worden; und um ihn zu ſtrafen, wie er es 
verdiente, fagte,er zu dem Bauer: »Geh hin, 
und nimm den Eſel ſtatt des Ochſen, und un: 
terlaß nicht, ihn Scharf einzuüben.« Der Bauer - 
gehorchte. Der Eſel war genöthigt, Diefen ganz. 
zen Tag den Pflug zu ziehen; was ihn um ſo 
mehr ermüdete, je weniger cr an dergleichen Ars 
beit gewöhnt war. Ueberdies enıpfing er babei- 
fo viel Stockſchläge, daß- er ſich kaum aufrecht 
erhalten konnte, ald er zurückkam. r 
Der DS. war indeifen fehr ‚zufrieden: er 
hatte alles aufgefreflen, was in feiner Krippe 
mar, and fid) den ganzen Tag gerubt. Er freute 
I im Herzen, deu Rath des Vaters der Wach: 
amfeit befolgt zu haben ; er fegnete ihn tauſend⸗ 
mal für das Glück, welches er ihım-verfchafft 
hatte, und erinangelte nicht, ihm dafür Dank 
abzuftatten, als er ihn ankommen fab. 
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"Der Eſel antwortete den Ochſen nicht; fo 
voU Berdruß war er, fo gemißhandelt zu fen. 
»Durch meine iImfiugbeit‘,« fprach' er bei fich ſel⸗ 
ber , »babe ich mir dieſes Unglück: zugezogen ; ich 
lebte glücklich, alles lachte- mich an, ich hatte 
alles, was ich nur wünſchen konnte: es iſt meine 

eigene Schuld, daß ich nun in dieſem jammer⸗ 
vdollen Zuſtande bin; und welin' ich mit meinem 
Witze nicht: irgend eine Liſt erſinne, mich wieder 
Wraneiepe „ iſt mein Verderben gewiß.« 
Indem' er dieſes ſagte, waren feine‘ Kräfte der⸗ 
Wger :erfchöpft,, -Daß- er... Haid. todt vor feiner 
Kippe niederfant _ |. | 
. Bier hielt: der Groß⸗Weſyr iime "und ıdandte 
sich zu Scheherafäden :“ Meine Tochter, du thuft 
: wie dieſer Eſel: + durch deinen. Fürwitz ſetzeſt du 
? dich der. Gefahr des Verderbens Aus. Folge mir, 
bleib in. Ruhe, "und ſuche nicht, deinen Tod zu 
beſchleunigen.« — vMein Vater,« anwortete Sche⸗ 
heraſade, »das Beiſpiel, welches ihr mir erzähle 
Kr iſt nicht im Stande, mich in meinem Ent. 
ſchluſſe wankend zu machen; und ich werde nicht 
aufhören , in deuch zu dringen, als bis ihre mir 
tgewäbhtet. habt ‚: mic) dem Sultan zur Gemahlinn 
Worzuſtellenen. am 
Al8:der Weſyr füh, daß fie durchans’anf' ihr 
rrer Bitte beharrte, ermwiederte ee: »Wohländenn, _ 
‘weil du deinen Eturrfinn nicht beugen willſt, fo 
-bin ich genöthigt, dich eben ſo .zu-behandeln, 
wie der Kanfınann, von welchem ich eben erzählte, 
:Bald daran ee Ban behandelte; :höre, wie: 

Als diefer Kaufmann ben Häglichen Inſtand 

des Eſels vernommen hatte, wat er neugierig 
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zu wiffen , was weiter auilhen ibm und dein Och» 
en vorgeben würde. ealh ging er nach dem 
ibendeyten. hinaus in den. Mondichein, und fegte 
ſich mit feiner gran neben ihnen wieder, Bei ſoi⸗ 
ner Ankunft hörte er den Efel zum Ochſen fügen: 
‚»Genatter,. ich bitte Dich, füge mir, was ger 
denEit du zu thun, avenn ber Bauer dir morgeu 
‚wieder daß Futter. bringt ?« — »Was ich thun 
werde %« antwortete ber Ochs, vich merde fort« 
fabeen zu thun, was du mich gelehrt haſt: ich  « 
werde ſogieſch auf die Scite fpringen , und meine 
‚Hörner weilen, wie geſtern, ich werde den Krane 
Een fpiefen und mic) fielen, ais wenn ich in den 
lebten Zügen läge... — Hüte Dich wohl, das zu 
tbum ‚« unterbrach ihn: der Gfel, »das wäre das 
Mittel dich zu: yerderben ; ‚denn als ich Diefen 
Abend zurückfam ,. hörte jch den Kaufmann, uute 
fern. Heren , etwas fagen, das mich, für dich zite 
tern macht.« — »He! was hajt du denn gehört ?« 
fragte der Ochs. »Verhehle mir ja nichts, mein 
ieber Vater der Wachſamkeit.« — vUnfer Herr,« 
fahr der Efel fort, »jagte zu dem Bauerndiele 
betrübten Worte: »weil der Ochs nicht frißt, und 
Ah nicht aufrecht halten Fann, fo fol er.gleich 
morgen gefchlachtet werden. Wir wollen, um 
Sottes willen, . fein Fieiſch den Armen zum Als 
moſen geben; und feine Haut die wir gebrau⸗ 
en können trage zu dem Gerber; vergiß alfe: 
nit, den Schlächter zu beftelen.« Daß ijt e&, 
was ich die mittbeilen mußte « fügte der Gfel 
hinzu; »meine Theilnahme an deiner Srhaltum: 
and meine Freundſchaft zu dir, verpflichten mi ), 
dic) hiervog zu benachrichtigen, und Die einen 
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neuen Rath zu geben. Sobald mm dir deine 
Bohnen und dein Stroh bringt, ſteh auf, und 
wirf Dich mit Gier darüber ber; der Herr wird 
"daran erfennen, Daß Du wieder genefen bift, und 
wird ohne Zweifel das Todesurtheil widerrufen : 
wenn du dagegen anders handelt, fo ift es um 
dich geicheben.« 

Diefe Rede brachte die Wirfung hervor, welche 
der &fel erwartet hatte. Der Ochs ward Dadurch 
fehr beanruhigt und brüllte vor Anal. 

Der Kaufmann, welcher fie beide mit großer 
Aufmerkſamkeit angehört Hatte, lachte jet fo 
laut auf, dag feine Frau ſehr vermundert dar- 
über war. »Sage mit ,« fprach fie zu ihn, vıwar: _ 
um bu fo baut ladheft, damit ich mit die lachen 
Zann.a — »Riebe Frau,« antiwortete ihr der Kauf: 
mann , »begnüge dich, daß du mich lachen hörſt.« 
— Rein ‚« wiederholte fie, »ich will die Urſache 
davon wiflen.« — »Ich kann Dir hierin nicht Ge⸗ 
nüge leiften ‚« ermwiederte dee Mann; »ſo viel 
nur magſt du ıwiffen, Daß ich über Das lache, 
was unter Efel eben zu unferm Ochſen gefagt 
hat ;-das übrige ift ein Geheimniß, daß ich Dir 
nicht enthisstenr darf:» — »Und wer hindert dich, 
nur dies Geheimniß zu entdecken ?» verfeßte fie. 
»Wiffe,, weni ich dir ed: fagte ,» antıwortete er, 
dag es mich das: Leben koſten würde. — » Du 

neich zum "beiten !« riefdie Frau aus; »was 

mic da ſagſt, iſt gewiß nicht wahr. Wenn 

du mir nicht auf der Stelle geitehft, worüber 
du :gelacht haſt, und mir nicht fagen willft, was 
der Eſel und der Ochs gefprochen haben, ſo 
ſchwöre ich. bei dan großen Gott im Himmel, 
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daß wie fortan nicht mehr mitſammen leben 
verden.« J 
Als ſie dies geſprochen hatte, ging ſie wieder 
ind Haus, und ſetzte ſich in einen Winkel, mo 
fie die ganze Nacht hindurch aus aller Macht 
meinte. Der Mann fchlief allein; und als er fie 
am Morgen noch immer webflagen hörte, ſprach 
er zu ihr: »du biſt thoricht, dich dermaßen zu 
‚betrüben; die Sache ijt nicht der Mühe wereh, 
und ift dDireben fo unwichtig zu wiffen, als wig 
tig für mich, ſie geheim zu halten. Denke alſo 
nicht mehr daran, ich beſchwöre dich darum.« — 
»Ich denfe noch fo fehr Daran ,« antwortete Die 
Frau, »daß ich nicht aufhören werde zu weinen, 
als bis du meine Neugier befriedigt haft. — 
»Aber ich füge dir in allem Eruſte,« verſetzte er, 
vdaß es mich Das Leben Poftet, wenn ich deinen 
ungeitigen Bitten nachgebe.« — »Mag daraus ent 
ftehen, was Gott will... erwiederte fie, »ich 
werde nicht davon ablaſſen« — 
Ach ſehe wohl,« fagte hierauf der Mann, vbaß 
ed Fein Mittel gibt, dich zur Vernunft zu keins 
en; umd da ich vorausſehe, Daß du durch deine 
artnäckigfeit Dich felber umbringen wirſt, fo 
will ich nur deine Kinder rufen, damit-jie. noch 
den Troft haben , Dich vor deinem Tode zu ſehen.« 
Er ließ nun feine Kinder forunen , und schichte 
auch nach dem Bater und der Mutter: und dei 


übrigen Verwandten der Fran. Ald alle verfaue 


melt waren, und er ihnen Fund getban batte, 
wovon die Nede wäre, fo verjuchten Alle ihre 
Beredſamkeit, um der Frau begreiflich zu machen, 
daß fie Ungecht hätte , auf iprein Starrfinne zu 
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beharren. Sie uber wies aute zurück und ſagte, 
daß ſie lieber ſterben wollte ns hierin ihrem 

Manne nachgeben. Was: anch Der: Bater und bie 
Mutter ingebeim mit ige rebeten, and ihr. vor- 
ſtellten, daß Die Sache, welche 6 ie: zu wiſſen 
wünfchte, durchaus von Feiner Wichtigkeit fuͤr ſie 
wäre, fie vermochten nichts, über ihren Stamfimn, 
weder durch ihr ha noch. durch iht Zuteden. 


Als ihre Kinder n, daß ſie fo: hartnäckig 
alle vernünftigen — vwerwarf ſo fin⸗ 
gen fie bitterlich an zu weinen. 1 .- 

Der Mann felbee wußte: kunm noch, wo er 
war. Er ſaß allein vor der Thute feines. 
md überlegte. ſchon, ob er fein eben aufopfern 
Ipiite, um das Beben :feiner Frau zu retten, wei⸗ 
che er.zärtlich liebe. 

Nenn , meine Tochter,« fuhr der Weſyr fort, 
»batte Biefer Kaufmann funfjig Hühner mit einem 
Hahn, und eimen wachſamen Hofhund:; Wahrend 
er nun fe ſaß, wie ich geſagt habe, und in tie⸗ 
fen Gedanken war, welchen Ausweg er etgrei- 
fen fſpoilte, —** ber Den une aufden H ab gulaufeh, 


‘ 


ber Sich aupeine — efe t —8 und hörte 
daß er alſo zu ih dm! n © Hahn! ver Hlm- 
mei wird Dich nicht: m e leben laſſen! 


Schämſt du die it, heise DAB zu Chin, was 
du thuſt ?« Der Hahn erhob fich auf ſeinen Sp»: 
ren, Drebte fich gegen den Hund um, und ante 
wortete ſtolz: »Warum follte es mie heute mehr _ 
verboten ſeyn, als an andern. Ligen T«— »Weil 
du es nicht weißt; «. antwortete der Hund; vfo 
höre denn, daß unfer Herr Heute in großer Trauer , 
iſt. Seine Frau verlangt, daß er ihr ein Ge⸗ 
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heimniß entdecke, welches von der "Art.ifb,; daß 
es ihn: das Leben. koſtet, wenn er .es: offenbart. 
»&o..fteben die Sachen; und es ift an fürch⸗ 
ten ‚:daß-er nicht Feſtigkeit genug habe, um der 
Hartnärigkeit. der : Srau.gu ‚widerftehenz : denn 
‚ev: liebt fie; uud iſt gerührt von ihren Thränen, 
die fie ahaufbörtich vergießt. Er. geht‘.vielleicht 
au. Grunde. Wircalle im Haufe. find vadurch ſehr 
deunruhigt. Dit ntlein, ſpatteſt unferer “Trauer 
‚amd Hafkı die: Unnerjchämtheit , dich mit: deinen 
Hennen lujtig zu mischen: :. 
«Der Habe enn iedente foigendergeftültaif den 
Werweis deo Hunpesa 2 Bas unſer Herr fürem 
Thor Ik! er.hası nur eine Frau, und kann da⸗ 
mit nicht Hei ‚werden: neäbrend..ich: ihrer funk 
zig babe, welche nur thun, was ich. will. 
m wieder zur Bafihnueng kommen, fo Pre % 
; bald ein. Mittel finden, ſich aus Diefer Verlegen: 
pe: zu ziehen. — »He; was meint: du denn, 
aß erithun fol. ?« fagte:der Hund. »Er foll im 
die Rayımer; zu feinen. Frau ‚geben, x .autıporsete 
‚ser Hahn, »und nachdem er ſuh feſt mit ihr gie 
Kt en bat, ,eine guten. Stock nehmen, und 
tüchti ren ws ih. ‚hinseofichert ; fie 
Bugs, werben ‚; und ibn footen wicht 
wa plagen, ihe zu jagen . was er ihr nꝛicht ent⸗ 
KL. EEE — 4 
Ram. tteiher Kaußnann vernommen, war 
be ſagte⸗ fon herich von feinem Site, 
mahm einen. Biden: 5 ad. ging Danrit za 
feiner Ferau, w ————— er ſchloß 
ſich mit ihr ein, und blaͤute: fie fp- wacker, daß 
fie. endlich, laut fchrie: »&8 iſt „genug, -ließer. 
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Maun, ed ut genug, laß mich los; tdir will dich 
nie wieder etwas feggen !« i " Bu 

Auf Diefe Worte, und da er fab, daß fie ihre 
unzeitige Neugier bereute, Dörte er anf, fie zu 
Schlagen ; er dffuete die Thür, die ganze Der. 
wan dtſchaft trat. hinein, Alle freuten ſich, Die 
Frau von ihrem Starrfinue zurückgekommen zu 
jeben, und winfchten ihm Glück, daß er sin 
Mittel gefumden, wodurch er fie wieder zur Ver⸗ 
nunft ‚gebracht hätte. - 

„Meine Tochter « fügte der Weſyr hinzu; »vdu 
verdienteft, anf Diefelbe Weile behandelt zu wer⸗ 
den, wie die Frau. diefed Kaufwmanned.a .: .. 
., »Mein Vater,« fagte darauf Scheherafade 
sich bitte, deutet es mir nicht übel, daß ih-auf 
meinem Sinne heharre. Die Geſchichte Dielen 
drau kann mich darin nicht wankend machen. Sch 
könnte euch viele andere Bieichichten erzählen, 
euch zu überreden, daß ihr euch miranem Borhan 
ben nicht widerſetzon ſolltet. Mebrigens, verzeibet 
mir, wenn ich euch zu erklären wage, baß-ıbf 
euch vergeblich widerſetzen würdet; und wenn Dir 
väterliche Zärtlichkeit „Die Bitte verſagen ſollte, 
welche ich an euch thue, ſo würde ich hingeben 
und felber mid) dem Sultan vorfiellen«: 

Der Baser, durch, die Standhaftigkeit feiner: 
Tochter bis aufs Aeußerſte ‚getrieben, ergab füch, 
endlich ihren dringenden Bitten; und zwar fehr 
betrübt , daß er fie von einem fo unseligen Cuts: 
ſchluſſe nicht abzuwenden vermochte „ging er:auf: 
der Stelle zu dem Eultau,, und Fundigte ihm an, 
dag er ihm die nächſte Nacht feine Tochter Scher 


14 


berafade zuführen würde, 
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Der Ehltan war fehr erftaunt über das Opfer, 
das fein Groß: Wefye ihm darbrachte. »Wie haft 
Du Dich entſchließen können,« fragte er ihn, »mir 
deine einzige Tochter zu: überliefeen ?« — »Herr« 
antwortese ihm der Weine, »fie Hat fich von fels 
ber dazu erboten. Das trairtige Schickſal, das 
fle erwartet, hat fie wicht abfchrecken Fünnen, utrb 


höher als das Leben achtet ſie die Ghre, eine ein: 


zige Nacht die Gemahlinn Guer Majefrät zu ſeym« 
»Aber täuſche dich nicht, en ‚« verjeßte der 
Sultan: »morgen früh uberliefere ich Schehera⸗ 
faden deinen Händen, umd fordere, daß du BF - 
dad Leben nehmeit. Wenn du es unterläßt, fo 
ſchwöre ich, Dich felber tödten zu. laflen.« — 
sHerr ‚«- eriviederte der Weſyr, „mein Herz wird 


byne Zweifel bluten, indem ich ench gehorche; 


aber die Natur mag immerhin murren; obwohl 
ich- Vater din, fo ſtehe ich euch. doch für einen 
getrenen Arm.« \ _ . | 
Schachriar: nahm das Erbieten feines Minis 
ers an, and fagte ihm, daß er nur feine Toch⸗ 
ter bringen: möchte, wann er wollte - ' 
Der’ Groß xWeſyr ‚ging , und brachte Schebe> 
raſade'n dDiefe Nachricht, welche fie anit fo viel 
Fr empfing, als werm ed ihr die angenehm 
ervon ber Welt geweſen wire. "Ste dankte ih⸗ 


rem Bater ,: fie fo: verpflichtet zu haben; 


und als fie. ihn vom Schmerz überwältigt ſah, 


- fügte ſie, ihn zu teöften , fie hoffte, daß es ifm 


nicht gereuen würde, fie mit dem Sultan vers 


mählt zu. haben; daß er im Segentheil Urach 


haben würde, ſich fein ganzes übriges Leben darob 


zu freuen.« 


Mrabifche Erzählungen. · 77 


Ste dachte jeßo nur daran, fich. ig Bereitfchuft 
u ſetzen, um.vor dem Sultan zu erfcheinen. Abes - 
evor fie das .väterliche Haus verließ, nahm fie 
noch ihre Schweiter Dinarfjade beifeite, und jante 
zu ihr: »Meine liebe Schweſter, ich bedarf dei⸗ 
ner Hülfe in. einer höchſt wichtigen-Angelegenbeit, 
ich bitte dich, fie mir nicht zu verfügen. Mein 
Bater wird mich zu dem Sultan führen; um or 
mit ihm zu vermäblen. Laß dieſe Neuigkeit di 
nicht erſchrecken; höre mich nur ruhig an. os 
bald ich bei dem Sultan bin, werde ich ihn um 
die Erluubniß bitten, daß du bei. mir in. der 
Brautfummer fchlafeft, damit ich-mich dieſe Nacht 
noch deiner Geſellſchaft erfreue; Wenn ich diefe: 
Gnade erlange, wie ich hoffe, fo vergiß nicht, . 
mich. morgen, früh eine Stunde vor Tage aufzus - 
wecken, ‚mit folgenden Worten: »Liebe Schwe⸗ 
fer, wenn du nicht ſchläfſt, fo bitte ich Dich, bis 
der nabe Tag aubricht, mir eine von: den ſchönen 
Mährchen zu erzählen, die du weißt.« Sogleich - 
werde ich. dir. eind : erzählen; und ich ſchmeichle 
mir, Ducch. Diefes Mittel das ganze Volb von der. 
Beitürzung zu befreien, in welcher es ſich be⸗ 
findet. Dinarfade ‚antwortete ihrer Schwefter, . 
daß fie mit. Bergnügen.;aleß thun würde, was. 
fie von ihr verlangte... - 

Als endlich. die Etunde des Beilagers gekom⸗ 
men war, begleitete ber Groß = Wefnr- Schehera: . 
fade'n zum Palaft, und z0g fich zuriick, nachdem . 
er fie in das Gemach des Sultand ‚eingeführt 
batte. Sobald diefer Fürft ſich mit ihr allein ſah, 
befahl er ihr, das ante zu enthüllen. Er fand 
fie ſo ſchön, daß er ganz davon bezaubert wurde; 
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als er fie aber in Thränen fah, befragte er fie 
um die Urſache. »Gnädiger Herr ,« antınortete 
Sceberafade, vich habe eine Schweſter, die ich 
fo zärtlich liebe, als ich von ihr geliebt werde. 
Sch wünſchte wohl, daß fie diefe Nacht hier in 
der Kammer fchliefe, um noch einmal fie zu ſehen 
und ihr Lebewohl zu fügen. Gewährtet ihr mir 
wohl den Troft, ihr diefen legten Beweis mei⸗ 
ner Liebe zu geben %« Schacdhriar mwilligte darein, 
und ınan ging, Dinarfade'n zu holen, welche auch 
ungeſäumt Fan. — 

Der Sultan legte ſig mit Scheheraſade'n auf 
einer en Bühne zu Bette, nach. dem Brauche 
der Fürſten des Morgenländes, und für Dinar: 
ſade'n war ein Lager unten an derfelben bereitet, 

Eine Stunde vor Tuge erwachte Dinarfade 
und ermangelte nicht, zu thün, was ihre Schwe⸗ 
fter fie gebeißen hatte: »Meine liebe Schweiter,« 
rief fie aus, »wenn du nicht fchläfft, fo bitte ich‘ 
dich, mir, bis der nahe Tag anbricht, eine von 
den fchönen Mährchen zu erzühlen, die du weißt. 
Ach! es ift vieleicht das letztemak, daß ich die 
fed Vergnügen Habe. 

Scheheraͤſade, anftatt ihrer Schweſter zu anf: 
worten, wandte fi) un det Sultun, und fpradh : 
»Gnädiger Herr, geruhet Eier Majeſtät wohh, 
mir zu erlduben , daß ich dieſem Wunfche meiner 
Schweſter genüge ?« — »Sehr gern,« antwortete 
der Sultan. Darauf fagfe Scheberafade zu ihrer 
Schweſter, daß fie zuboren möchte; und indem 
fie die Erzählung an Schachriar richtete , begann 
fie folgendermaßen :, 





' 


Er ſte Nacht. 
Der Kaufmann und der Geiſt. 





wert, ed war einmal ein Kaufmann, deraroße 
Reichthriimer befaß, jo wohl an liegenden Grün⸗ 
den, als an Wanren und baarem Gelder. Er. 
hatte viele Haudelsdiener, Factoren unduSkla⸗ 
ven. Indem er von Zeit zu Zeir Reifen machen 
mußte, um, fich nut feinen Handelsfreunden zu 
befpreshen, fo ‚rief eined Tages eine wichtige Ans 
gelegenbeit ihn ziemlich weit weg von feinem, 
ohnptte. Er beitieg ein Pferd, ımd ritt”da- 
bin, mit einem Felleiſen Binter ibm, in welchem 
er einen Pleinen Borrath Zwiebad und Datteln 
hatte, weil er durch ein wüſtes Land reifen muß⸗ 
te, wo er nicht& zu leben gefunden hätte, Er 
fam obne Unfall an, umd nachbem.er dad Ger 
ſchäft berndigt, welches. ihn dahin gerufen batı. 
te, flieg er wieder zu Pferde, um heimzufehren. 

Am vierter Tage feiner Neife fühlte er fich 
dergeftalt von. der Sonnenglut und dem dursh 
ihre Strahlen erbisten Boden angegriffen, daß 
er von feinem Wege ablenfte,. um fich unter eis 
nigen Bäumen, zu erftifchen , welche er auf dem 


80. 1.. Nacht. _ 
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Felde bemerkte. Hier fand er; am Fuß eines gro: 
ßen Nußbanmes, einen Springquell von ſehr kla⸗ 
rem Waſſer. Er ſtieg ab, band ſein Pferd an ei⸗ 
nen Baumaſt, ſetzte ſich bei der Queile nieder, 
nachdem er aus ſeinem Felleiſen einige Datteln 
und Zwieback genommen hatte. Indem er nun 
die Datteln aß, warf er die Schalen zur Rech⸗ 
ten und zur Linfen hin. Nachdem er fein einfas 
ches -Mal verzehrt batte, wufch er, ald guter 
Mufelmann ſich die Hände, das Geſicht und die. 
Füße, und fprach fern Gebet. - 

Gr hatte dieſes noch nicht vollendet, und I 
noch auf den Knieen;, da erſchien ihm ein Geift, 
ganz weiß von hohem Alter, und von ungebens 
rer Größe, welcher mit einem Säbel in.der Hand 
wuf ihn Iodging ; und mit fchredlicher Stimme 
ſprache »Steh auf, damit ic) Dich mit dieſem Sär: 
bei tödte, wie du meinen Sohn getödtet haft.« 
Sneoleitete biefe Worte mit. einem. entfeßlichen ..: 

eſchrei. 

‚Der Kaufmann; eben fo erſchtocken über die 
ſcheußliche Geſtalt des Ungeheuers, als über die 
Worte, welche er zu ihm ——— ihm . 
zitternd: .»D. weh! mein lieber Herr ‚welches 
Verbrechens kann ich. mich gegen euch fchuldig 
gemacht haben ‚. um den Tob yon euch zu ver: 

ienen«? — »Ich will Dich tödten«, wiederholte - 
der Geiſt, siwie du meinen Sohn getüdtet haſt.« 
— »Ach, guter Gott«, eriviederte der Kaufmann, 
»mie könnte ich euren Sohn. getödtet haben? ich 
fenne ihn ja nicht und babe ihn nimmer gefes- 
hen.« »Haſt du Dich nicht niedergefeßt, als du 
"hierher Fanıft ?« antivortete der Geiſt; »haſt du 
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nicht Datteln wus deinem yeleifen genommen, 
und indem du fie aßeft, Hast du nicht die Schas 
len zur Rechten und zur Linken hingeworfen.« — 
»Ich habe das alles gethan, mas du fugit,« ant- 
mwortete der KRanfınamı, »ich Fann es nicht; läug⸗ 
nen.a — »Wenn das ijt,« fuhr der Geift fort, 
»fo füge ich die noch einmal, daß du meinen 
Sohn getödtet haft; und merke, en welche Wei⸗ 
- fe: indem du die Schalen wegwarfft, ging mein 
Sohn gerade vorbei, und ihn traf eine ind Aus 
e, daß er davon geftorbenn ift.« — »Ach, lieber 
herr, Snade!« rief der Kaufmann aus. »Keine 
Gnade, Fein Erbarmen!« antwortete der Geift. 
»Iſt ed nicht gerecht, den zu tödten, der getüd- 
tet hat ?« — »Ich gebe e3 zu ,« fagte der Kauf⸗ 
mann ; vaber ich babe ficherlich nicht enern Sohn 
etödtet; wäre ed aber, fo babe ich ed ganz un⸗ 
uldig getban: drum ulfo flebe ich euch, an,. 
mir zu verzeihen nnd mir das Leben zu laſſen.« 
— Nein, nein ‚« rief der Geift, af feinem Ent⸗ 
ſchluſſe beharrend, »ich muß Dich eben fo töd⸗ 
ten, wie du meinen Sohn getödtet haft 

Mit diefen Worten ergriff er den Kaufmann: 
beim Arme, warf ihn mit Dem Gejichte gegen 
die Erde, nnd ſchwang den Säübel, ihm Den 
Kopf abzubauen. 

Der Kaufmann zerfloß unterdeffen in Thräs 
nen, betheuerte feine Unfchnld , bejammerte fei- 
ne Sran und feine Kinder, und fagte die rüh— 
rendjten Sachen von der Welt. Der Geiſt, ſtets 
mit gefchwungenem Schwerte; ; hatte Die Geduld 
zu wrten, bis der Unglückliche feine Wehklage 
geeudigt hatte, aber er ward keinesweges da⸗ 

** 
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durch ertweicht, »Alle dieſe Klagen find überflüf- 
fig ‚« rief er aus: »und wenn du aueh blutige 
ahränen tweinteft, ſo würben fie mich doch nicht 
abhalten, Dich zu tüdten, wie du meinen Sohn 
getödtet haſt.« — »Wie!« entgegnete der Kaufs 
mann, »kann nichts euch rühren ? Wollt ihr durch» 
aus einem armen Unjchuldigen das Leben neh» 
men ?« Und zugleich begann der Kaufmann fols 
gende Verſe berzufagen : | 
»Das men bliche Leben befteht ans zwei Zus 

gen, von ivelchen der eine Eicherheit bietet, der 
andere aber Vorſicht erheifcht ; uud die Dauer 
deſſelben hat zivei Hälften, von welchen bie eis 
tie hell, die ändere trübe ift. 

Sieht du nicht den Wind, wenn feine Stür- 
tie toben? Er greift am ftärfiten nur die höch⸗ 
flen Bäume an, - u 

Wie viel gibtd Nicht auf- Erden ſchöner und 
ſchlechter Bäume? Aber nur Die werden von den 
Leuten init Steinen geworfen, auf denen Früch— 
te pfaugen. 

"Ani Himmel ſtehen Sterne fonder Zahl: aber 
wir die größten uuter ihnen, die Sonne und der 

ond, And den Fiuſterniſſen ausgeſetzt. 

Dein Gemüth ift fröhlich, wenn Die Tage hei⸗ 
ter find, und du fürchteſt nicht die Zukunft, mit 
welcher das Gefchick Die entgegen eilt. 

Das Glück hat dich unbeforgt gemacht und. 

hat dich irre geleitet: aber während der Nacht 
entſteht oft plöklich das ſtärkſte Ungemitter.« 
> Nachdem der Kaufmann nochmals feine Bit 
ten und Klagen wiederholt hatte, fo beburrte 
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der Geift nichts deſto weniger auf dem Vorfage, 
ihn zn tödten. 

Scheherafade bemerkte Bei dieſer Stelle, daß 
ed ſchon Tag war, und ba fie wußte, daß der 
Sultan ſehr früh aufftand, um fein Gebet zu 
Fra Aa und feine Rathsverfammkung zu hal: 
ten, fo börte fie auf zu reden. 

»Guter Soft! meine Schwefter,« fprach dar: 
auf Dinarfade, »wie wundervoll ift deine Erzäb- 
lung!« — »Das Folgende ift noch viel überru- 
fdender ‚a antwortete Scheherafade, vund du 
mwürdeft mir gewiß darin beiftimmen, wenn der 
Saltan mich heute noch leben laffen und mir 
erlanben wollte, ed dir in der nächften Nacht 
jun erzäblen.« 

Schachriar, welcher Scheherafaden mit Ver: 
gnügen zugehört hatte, fagte bei fich felber: »Ich 
will bis morgen warten; ich Fann fie ja immer 
uoch tödten laflen, wenn. ich das Ende ihrer Gr- 

ählung gehört habe.« Nachdem er alfo den Ent- 

fuß gefaßt hatte, Echeberafade'n diefen Tag 

noch das Leben zu laften, ftand er anf, fein Ge⸗ 
bet zn verrichten und in den Rath zu geben. 

Während diefer Zeit war der Groß⸗Weſyr in 
einer töbdtlichen Unruhe. Anftatt der Süßigkeit 
des Schlafed zu genießen, hatte er. die Nacht 
unter Seufzen und WchElagen über dad E:chick- 
fat feiner Tochter hingebracht, deren Denker er 
ſeyn folite. Aber fo fehr er in dieſer bangen Er: 
warfung den Sultan fürdhtete, fo angenehm wur: 
de er überrafcht, ald diefer Fürſt in die Raths⸗ 
verſammlung trat, ohne ihm den unfeligen Be— 
fehl zu geben, welchen er erwartete. 


\ 
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Der Sultan befchäftigte fich , feiner Gewohn⸗ 
heit nach, den Tag über mit den Angelegeuhei⸗ 
ten feined Reiches ; und als die Nacht kam, lag 
er abermals bei Scheherafade'n. | 

Am folgenden Morgen, ebe der Tag erichien, 
ermangelte Dinarjade nicht, ihre Schweſter au⸗ 
zureden und zu ihr zu jagen: »Meine liebe 
Schweſter, wenn dir nicht fchläfjt, fo bitte ich 


dich, bie es Tag wird, Die gejtrige Gefchichte, 


fortzufeßen. 

er Sultan wartete nicht, bis Scheherafade 
ihn um die Erlaubniß dazu bat, fondern fagte 
ogleich: »Vollende die Erzählung von dem Geift 
und dem Kaufmanne; ich bin neugierig, das Ende 
davon zu bören.« Scheheraſade nahm hierauf 
das Wort, nnd fuhr in ihrer Erzählung folgen: 
dermaßen fort: 


Zweite Naht 


»Herr, ald der Kaufman ſah, daß der Geifk 
ihm durchaus den Kopf abbauen wollte, thut er 
einen lauten Schrei, und rief aus: »Haltet ein, 
nur noch ein Wort, ich bitte euch; fend fo gnä⸗ 
dig und bewillige mir eine Srijts laßt mie Yeit, 
pinugeben, um meiner Frau und meinen Kindern 

eberwohl zu fagen, und durch ein Teſtament, 
das ich noch nicht gemacht babe., mein Vermö⸗ 
gen unter ihnen zu theilen, damit fie nach mei⸗ 
nem Tode in keinen Prozeß verwickelt werden. 
Iſt dieſes gefchehen,, fo werde ich alsbald wieder 
hieber kommen und mich allem unterwerfen, was 
euch beliebt, über mich zu verhängen.s — »Ich 
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fürchte aber ‚x fagte der Geiſt, »ıwenn ich bir Die 
erbetene Friſt bemwillige, daß du nicht wieder: 
Fommji.c—» Wenn ihr meinem Eide trauen wollt,« 
antwortete der Kaufmann, »fo ſchwöre ich bei 
Dem Gotte des Himmels und der Erden, daß ich. 
unfeblbar bicher zu euch zurückkommen will ?« 
— »Wie lang. wünfcheft du, daß diefe Frift fenn 
fou ?« fragte der Geiſt. »Ich bitte Dich um ein 
Jahr ‚« antwortete der Kaufmann; vin Fürzerer 
Zeit vermag ich nicht , meine Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen und mich vorzubereiten, 
mn ohne Künmeeniß der Luit des Lebens zu ent⸗ 
fagen. Ich veripredhe euch alfo, daß ich mor⸗ 
gen über ein Jahr mich unfehlbar unter dieſen 

äumen einftellen und mich euren Händen übers 
liefern will.« — »Rufſt du Gott zum Zeugen des 
Verſprechens, welches du mir bier thuft ?« fragte 
der Geiſt. »Ja,« antwortete der Kaufmann, »ich 
rufe ihn nochmals zum Zeugen an, und du Fannft 
auf meinen Echwur bauen.« Bei diefen Wor—⸗ 
ten ließ der Geijt ihn bei der Duelle, und vers . 
fhwand. . 

Als der Kaufmann fich von feinem Schred 
erholt batte, beftieg er wieder fein Pferd, und 
feste feinen Weg fort. Wenn er aber auf Der eis 
nen Seite frob war, fich aus einer fo großen 
Gefahr gezogen zu haben, fo war er anf der au⸗ 
dern in einer tödtlichen Traurigkeit, wenn er 
as den verbängnißvollen Eid dachte, welchen er 
getban butte.. 

Als er heinkam; empfingen feine Frau und 
feine Kinder ihn mit" allen Aeußerungen der voll 
kommenſten Freude; er aber, anftatt jie auf die⸗ 
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ſelbe Weiſe zu umarmen, fing bitterlich an zu 
weinen, fo daß ſie wohl erkannten, daß ihm et⸗ 
mad Außerordentliched begeguet wäre. Geine 
Frau fragte ihn um die Lirfache feiner Thränen 
und des heftigen Schmerzes, welchener ausbre- 
chen lief. »Wir alle,« fagte fie, »freuen und 
iiber deine Heimkehr, du hingegen beunruhigſt 
- und durch den BZuftand, in welchem wir dich a 
en. Erkläre uns, ich bitte dich, Die Urſache 
:deiner Traurigkeit. — »Ach!« antwortete der 
Mann, »wie Eonnte ich in einer andern Stun: 
nung ſeyn? ich Babe nur noch ein Jahr zu les 
ben.« Hierauf erzählte er ihnen, was fich zwi⸗ 
schen ihm und dem Geifte zugetragen hatte, und 
fagte,, daß er ihm fein Wort gegeben, nach Abe 
lauf eines Jahres zurückzufehren und: den Tod 
aus feinen Händen zu empfangen. 
Als fie Diefe traurige Neuigkeit hörten, wur⸗ 
den alle troſtlos. Die Srau brach) in Jammer⸗ 
gefchrei aus, zerichlug fich das Geficht und zer- 
riß fich die Haare; die Kinder zerfloflen in Thrä⸗ 
nen, und ließen das Haus von ihrem Wehklagen 
wiederhallen; und der Bater, der Gewalt des 
Blutes weichend, vermifchte feine Thränen mit 
‚ihren Klagen. Mit einem Worte, ed war das rüh⸗ 
rendfte Schanfpiel von der Welt. oe 
Gleich am folgenden Morgen war der Kauf—⸗ 
mann bedacht, feine Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, und beforgte vor allen Dingen, feine 
Schulden zu bezahlen. Er gab feinen Sreunden 
Geſchenke, und reiche Almofen den Armen; 
fchenfte feinen Sklaven Des einen wie des anderen 
Gefchlechtes die Freiheit, theilte fein Vermögen 
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unter feine Kinder, ernannte Vormünder für die 
noch nicht Boltjährigen **) ; und nachdem er feiner 
rau beransgegeben, was ihr nach dem Ehr⸗ 
vertruge zufam , vermachte er ihr noch alles, was 
er ihr, den Geſetzen gemäß, geben Bonnte 15), 

Endlich lief da8 Jahr ab, under mußte fcheis 
den. Er packte fein Felleiſen, un legte das Tuch 
Fler” in welches feine Leiche verhüllt werden 
olite ; als er aber feiner Frau und feinen Kindern 
Lebewohl fügen wollte, da Butte mun nimmer 
einen febhafteren Schmerz gejeben, Sie Fonn: 
ten es nicht ertragen , ihn zu verlieren , alle wolls 
ten ihn begleiten und mit ihm fterben. Dennoch 
mußte er fich Gewalt authun und fo theure Ge⸗ 
genitände verlaffen: »Meine lieden Kinder ‚« 
agte er zu ihnen, »ich gehorche dem Befehle 
Gottes, indem ich von ench |cheide. Folget mei: 
nem Beifpiele: unterwerfet euch ınuthig diefer 
Nothwendigkeit, und bedenket, daß die Beftim- 
mung des Menfchen der Tod ift.« 

Nachdem er diefe Worte gejagt butte, enfs 
eiß er fi) den Armen und dem Summergefchrei 
feiner Familie. Er ritt Binweg, und Fam an 
den Drt, wo er dem Geiſt gefehen hatte, an 
demfelben Tage, da eu verfprochen hatte, fich bort 
einzuftellen. Er flieg fogleich ab, und ſetzte fich 
an den Rand der Ducle, wo er den Geift in 
aller Betrübniß erivartete,, die man fich vorftellen 

ann. 

Während er in einer jo qualvollen Stivartung 
hinſtarrte, erfchien ein freundlicher. Greis, wel⸗ 
cher eine Hinde am Bunde führte, und näberte_ 
ſich ihm. Sie begrüßten fi) gegenfeitig; wor⸗ 
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auf der Greiß zu ihm fagte: »Mein Bruder, 
darf man wiffen, weshalb du an diefen wüſten 
Drt gekommen bift, wo fich nur böfe Geilter 
aufhalten, und wo man nicht ficher iſt? Wenn 
man diefe Schönen Bäume anſieht, \ follte ması 
ihn für bewohnt halten; aber es ift eine wahr: 
hafte Einöde, wo es gefährlich iſt, lange zu 
verweilen.« .. 

Der Kaufmann befriedigte die Neugier des 
Greiſes, und erzählte ihm das Abenteuer, wel⸗ 
ches ihn verpflichtete, ſich dort einzufinden. 

Der Greis hörte ihm mit Erſtaunen zu, und 
rief endlich aus: »das iſt in der That die ſelt⸗ 
amſte Begebenheit von der Welt; und du haſt 

ih durch den unverletzlichſten Eid gebunden.« 
»Ich will,« fügte er hinzu, »Zeuge deiner Zus 
ſammenkunft mit dem Geifte fenn.« 

Indem er died fagte, feßte er fich neben dem 
Kaufmann nieder; und während beide fich mit. 
einander unterhielten .... 

»Aber ich ſehe, Daß es tagt,« fügte Schehera⸗ 

ſade, indem fie innehielt; »was noch übrig, iſt 

erade der ſchönſte Theil des Mährchens.« Der 

Sultan, gefonnen das Ende davon zu hörten, 
ließ Scheherafade'n noch einen Tag leben. 


Dritte Nahe. 


Die folgende Nacht that Dinarſade an ihre 
Schweſter diefelbe ‚Bitte, wie in den beiden 
worbergebenden: »Meine liebe Schweiter,« ſpra 
fie zu ihr, »wenn du nische fchläfft, fo bitte.i 
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Dich, mir eine von den fchönen Mährchen zu er: 
züblen, die du weißt.« 

Der Sultan aber fügte, daß er das Ende 
der Erzäh ung von dem Kaufmann und dem Geifte 
hören wollte; weshalb Scheherafade-fie alfo wies 
der aufnahm: 

„Herr, während ber Kaufmann und der Greis, 
welcher bie Hinde führte., ſich unterhielten , Panı 
noch ein Greis dorthin , dent zwei fchivarze Hunde 
folgten.. Er näherte ſich auca ‚ genßte fie, und 
fragte fie, was fie an diefem Orte machten. Der 
Greis mit der Hinde erzählte ihm das Abentener 
des Kaufınannd mit dem Geiſte, was zwiſchen 
beiden. norgegangen, und den Schwur des Kanfs 
mannd. Er fügte hinzu, daß diefes der Tag 
des gegebenen Verſprechens wäre, und daß er 
geionnen wäre, dort zu bleiben, um zu fehen,. 
was daraus würde. - 

- Der andere Greis fand die Eache ebenfalls: 
(einer Neugier werth, und faßte denfelben Ent⸗ 
hing. Er feßte fich zu ihnen, und kaum batte 
er fich in ihr Geſpräch gemiſcht, als noch ein 
dritter Greid mit einem Maulthiere anfanı, wel⸗ 
cher die beiden andern anredete nnd fie fragte, 
warum der Kaufnauf®ueben- ihnen fo traurig 
wäre. Man fügte ihm die Urfüche Davon, welche 
auch ihm fd außerordentlich däuchte, daß er eben⸗ 
falls Zeuge zu fenn wiünfchte von dem, was fich 
ziwiichen dem Geiſt und dem Kanfınanne. zutra⸗ 
gen würde. Er feste fich deshalb zu den Andern. 

Bald darnach erblichten fie auf dem Felde. ei: 
nen dicken Dunjt, wie wenn. der Wind Staub- 
wirbel. emportriebe, Diefer Dunft nabte fich ih: 
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nen, verſchwand plößlich , und der Geift erſchien, 
welcher, ohne fie zu grüßen, mit dem Säbel in 
der Hand auf den Kaufmann losging, ibn beim 
Arm ergriff, und zu ibm fagte: »Steh auf, da⸗ 
mit KA ich tödte, wie du meinen Sohn getöd⸗ 
et haſt.« a 

Der Kaufınann-und: die drei Greife erfchra- 
Een, und fingen an zu weinen und bie -Luft mit 
ihrens Gefchtei zu erfillen .... 

Indem bemerkte Scheherafade, daß es Tag 
war, und brad) ihre Srjäblung ab, welche die 
Neugier des Sultand fo fehr gereizt hatte, da 
er durchaus .dad Ende Davon willen wollte, u 
Daher den Zod der Sultuninn nochmals bib 
morgen aufichob. . . N 
EGEs iſt nicht auszudbruden , wie groß die Sreude 
ded Groß: Weinrs war, als Ah Daß der Sub 
tan ihm _nicht befahl, Scheberajade'n tödten gu 
laffen. Seine Samilie, der Hof, und alle Leute 
waren allgemein verwundert darüber. 


Vierte Nahe 


Gegen das Ende der folgenden Nacht bes 
ann Scheberafade, miErlaubniß des Sultans, 
‚folgendermaßen : V 
»Herr, als der Greis mit der Hinde ſah, daß 
der Geiſt den Kaufmann ‚ergriff, und ihn un: 
barmberzig tödten wollte, fo warf ee fich dem 
Ungeheuer zu Süßen, Füßte fie, und fprach zu 
ihm: »Fürſt der Geifter, ich flehe ench demü⸗ 
tbigft an, Baltet ein mit eurem Zorn, und hatt 
die Gnade, mich anzuhören. Ich will euch meine 


—_—— 
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chte mit diefer Binde erzähfen, welche 
ihe bier fehet; und wenn ihr fie wunderbarer 
und überrafchender findet, ald das Abenteuer 
dieſes Kaufmanns, dem ihr das Leben nehmen 
wollt, darf ich alsdann wohl hoffen, daß ihre 
diefem armen Unglücklichen ein Drittheil feines 
Verbrechens erlaflen wollt? 
Der Geiſt beſann fich einige Zeit, endlich 
antwortete er: »Wohlan, ab Bören, ich willige 
rem.« - - . 


Geſchichte | 
des erften Greiſes und der Hinde, 





„ca will alſo,« fuhr der Greis fort, »meine 
Erzäblung beginnen; höret mir, ich bitte euch, 
mit Aufmerkfamkfeit zu. Diefe Hinde , die ihr 
bier febet, ift meine Nichte, noch mehr, fie ift 
meine Frau: Sie war nur zwölf Jahre alt, als 
- ich fie heirathete ; ich kann aljo wohl fagen, daß 
fie mich nicht weniger als ihren Vater, denn 
als’ ihren Oheim und Gatten‘, anzufehen hatte, 

Wir haben dreißig Jahre zufammen gelebt, 
ohne Kinder zu bekommen; aber ihre Unfrucht: 
barfeit hat mich nicht. verhindert, geoße Gefäl⸗ 
ligkeit und Sreumdfchaft für‘ fie zu haben. Nur 
däs Verlangen, Kinder zu haben, beflimmte 
mich, eine SPlavinn zu. faufen , von welcher ich 
einen Sohn hatte: 15), der die glücklichiten Ans 
lagen zeigte. Meine Frau ward -darüber eiferfüch- 
tig, und verabjcheute die Mutter und das Kind, 
verbarg aber. ihre. Sefinnung;fo gut, daß ich fie 
nur zu ſpät erfuhr. . 

Unterdeflen wuchs mein Sohn anf, und er 
war fchon zehn Jahre alt, als ich genöthigt 
wurde, eine Reife zu muchen. Bor meiner Ab: 
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reife empfahl ich meiner Frau, der ich Feines- 
weges mißtraute, die Sklavinn und das Kind, 
und ich bat fie, während meiner Abivejenheit, 
Corge für fie zu tragen. Sch blieb ein ganze 
Jahr aus, und dieje Zeit benußte fie, ihren Ha 
zu.befriedigen. Sie legte fich auf die Zaubere 
und dis fie genug von dieſer teufliichen Kun 
wußte, um ihr fchreckliches Vorhaben ins We 
zu richten , führte die Verworfene meinen oh 
au einen abgelegenen Ort, bort verwandelte jie 
ihn durch ihre Beſchwörungen in ein Kalb, wi 
übergab_e& meinem. Pächter, mit dem Befeh 
ihn zu füttern wie ein Kalb, welches fie, wie 
fie- fügte, gekauft hätte. Ihre Wuth begnügte 
fich aber nicht mit dieſer verabſcheuungswürdi⸗ 
gen Handlung: fie verwandelte auch die Skla— 
er in eine Kuh, und übergab jie. meinem 
ächter. 
Bei meiner Heimfkehr fragte ich fie nach de 
Mutter und dem Kinde. »Deine Sklavinn ie 
tobt ‚« antwortete fie; »und deinen Sohn babe 
ich feit zwei Monaten: nicht gefehen, und meiß 
nicht, was ans ihm geworden iſt.« Sch war ber 
trübt über den Tod der Sklavin, aber da mein 
Sohn nur verſchwunden war, fo fchmeichelte 
ich mit, ihn wohl noch wieberzujchen. Dennoch 
vergingen acht Monate, ohne daß cr zurückkam, 
und ich hatte noch keine Kunde von ibn, ald 
das "große Bairams-Feſt herannahte 7). 
Um dieſes zu feiern, gebor. ich meinem Päch⸗ 
ter, mir eine der fettejten Kühe zu bringen, 
welche ich opfern wollte. Er gehorchte, nd die 
Kup welche ex. mir brachte, war die verwan⸗ 


\ 
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delte Sklavinn, die unglüchlihe Mutter meines 
Sohnes. Ich band fie; als ich mich aber an⸗ 
fchickte, fie zu opfern, ftieß fte ein Flägliches 
Gebrüll aus‘, und m gewahrte, daß Thränen⸗ 
ſtröme aus ihren Augen ftürzten. Diefes fchien 
mir fehr feltfan, und von einem unmitlfürlichen 
Sefühle des Mitleids ergriffen, Fonnte ich mich 
nicht entjchließen , fie zu ſchlachten. Ich befahl 
meinem Pächter, mir eine andere zu holen. 
Meine Frau, welche gegenwärtig war, er: 
grimmte über mein Mitleid ; fie ipiberjeßte ſich 
meinem Befehle, welcher ihre Bosheit zu Schan⸗ 
den machte, und rief aus: »Was machſt du, 
niein Freund ? Dpfere doch diefe Kuh. Dein 
Jchter hat keine ſchönere, noch eine, die mehr 
ĩ 
w 





* zu dem Feſte eignete, das wir begehen 

ollen. « 
Aus Gefälligkeit gegen meine Frau, näherte 
ich mich der Kuh, nnd das Mitleid bekämpfend, 
welches das Dpfer verzögerte, mar ich im Bes 
get, den tödtlihen Streich zu thun, als das 

»pferthier fein Weinen un bein Gebrüll ver: 
doppelte und mich zum zweytenmal entinaffkete: 
Da gab ich dem Pächter den Schlägel in did 
dert und fagte zu ihm: „Nimm, und opfere 

e felber ; ihr Gebrüll und ihre Thränen zerrei⸗ 
Ben mir das Herz.« 

Der Pächter, weniger mitleidig als idy, 
opferte fie; aber beim Abziehen der Haut fand 
fih,, Daß nichtd als Kuochen daran wur, ob: 
wohl fie uns ſehr fett gefchtenen hatte. Ich war 
recht verdrießlich darüber. »Nimin fie für dich,« 
‚sagte ich zu dem Pächter „ »ich überlaffe -fie dir; 


— 
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gib Geſchenke und Almofen davon, wen du 
willſt; und wenn du ein recht fettes Kalb. haft, 
fo bring ed mir an ihrer Etelle.« - 
Ich bekümmerte mich nicht darum, was er 
mit der Kub machte; aber bald darauf, nachdem 
er fie mir hatte aus den Augen tragen laflen, 
fab ich ihn mit einem fehr fetten Kalbe daher 
fommen. Obſchon ich nicht mußte, daß dieſes 
Kalb mein Sohn wäre, fo fühlte ich nichtsdeſto⸗ 
weniger bey feinem Anbliefe mein Snneres fich 
regen. Er feinerfeits, fobald er mich erblichte, 


ftrengte fich fo gewaltig am, zu mir zu Pommen, 


daß er feinen Strick zerriß. Er war| A u meie 
nen Süßen, und neigte den Kopf zur Erde, als 
wenn er mein Mitleid erregen und mich beſchwö⸗ 
ten wollte, nicht fo graufam zu ſeyn und ihm 
das Leben zu ruuben. ol 

.. Sch war über dieſen Vorgang noch mehr 
überrafcht und gerührt, als -ich es über ‚die 
Thränen der Kuh geweſen war. Ich fühlte eim 
zärtliched Mitleid, welches ini Theilnahme für 


ihn einflößte; oder vielmehr, das Blut that in - 


mir feine Schuldigfeit. »Geh,« fagte ich zu dem 
Pächter, »ınd führe nie Kalb zurück; pflege 
daffelbe wohl, und an feiner Etelle bringe mir 
ungeſäumt ein anderes ber.a '. 

Sobald meine Frau mich alſo teden hökete, 
ermangelte ſie nicht, noch einmal auszurufen: 
»Was thuſt du, lieber Mann? Folge mir, und 
opfere Fein audered Kalb, als dieſes da.« — 
»Frau,« antwortete ich ihr, »ich werde dieſes 
bier nicht opfern, ich will ihm das Beben fchen- 
Ten und ich bitte Dich, Dich dem nicht zu wider⸗ 


‘ 
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ſelbe Weiſe zu umarmen, fing bitterlich an zu 
weinen, fo daß fie wohl erkannten, daß ihm ct- 
was Außerordentliched begegnet wäre. Geine 
Frau fragte ihn um die Lirfache feiner Thranen 
und des heftigen Schmerzes, welchen er ausbre⸗ 
chen ließ. »Wir alle,« fagte fie, »freuen und 
iiber deine Heimkehr, du hingegen beunenbigft 
- uns durch den Zufland, in weichen wir Dich ſe⸗ 
en. Erkläre uns, ich bitte dich, die Uxrfache 
deiner Traurigkeit. — »Ach!« antmortete ber 
Mann, wie Ponnte ich in einer andern Stun: 
mung ſeyn? ich Babe nur noch ein Jahr zu les 
ben.« Hierauf erzählte er ihnen, was fich zwi⸗ 
[chen ihm und dem Geifte zugetragen hatte, und 
ſagte, daß er ihm fein Wort gegeben, nach Ab- 
lauf eines Jahres zurückzufehren und den Tod 
aus feinen Händen zu empfangen. - 
- Als fie Diefe traurige Neuigfeit hörten, wur⸗ 
den alle troſtlos. Die Frau brach in Sammer: 
geſchrei aus, zerfchlug fich das Geficht und zer⸗ 
riß fich die Haare; die Kinder zerfloflen in Thrä⸗ 
nen, und ließen das Haus von ihrem Wehflagen 
wiederhullen ; und der Vater, der Gewalt des 
Blutes weichend, vermifchte feine Thränen mit 
"ihren Klagen. Mit einem Worte, ed war das rüh⸗ 
rendfte Schamfpiel von der Welt. _ 
Gleich am folgenden Morgen war der Kauf—⸗ 
mann bedacht, feine Angelegenheiten. in Ordnung 
zu bringen, und beforgte vor allen Dingen, feine 
Schulden zu bezahlen. Er gab feinen Freunden 
Sejchenfe, und reiche Almofen den Armen; 
fchenfte feinen Sfluven des einen wie des anderen 
Sefchlechtes die Freiheit, teilte fein Bermögen 
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unter feine Kinder, ernannte Vormünder für die 
noch nicht Bolljährigen **) ; und nachdem er feiner 
Frau herausgegeben, was ihr nach dem Ehr⸗ 
vertrage zukam, vermachte er ihr noch alles, was 
er ihr, den Gefeken gemäß, geben Ponnte 1°). 

Endlich lief das Jahr ab, und er mußte fcheis 
"Den. Br packte fein Felleiſen, unx legte das Tuch 
— in welches ſeine Leiche verhüllt werden 
ollte; als er aber feiner Fran und feinen Kindern 
Lebewohl fügen wollte, da Butte man nimmer 
einen febhafteren Schmerz gefeben, Sie Fonns 
ten ed nicht ertragen, ihn zu verlieren , alle wolls 
ten ihn begleiten und mit ihm fterben. Dennoch 
mußte er 2 Gewalt auntbun und fo theure Ge⸗ 
genjtände verlaflen: »Meine lieben Kinder ‚« 
agte er zu ihnen, wich gehorche dem Befehle 
Gottes, indem ich von ench ſcheide. Folget mei- 
nem Beifpiele: unteriwerfet euch muthig diefer 
Nothwendigkeit, und bedenket, daß die Beftim- 
mung ded Menfchen der Tod iſt.« 

‚_Nachden er dieſe Worte gejagt hatte, ent⸗ 
riß er fich den Armen und dem Sammergefchrei 
feiner Familie. Er ritt hinweg, und Fam au 
den Det, wo er den Geift gefeben hatte, an 
demfelben Tage, da eu verfprochen hatte, ſich Dort 
einzuftellen. Er flieg fogleich ab, und febte ſich 
an den Rand der Quelle, wo er den Geiſt in 
aller Betrübniß erwartete, die man fich vorjtellen 

ann. 

Während er in einer I qualvollen Erwartung 
hinſtarrte, erſchien ein freundlicher Greis, wel⸗ 
cher eine Hinde am Bande führte, und näherte 
ſich ihm. Sie begrüßten fich gegenſeitig; wor⸗ 
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auf der Greis zu ihm ſagte: »Mein Bruder, 
darf man wiſſen, weshalb du an dieſen wüſten 
Ort gekommen biſt, wo ſich nur böſe Geiſter 
aufhalten, und wo man nicht ſicher iſt? Wenn 
man dieſe ſchönen Bäume anſieht, % follte man 
ihn für bewohnt halten; aber es ift eine wahr: 
hafte Einöde, wo es gefährlich it, lange zu 
verweilen.« . 

Der Kaufmann befriedigte die Neugier des 
Greifes, und erzählte ihn Das Abenteuer , weis 
ches ihn verpflichtete, ich dort einzufinden. 

Der Greid hörte ihm mit Erſtaunen zu, und 
eief endlich aus: »das ift in der That die felt 
ante Begebenheit von der Welt; und du haft 
ich ducch den unverleklichften Eid gebunden.« 
»Ich will,« fügte er hinzu, »Zeuge deiner Zus 
fanımenfunft mit dem Geifte ſeyn.« 

Indem er dies fagte, ſetzte er fich neben dem 
‚Kaufmann nieder; und während beide fich mit. 
einander umterbielten .... ° 
»Aber ich ſehe, daß ed tagt ‚« fügte Scheheras 
ſade, indem fie innehielt; »was noch übrig, ift 

gerabe der fchönfte Theil des Mührchens.« Der 
Sultan, gefonnen das Ende davon zu hören, 
lieg Scheherafadein noch einen Tag Ichen. 


Dritte Nadı. 


Die folgende Nacht that Dinarfade- an ihre 
Schweſter Diefelbe Bitte, wie in den beiden 
vorhergehenden : »Meine liebe Schmeiter,« —F 
fie zu ihr, »wenn du nicht ſchläfſt, fo bitte.i 
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dich, mir eine von den ſchönen Mährchen zu er⸗ 
züblen, die du weißt.« 

Der Sultan aber fügte, daß er das Ende 
ber Erzäb'ung von dem Kaufmann und dem Geifte 
hören wollte ; weshalb Scheherafadefie alfo wies 
der aufnahm: 

„Herr, während ber Kaufmann und ber Greis, 
welcher die Hinde führte., fich unterhielten , Pauı 
noch ein Greis dorthin , dem zwei fchtvarze Hunde 
folgten.. Er näherte fih ihnen, grüßte fie, und 
feagte fie, was fie an Diefem Orte machten. Der 
Greis mit der Hinde erzählte ihm das Abenteuer 
des Kaufmanns mit dem Geiſte, was zwiſchen 
beiden: vorgegangen, und den Schmwur des Kaufs 
manıd. Er rügte hinzu, daß diefes der Tag 
des gegebenen Berfprechend wäre, und daß er 
gefonnen wäre, dort zu bleiben, um zu ſehen, 
was Darand würde. - 

- Der andere Sreid fand die Eache ebenfalls: 
— Neugier werth, und faßte denſelben Ent⸗ 
chluß. Er ſetzte ſich zu ihnen, und kaum hatte 
er ſich in ihr Gefpräch gemilcht, als noch ein 
dritter Greis mit einem Maulthiere ankam, wel⸗ 
cher die beiden andern anredete und fie fragte, 
wurum der Kaufinanf®neben- ihnen: ſo traurig 
wäre. Dian fügte ihm die Urfache davon, welche 
auch ihm fo außerordentlich bauchte , daß er eben= 
falls Zeuge zu ſeyn wünfchte von dem, was fich 
zwiichen dem Geift und den Kaufmanne zutra- 
gen würde. Er feste fich deshalb zu den Andern. 

Bald darnach erblichten fie auf dem Felde. ei⸗ 
nen Dicken Dunjt, wie wenn. der Wind Staub: 
wirbel: emportriebe, Diefer Dunft nabte fich ih: 
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nen , verſchwand plößlich , und der Geift erfehien, 
welcher, ohne fie zu grüßen, mit dem Säbel in 
der Hand auf den Kaufmann losging, ihn beim 
Arm ergriff, und zu ihm fügte: »Steb auf, da⸗ 
ut N ich tödte, wie du meinen Sohn getüd: 
et haſt.« Zn 
er Kaufmann und- die drei Greife erfchr 
Een, und fingen an zu weinen und bie Luft mit 
ihrem Geſchrei zu erfillen .... 

Indem bemerkte Scheheraſade, daß es Tag 
war, und beach ihre Erzählung ab, welche die 
Neugier des Sultand fo ſehr gereizt hatte, daß 
er durchaus -dad Ende Davon willen wollte, und 
daher den Tod der Sultaninn nochmals bis 
morgen aufſchob. | . 
- Es iitnicht auszudrücken, wie groß die Freude 
ded Groß: Weinrs war, als A daß der Sub 
tan ihm nicht befahl, Scheherajade'n tödten gu 
laffen. Seine Familie, der Hof, und alle Leute 
waren allgemein verwundert Darüber. 


Vierte Naht. 


Gegen das Ende der folgenden Nacht bes 
ann Scheberafade, miilßrlaubniß des Sultans, 
folgendermaßen : ' oo j 
»Herr, als der Greid mit der-Hinde ſah, daß 
der Geiſt den Kaufınann ergriff, und ihn un⸗ 
barımberzig tödten wollte, fo warf er fich. dem 
Ungeheuer zu Süßen, Füßte fie, und ſprach zu 
ihm: »Fürſt der GSeijter, ich flehe ench demü⸗ 
thigſt an, haltet ein mit eurem Zorn, und habt 
die Gnade, mich anzuhören. Ich will euch meine 
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Geſchichte mit dieſer Hinde erzählten, welche 


ihr bier ſehet; und wenn ihr fie wunderbarer 
und überrafchender findet, als das Abenteuer 
Diefe® Kaufmanns, dem ihr das Leben nehmen 
wollt, darf ich alddann wohl hoffen, daß ihr 
Diefem armen Unglücklichen ein Drittheil feines 
Verbrechens erlaften wollt ?x 

Der Geiſt beſann fich einige Zeit, emblich 
antwortete er: »Wohlan, laß hören, ich willige 

reilt.« . . 


| Geſchichte 
des erſten Greiſes und der Hinde. 





RX? will alſo,« fuhe der Greis fort, »meine 
Erzäblung beginnen ; höret mir, ich bitte euch, 
mit Aufmerffamfeit zu. Diefe Hinde, die ihr 
bier febet, ift meine Nichte, noch mehr, fie ıft 
meine Franu: Sie war nur zwölf Jahre alt, als 
ich fie heirathete ; ich kann alfo wohl fagen, daß 
fie mich nicht weniger als ihren Bater, denn 
als ihren Oheim und. Gatten, anzufeben hatte, 

Wir haben dreißig Fahre zufammen gelebt, 
ohne Kinder zu befommen; aber ihre Unfrucht: 
barkeit hat mich nicht: verhindert, geoße Gefäl⸗ 
ligfeit und Sreundfchaft für‘ fie zu haben. Nur 
das Verlangen, Kinder zu haben, beftimmte 
mich, eine SPlavinn zu. Faufen , von welcher ich 
einen Sohn hatte: :°).,. der -die glücklichiten An⸗ 
lagen zeigte. Meine Frau ward -darüber eiferfüche 
tig, und verabfcheute die Mutter und das Kind, 
verbarg aber. ihre. Gefinnung;jo gut, daß:ich fie 
nur zu ſpät erfuhr. . 

Unterdeflfen wuchs mein Sohn anf, und er 
war fchon zehn Jahre alt, als ich genöthigt 
wurde, eine Reife zu muchen. Bor memer Ab: 
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reife empfahl ich meiner Frau, der ich Feines 
weges mißtraute, die Sklavinn uud das Kind, 
und ich bat fie, während meiner Abweienheit, 
Sorge für fie zu tragen. ch blieb ein ganze 
Jahr aus, und dieje Zeit benußte fie, ihren Ha 
zu.befriedigen. Sie legte fich auf die Zaubere 
und als fie genug von dieſer teuflifihen Kun 
wußte, um ihr fOreckliches Vorhaben ins We 
zu richten, führte Die Vermorfene meinen Sohn 
an einen abgelegenen Drt, bort verwundelte fie 
ihn durch ihre Beſchwörungen in ein Kalb, und 
übergab es meinem. Pächter, mit dem Befehl, 
ihn zu füttern wie ein Kalb, welches fie, wie 
ſie jagte, gekauft hätte. Ihre Wuth beguügte 
ſich aber nicht mit dieſer verabſcheuungswürdi⸗ 
gen Handlung: fie verwandelte auch die Skla— 
vinn in eine Kuh, und übergab jie. meinem 
Pächter. . 
Bei meiner Heimfehr fragte ich fie nach der 
Mutter und dem Kinde. »Deine Sklavinn if 
todt ‚« antwortete fie; »und deinen Sohn babe 
ich feit zwei Monaten nicht gefeben, und weiß 
. nicht, was aus ihm geworden iſt.« Sch war ber 
trübt über den Tod der Sklavinn, aber da mein 
Sohn nur verfihwunden war, fo jchmeichelte 
ich mie, ihn wohl noch wiederzujchen. Dennoch 
vergingen acht Monate, ohne dag cr zurückkam, 
und ich hatte noch Leine Kunde von ihm, als 
dad große Bairamıs » Set berannahte 7). 
Um dieſes zu feiern, gebot ich meinem Päch⸗ 
ter, mir eine der jetterten Kühe zu bringen, 
welche ich opfern wollte. Er. geborchte, nd die 
Kup weiche. er mie brachte, war die verwan- 
R ’ IN . 
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delte SPfapinn , die unglüchliche Mutter meines 
Sohnes. Ich band fie; als ich mich aber an⸗ 
fchickte, fie zu opfern, ftieß fie ein Flägliches 
Gebrüll aus‘, und Me gewahrte, daß Thränen- 
ftröme aus ihren Augen ftürzten. Diefes fchien 
mir fehr feltfam, und von einem umwillkürlichen 
Gefühle des Mitleids ergriffen, Fonnte ich mid). 
nicht entfchließen , fie zu fhlachten. Ich befahl 
meinem Pächter, mir eine andere zu holen. 
Meine Frau, welche gegenwärtig war, er⸗ 
grimmte über mein Mitleid; ſie widerſetzte ſich 
meinem Befehle, welcher ihre Bosheit zu Schan⸗ 
den machte, und rief aus: »Was machſt du, 
mein Freund? Opfere doch dieſe Kuh. Dein 
ächter hat keine ſchönere, noch eine, die mehr 
ſich zu dem Feſte eignete, das wir begehen 
ne Gefätfigkeit ine Fran, näpert 
- Aus Gefälligfeit gegen meine Frau, näherte 
ich mich der Kuh, und das Wittleid befimpfend, 
welches das Dpfer verzögerte, war ich im Bes 
riff, den tödtlichen Streich zu thun, als das 
Dpferthier fein Weinen und- bein Gebrüll ver: 
doppelte und mich zum zweytenmal entwaffrete: 
Da gab ich dem Pächter den Schlügel in Die 
FE und fagte za ihm: »Nimm, und opfere 
e felber ; ihr Gebrüll und ihre Thränen zerreis 
Ben mir das Herz.« | 
Der Pächter, meniger mitleidig als ich, 
opferte fies aber beim Abziehen der Haut fand ' 
fich,, Daß nichts als Kochen daran war, ob: 
wohl fie uns fehr fett gefchtenen hatte. Ich war 
recht verdrießlich darüber. „Nimm fie fir dich,« 
‚sagte ich zu Dem Pächtet, »ich überlaffe -fie dir; 
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gib Gefchenfe und Almofen davon, wen du 
willſt; und wenn du ein recht fettes Kalb. haft, 
fo bring ed mir an ihrer Etelle.« - 
Ich bekümmerte mich nicht darum, was er 
mit der Kub machte; aber bald darauf, nachdem 
er fie mir hatte aus den Augen tragen laffen, 
fab ich ihn mit einem fehr fetten Kalbe daher 
kommen. Obſchon ich nicht mußte, daß dieſes 
Kalb mein Sohn wäre, fo fühlte ich nichtsdeſto— 
weniger bey feinem Anblicfe mein Inneres fich 
regen. Er feinerfeitö, fobald er mich erblickte, 
ftrengte fich fo gewaltig ar, zu mir zu kommen, 
dag er feinen Strick zerriß. Er warf fich zu mei« 
nen Füßen, und neigte den Kopf zur Erde, als 
wenn er mein Mitleid erregen umd mich beſchwö⸗ 
ren wollte, nicht fo. graufam-zu ſeyn und ihm 
ba8 Leben zu ruuben. “ 

Ich war über Diefen Vorgang noch mehr 
überrafcht und. gerührt, als -ich es über die 
Thränen der Kuh geweſen war. Ich fühlte ein 
zärtliche8 Mitleid, welches mir Theilnahme fite 


ihn einflößte; oder vielmehr, das Blut that in - 


mir feine Schuldigkeit. »Geh,« fagte ich zu dem 
Pächter, »und führe diefes Kalb zurück; pflege 
daftelbe wohl, und an feiner Etelle bringe mir 
ungefäumt ein:ändered ber.a '. 

Eobald meine Frau mich alfo reden Bößte, 
ermangelte fte nicht, noch einmal auszurufen: 
‚Was thuft du, lieber Mann? Folge mir, und 
opfere Fein’ anderes Kalb, ald dieſes du.« — 
»Fran,« antwortete ich ihr, »ich werde dieſes 
hier nicht opfern, ich will ihm das Beben ſchen⸗ 
fen und ich bitte dich, Dich dem nicht zu wider: 
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eßen.e Sie bütete fich wohl, das boshafte 

ib, meiner Bitte nachzugeben ; fie haßte mei⸗ 
nen Sohu zu fehr, um drein zu. willigen, daß 

ihn rettete. Sie verlangte feine Dpferung 
mit ſolcher Hurtnäcfigfeit von mir, daß ich ges 
nöthigt wurde, fie ihr zu gemäbren. Ich band das 
Kalb an, und ergriff das unfelige Meiler . . . .« 

Scheberafade hielt Bier inne, weil fie den 
Zag bemerkte. 

»Liebe Schweſter,« fagte darauf Dinarfade, 
sich bin ganz bezaubert von diefen Mäbhrchen, 
welches jo angenehm ıneine Aufmerkſamkeit ges 
fpannt hält.« — »Wenn der Sultan mich heute 
noch leben läßt,« eriviederte Scheherafade, »ſo 
wirst du ſehen, Daß, was ich dir morgen erzäb- 
len werde, Dich. noch weit mehr. ergeßen wird.« 

Schachriar, neugierig zu willen, was aus 
dem Sohne des Greifed mit der Hinde werden 
würde, jagte zu der Sultaninn, daß er mit 
Vergnügen .in der folgenden Nacht dad Ende 
biefer Erzählung hören würde. Zu 
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»Herr,« fuhr Scheheraſade fort, »der Greis 
mit der Hinde erzählte dem Geiſte, fo wie den 
beiden andern Greifen und dem Kaufmann, den 
Berfolg feiner Gejchichte. »Ich nahm alfo,« fagte 
er zu ihnen, »das Meſſer, und war im Begriff, 
meinem Sohne damit die Kehle abzuſchneiden, 
als er jeine von Thränen gebadeten Augen: fie: 
hend zu mir drehte und mich dermaßen erweichte, 
daß ich nicht Kraft hatte, ihn zu 'opfern. Sch 








Der Greis mis der Hinde. g7 


ließ dad Meſſer fallen, und fagte zu meiner 
au, daß ich durchaus ein anderes Kalb, ald 
diefed da, ſchlachten wollte. Cie fparte nicht, 
um mich in dieſem Entfchluffe wankend zu’ mas 
chen ; aber waß fie mir auch vorjtellen mochte, . 
ich blieb ftandhaft, und verfprach ihr, bloß um 
fie zu_berubigen, daß ich Died Kalb am Bai⸗ 
rams⸗Feſte des nächiten Jahres opfern wollte. 
Am folgenden Morgen verlangte mein Päch- 
ter mich ingeheim zu fprechen. »Ich Fomme,« 
fagte er zu mir, veuch eine Nenigfeit zu melden 
deren ihr, wie ich hoffe, mir guten Dank wif- 
fen werdet. Sch habe eine Tochter, welche fich 
etwas auf die Zauberen verjteht. Geſtern, ald 
ih das Kalb zurückführte, welches ihre nicht 
opfern wolltet, bemerkte ich, daß fie lachte,’ als 
fie es fah, und einen Augenblick darauf firig ſie an 
u weinen. Sch fragte fie, warum fie zu gleicher 
Bit zwei fo entgegengefchte Dinge thate. „Mein 
Bater ‚ antwortete rn mir , »diefed Kalb, das 
du zurückführft, ift der Sohn unfers Herrn. Sch 
lachte vor Freuden, ihn noch am Leben zu je 
ben; und ich meinte, indem ich an das Opfer 
gedachte, dad man geitern von feiner Mutter 
rachte, welche in die Kuh verwandelt war. 
Diefe beiden Berwandlungen find durch die Be: 
ſchwörungen der Srau unfers Herrn bewirkt 
worden, welche die Mutter und das Kind haßte.« 
»Das ift es, was nieine Tochter mir fügte,« fuhr 
der Pächter fort, »und ich komme, dir Diefe 
Meuigkeit zu bringen.« 
Sch überlaffe es die, o Geift,« fuhr der 
Greis fort, »zu ermeflen, wie groß mein Er- 
1 7 
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ſtaunen bei dieſen Worten war. Ich ging auf 
der Stelle zu meinem Pächter, um ſelber mit 
ſeiner Tochter zu ſprechen. Sobald ich hinkam, 
ging ich in den Stall, worin mein Sohn war. 
Er konnte meine Umarmungen nicht erwiedern, 
‚er empfing fie aber auf eine Weiſe, welche mich 
völlig überzeugte, daß er mein Sohn wäre. 
Die Tochter des Pächters Fam nun. »Mein 
guted Mädchen ,« fragte ich fie, »Fannft du mei: 
nem Sohne feine erfte Seftalt wiedergeben %« — 
»Ja, ich kann es,« antıportete fie. »Ach, wenn 
du das zu Stande bringjt,« fuhr ich fort, »fo 
mache id dich zur Herrinn all meiner Güter.« 
Darauf erwiederte ſie mir lächelnd: »Ihr ſeyd 
unſer Herr, und ich weiß wohl, was ich euch 
ſchuldig bin; aber ich fage euch zum voraus, 
daß ich eurem Sohne nur unter, zwei Bedinz 
gungen feine erfte Geſtalt wiedergeben kann: 
die erſte ift, daß ihr ihn mir zum Manne gebet; 
und bie zweite, daß mir erlaubt fen, diejenige zu 
beftrafen, welche ihn in ein Kalb verwandelt hat.« 
— »Was die erſte Bedingung betrifft ,« ant: 
wortete ich ihr, »fo nehme ich fie von ganzem 
Herzen an; ich fa mebr, ich verfpreche Dir noch 
ein anfehnliches Vermögen für dich allein, un: 
abhängig von dem, was ich meinem Sohne be: 
imme. Kurz, du ſollſt fehen, wie ich den gro: 
en Dieujt erfennen werde, welchen ich von 
dir erwarte. Auch die andere Bedingung, wel: - 
che meine Frau betrifft, will ich gern anneb: 
men. Ein Weib, welche fübig geweſen ift, eire 
ſolche Srevelthat zu begehen, verdient wohl, 
dafür geftraft zu werden; ich gebe fie dir hin, 
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thue mit ihr, was dir beliebt: ich bitte dich nur, 
ihr nicht Das Leben zu nehmen. — »Ich will 
alfo ‚« fuhr fie fort, »jie auf diefelbe Weile be= 
handeln, wie fie deinen Sohn behandelt hat.« 
— »Ich willige drein,« antivortete ich ihr; vaber 
zuvor gib mir meinen Sohn wieder.« 

Hierauf nahm das Mädchen ein Gefäß vol 
Waſſer, murmelte dariiber einige Worte, welche 
ich nicht verjtand, wandte fih dann zu dem 
Kalbe, und fprach: »D Kalb, wenn du von dem 
allmächtigen und unumfchränften Beherrfcher 
der Welt fo gefchaffen bift, wie du gegemmärtig 
erfcheinft, fo bleibe in diefer Beitalt: wenn du 
aber ein Menfch, und nur durch Verzanberung 
in ein Kalb verwandelt bift, fo nimm mit re 
laubniß des allmächtigen Schöpfers deine ur- 
jprüngliche Geftalt wieder an!« Indem fie diefe 
Worte fprach,, beiprengte fie ihn mit dem Wafs 
fer, und im Augenblick ftand er in feiner vori- 
"gen Geftalt du. 

»Mein Sohn, mein lieber Sohn!«x rief ich fos- 
leich aus, ihn mit einem Entzücken umarmend, 
as fich meiner völlig bemeijterte. »Es ift Gott fel* 

ber, der uns dieſes junge Mädchen gefundt hat— 
um die ſchreckliche Verzanberung⸗ die dich um? 
gab, zu vernichten, und das Böſe zu rächen 
welche dir und deiner Mutter angethan ift. 
Sch zweifle nicht, daß du fie aus Erfenntlichfeie 
gern zu deiner Gattinn annehmen wirft, wie ich 
es ihr gelobt habe.« F 

Er willigte mit Freuden ein; aber bevor ſie 
ſich verheiratheten, verwandelte das junge Mäd⸗ 
chen meine Frau fu eine Hinde, und fie iſt es, 
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welche ihr hier fehet. Sch wünfchte, daß fte lie: 
ber’ diefe Geftalt —*8 als eine —8 an⸗ 
genehme, damit wir ſie ohne Widerwillen in 
unfern Hauſe ſehen möchten. 

Nach dieſer Zeit iſt mein Sohn Witwer ge: 
worden und auf Reiſen gegangen. Da nun meh: 
tere Jahre verfloſſen find, daß ich Feine Nach⸗ 
richt von ihm erhalten habe, ſo habe ich mich 
auf den Weg gemacht, um etwas von ihm zu 
yernehmen; und weil ich die Sorge für meine 
Frau niemand anvertrauen woUte, während ‚ieh 
diefe Rachforfchung anftellte, fo Bielt ich es fire 
beite, fie überall mit mir zu führen. Da habt 
ihr meine Gefchichte und die diefer Binbe. 
ae nicht eine der feltfamften und wunder: 
ichiten ?« 

»Ich gebe e8 zu;« fagte der Geift, vund nm 
deswillen gewähre ich dit ein Drittbeil der Be: 
gnadigung dieſes Kaufınannd.« 

als nım der erfte Greis, Herr ,« fuhr die 
Sultaniun fort, »feine Gefchichte beendigt hatte, 
redete der ziveite mit den beiden fchiwarzen 
Hunden, den Geift an, und fprach zu ihm: 
»Ich will euch auch erzäblen , was mir begeg- 
net ift und diefen beyden ſchwarzen Hunden, die 
du FEN ſiehſt; und ich bin ficher, daß ihr meine 
Geſchichte noch erftaunlicher finden werdet, als 
bie, weiche ihr fo eben gehört habt. Wenn ich 
fie euch cber erzählt habe, wollt ihre mir danıt 
auch das ziweite Drittheil der Begnadigung de& 
Karfmannd bemilligen? — »Ja“« antwortete 
der Geift, »vorausgeſetzt, daß deine Gefchichte, 
die von der Hinde noch übertrifft.« 
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Nach diefer Bewilligung begann der zweite 
Greis folgendermaßen..... 





Aber indem fie diefe legten Worte ausfprach, 


erblictte Scheherafade den Tag, und hörte auf 


zu erzäblen. 

»Guter Gott, meine -Schweiter ‚« fagte Di: 
narfade, »was das für feltfame Abenteuer find !« 
— „Meine Schmeiter ,« antwortete die Sillta⸗ 
ninn, »fie find noch gar nicht zu vergleichen mit 
denen, welche ich dir im der folgenden Nacht 
erzählen würde, wenn der Sultan, mein Ge: 
bieter und Herr, die Güte hätte, mich leben zu 
laſſen.« 

Schachriar antwortete nichts; aber er ſtand 


-anf, verrichtete fein Gebet, und ging in den’ 


Kath, ohne einen Befehl gegen das Leben der 
reizenden Scheherafade zu ertbeilen. 


Sechste Nahe 


Als die fechdte Naht gefommen war, legte 
der Sultan mit feiner Gemahlinn ſich nieder. 
Dinarfade erwachte zur gewöhnlichen Stunde, 
und redete die Sultanınn au. Da nahm Schach—⸗ 
riar dad Wort, und fagte: »ich wünjchte wohl 
die Gefchichte des zweiten Greifes mit den bei⸗ 
den ſchwarzen Hunden zu hören.« — »Ich will 
fogleich enre Nengier befriedigen, Herr ,« anf: 
wortete Scheheraſade. »Der zweite Oreid.« 
—* fie fort, »erzählte dem Geiſte feine Ge: 
chichte, und begann alfo :« " 


Er | 
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Geſchichte 
des zweiten Greiſes und der beiden 
ſchwarzen Hunde. 





Micptiger Fürſt der Geiſter, du un wiſſen, 
daß wir drei Brüder ſind, dieſe beiden ſchwarzen 
Hunde, die du hier ne: und ich bin der dritte. 
Unfer Vater hatte bei feinem Ableben jedem tau: 
fend Zeckinen *°) hinterlaffen. Mit der Summe 
fingen wir alfe drei dasfelbe Gewerbe an: wir 
wurden Kaufleute. Kurze Zeit nachdem wir ıins 
fere Laden eröffnet hatten, befchloß mein älteres 
Bruder, der eine diefer beiden Hunde, zu rei⸗— 
fen und in fremden Ländern Gejchäfte zu ma⸗ 
chen. In diefer Abficht verkaufte er all fein Gut, 
und Faufte dafiir Waaren , welche dem Handel; 
den er treiben wollte, angemeflen waren. 
Er reijte fort, und war ein ganzed Jahr 
lang abweſend. Nach Verlauf diefer Zeit traf 
ein Armer, der mich um Almoſen anzufprecher 
chien, an meinen Laden. Ich fagte zu ihin: »Gott 
Ten mit dir!« — »Gott ſey auch mit dir !« ant⸗ 
wortete er, »ift e8 möglich, daß du Ri nicht er> 
Fennft 2« Darauf betrachtete ich ihn aufmerkſam, 
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und erkannte ihn. »Ah! mein Bruder,« rief i 
aus, indem ich ihn umarınte, »wie hätte ich di 
in Diefem Zuſtande erfennen follen ?« Ich führte 
ihn in mein Haus, und erfundigte .. nach feis 
ner Geſundheit und nach dem Erfolge feiner Reis 
fe. »Frage mich nicht darnad) :« Aantivortete er 
ınir, »indem du mich aufichft, fiehit du alles. Es 
würde meinen Echmerz erneuern, wenn ich dir 
alte Die Unglücksfälle umftändlich erzählen folite, 
welche mir feit einem Sabre zugeftoßen find, die 
mich in den Zufland gebracht, in welchem ich 
mich befinde.« 

Sch ließ fogleich meinen Laden zufchließen ; 
und alled andere bintanfeßend, führte ich ihn ins 
Bad und gab ihn die fchonften Kleider aus meie 
nem VBorrathe. sch unterfuchte meine Rechnungße 
bücher, und da ich fand, daß fich mein Vermö—⸗ 
en verdoppelt hatte, das heißt, Daß ich zweitau⸗ 
Fend Zecfinen reich war, jo gab ich ihm davon 
die Halfte. »Damit, mein Bruder ,« fagte ich zu 
ihm, »wirft du den Verluft, den du erlitten dat, 
verfchmerzen Fönnen.« Er. nahm die taufend Yes 
einen mit Freuden an, richtete fein Gefchäft 
wieder ein, und wir lebten mit einander, wie 
wir zuvor gelebt hatten... 

Ginige Zeit darauf wollte mein zweiter Bru⸗ 
der, welches der andere diefer beiden Hunde ift, 
auch ſein Sut verkanufen. Wir andere Brüder 
thaten alled, was wir vermochten,, um ihn das 
von abzubringen, aber e8 half nichts. Er vers 
kaufte altes, und Faufte Waaren, welche dem 
auswärtigen Handel, welchen er unternehmen 
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wollte, angemeflen waren. Er fchloß fich einer 
Karawane an, und teilte fort. 
an Verlauf eines Jahres Fam er in dents 
felben Zuftande beim, wie fein älterer Bruder. 
Ich ließ ihn Fleiden; und da ich abermals taus 
jend Zeckinen über mein Kapital gewonnen hats 
te, fo gab ich fie an Er öffnete wieder einen 
Laden, und trieb fein voriges Gewerbe. 
Eiues Tages Faınen meine beiden ‘Brüder zu 
mir, und fchlugen mir vor, mit ihuen eine.Reis 
fe zu machen und gemeinfam Handel zu treiben. 
Sch verwarf anfangs ihren Antrag. »Ihr habt 
nun gereift,« fügte ich zu ihnen, »und was habt 
ihr Dabei gewonnen? Wer verfichert mid), daß 
ich glücklicher fenn werde, als ihr ?« Vergebeus 
ftellten fie ınie alles vor, was ihrer Meinun 
nach mich bleuden und reizen müßte, mein Glü 
zu verfuchen; ich fchlug es ab, in ihr Unterneh 
men einzugehen. Sie famen jedody fo oft auf 
denfelben Gegenftand zurück, daß ich, nachdem 
ich fünf Sabre lang ftundhaft ihrem Andringen 
widerjtanden hatte, mich endlich Doch. ergab. 
aber ald nun die Vorbereitungen zu der Reife 
getroffen werden follten, und die Rede ıpar von 
den Waren, deren wir dazu bedurften, da fand 
es fich, daß beide alles aufgezehrt hatten und 
gar nichts von den taufend Zeckinen übrig war, 
die ich jedem von ihnen gegeben Hatte. ch mach: 
te ihnen nicht-den geringjten Vorwurf darüber: 
im Gegentheil, da mein Vermögen fich auf ſechs 
taufend Zeckinen belief, fo theilte ich die Hälfte 
mit ihnen, indem ich. fagte: »Meine Brüder, 
wir wollen dieſe drei taufend Zeckinen daran 
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wagen, und die andere Hälfte an irgend einem 
fiheren Orte verbergen, damit, wenn unfere 
Reife nicht glücklicher ausfällt als die, welche 
ihr ſchon gemacht habt, wir noch etwas haben, 
nnd darüber zu tröjten, und unfer altes Gemwer- 
be wieder anfnehmen Fünnen.« 

Ich gab aljo jedem taufend Zeckinen, behielt 
eben jo »ie] für mich, und vergeub die andern 
drei tanfähd in einem Winkel meines Hanfes. 
Wir Fanften nun Wuarenz und nachdem wir 
uns zuſammen ein Schiff gemiethet und einge» 
fchifft hatten, gingen wir mit einem günjtigen 
Winde unter Scgel. 

Nach der Fahrt eineds Monath8..... 
Aber ich fehe, es ift ſchon Tag ,s unterbrach 
fih Scheberafade. Schachriar fand anf, mie 
den vorigen Tag, und gab dem Groß - Weine 
feinen Befehl, feine Tochter tödten zu laffen. 


Siebente Nacht. 


Wegen dad Ende der fiebenten Nacht bat Dis 
narfade die Sultaninn, Die Gefchichte weiter zu 
erzählen, welche fie gejtern nicht hatte vollen- 
den Pünnen. 

»Ich will es gern thun,« antwortete Sches 
herafude ; »und um den Faden derfelben wieder 
aufzunehmen, fage ich euch, Daß der Greis mit 
den beiden ſchwarzen Hunden fortfuhr, dem Geie 
fle, fo wie den beiden andern Greifen und dem 
Kaufmanne, feine Gefchichte zu erzählen. _ 

»Endlich,« fagte er zu ihnen, »nach einer 
Schiffahrt von zwei Monaten, gelangten wir 
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glücklich in, einen Seehafen, wo wie ausſchiff⸗ 
ten, uud einen ſtarken Abfaß nnferer Wuaren 
machten: Bor alten ich, ich verfaufte die mei: 
nen fo gut, daß ich Zehn für Eins gewann. Wir 
Fauften dagegen Waaren des Landes, um fie 
nach dem unftiger zu. verfchiffen und dort zu 
verfaufen.. 
Als wir ſchon bereit waren, und zur Helms 
jabrt eitzufchiffen, begegnete ich agfer des 
eeres einer Frau, die recht woblge itdet, aber 
fehr armfelig gekleidet war.. Sie Fam.auf mich 
zu, Füßte mir die Hand, und bat mit den drin» 
gendften Worten, fig zur Frau zu nehmen und 
mit mir einzufchiffen. Ich machte Schwierigfeis 
ten, ihr diele Bitte zu.gemähren ; ader. fie fage- 
te ınir fo viel vor,. ma mich zu überreden., i 
möchte nicht auf ihre Armutb feben, und i 
würde Urfache haben, mit ihrer Aufführung: zus 
teden zu feyn, daß ich endlich bejiegt wurde: 
ch ließ ihre anfkändige Kleider machen; und‘ 
nachdem ich fie Durch einen Ehevertrag in aller 
Form gebeirathet hatte; fchiffte ich. ſte mit mie 
ein, und wir gingen unter Segel. 
Während unſerer Seefahrt entdeckte ich in mei⸗ 
ner Neuvermäblten fo viele ſchöne Eigenfchaften, 
daß ich fie täglich mehr und mehr liebte. Meine 
Brüder indeſſen, welche nicht: fo gute Gefchäfte 
macht hatten, als ich, und neidifch über mein 
lück waren, trugen mir Haß. Ihre Wuth ging 
fogar fo weit, einen Anfchlag gegen mein Leben 
zu machen.. In einer Nacht, während ich mit 
meiner Frau ruhig fchlief, nahmen fie. uns, und 
warfen und ind Üicer.. 
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Meine Frau war eine See, und folglich aus 
dem Geiftergefchlechte ; ihr Fönnt aljo wohl deu⸗ 
fen, daß fie nicht ertrank. Was mich betrifft, fa 
wäre ich ohne ihre Hülfe gewiß umgefoumen ; 
ih war aber kaum ins Waffer gefallen, als fie 
wich aufhob und mich auf eine Inſel brachte. 

‚Als cd Tag wurde, | 


fen, und ftellte.mich Dir fo verkleidet dar, wie 
du mich gefehen haft. Du haſt Dich großmüthig 
gegen mich betragen; und ich bin erfreut, eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, dir meine Ers 

Eenntlichkeit dafür zu beweifen. Aber ich bin ers 
zürnt auf deine Brüder, und ich. werde nicht 
ufrieden ſeyn, als bis ich fie am Leben ge⸗ 
raft habe.« . 

Mit Bermunderung: hörte ich diefe Rede der 
Fee an; ich dankte ihr-von ganzem Herzen für 
die große Wohlthat, welche fie mie erwieſen hat⸗ 
te: »Aber, Herrinn,« fagte ich zu ihre, »was mei⸗ 
ne Brüder betrifft, fo bitte ich euch, ihnen zu 
verzeihen. Wie ſehr i auch Urſache habe, mich 
über ſie zu beklagen, ſo bin ich doch nicht grau⸗ 
ſam genug, um ihr Verderben zu wollen.« Ich 
erzählte ihr darauf, was ich für den einen, wie 
für den andern gethan hatte; und mein Bericht 
verwehrte noch ihren Unwillen gegen fie. »Ich 
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mg ‚« rief fie und, »anf der Etelfe diefen un⸗ 
dankbaren Verräthern nachfliegen, und ſchleu⸗ 
nige Rache an ihnen nehmen. Ich will ihr Schiff 
verſenken und fie in den Grund des Meeres ſtür—⸗ 
zen.« — »Nein, Herrinun,« ermwiederte ich, »im 
Namen Gottes, thnt das nicht, fondern mäßi⸗ 
‚get euren Zorn; bedenft, daß es meine Brüder 
Ind. und dag man Böſes mit Guten vergek 
ten tol.« 

Sch befänftigte die Fee durch dieſe Worte; nıd 
nachdem ich alſo gefprodhen hatte, verfehte fte 
mich, in einem Augenblick, von der Inſel, wo 

* wir waren, auf das flache Dach meines Haufes, 
und gleidy daranf verſchwand fie. Ich ftieg hiu⸗ 
unter, öffnete die Thüren, und grub die drey 
taufend Zeckinen aus, welche ich vergruben hatte. 

. Darauf ging ich nach dem Orte, wo mein Luden 
Stand; ic) öffneteihn, und empfing von den Rauf: 

enten, meinen Rachbarn, die Glückwünſche über 
meine Heimkehr. 

Als ich wieder nach Haufe Pam , fand ich diefe 
beiden ſchwarzen Hunde, welche mir demüthig 
entgegenkamen. Sch mußte nicht, was das zu 
bedeuten Hätte, und war ſehr verwundert durs 
über; aber die See, welche alsdann erfthien, 
erPlärte es. mir. „Mein Gemahl,« fagtefie zn mir, 
»verwundere dich nicht, diefe zwei Hunde bei 

dir zu fehen: es find deine beiden Brüder.« ch 
entfeßte mich bei diefen Worten, und fragte fie, 
Durch werfen Macht fie fich in dieſem Zuſtande 
befänden. »Ich bin ed ‚« antıwertete fie mir, »die 
ſie darin verſetzt hat; oder wenigſtens iſt ed eine 
von meinen Schweſtern, der ich den Auftrag dazu 


Der Sreis mit den zwei ſchwarzen Hunden. 100 


egeben habe, und welche zu gleicher Zeit ihr 
837 auf den Grund geſtürzt hat. Du verlie 
dabei die Waaren, welche bu — hatteſt, 
aber ich will dich dafür hinlänglich entſchädigen. 
Mus Deine Brüder angeht, fo Babe ich fie ver⸗ 
dammt, zehn Fahre lang in diefer Geſtalt zu 
bleiben: ihre Trenlofigeit macht fie dieſer Etrafe 
nur zu würdig.« Endlich, nachdem fie mich, un« 
terrichtet hatte, wo ich ferner von ihr veruch- 
men könnte, verſchwand fie. 

Gegenwärtig, da die zehn Fahre voll find, 
bin ich auf dem Wege, fie zu Tagen; und da 
ih im Borbeigeben diefen Kaufmann und den 
guten Greid mit der Hınde, bier antraf, ver: 
weilte ich bei ihnen. Da haſt du nun meine 
Geſchichte, o Fürft der Geiſter; fcheint fie dir 
nicht eine der außerordeutlichiten %« 
o»Ich gebe es zu ,« antwortete der Geiſt, »und 
ich erlaſſe deshalb auch das zweite Drittheil des 
Verbrechens, deſſen der Kaufmann ſich gegen 
mich ſchuldig gemacht hat.« 

Sobald der zweyte Greis feine Geſchichte be- 
endigt hatte, nahm der Dritte das Wort, und 
that dem Geiſte dieſelbe Bitte, wie die beiden 
vorigen, das heißt, dem Kaufmann auch das 
dritte Drittheii ſeiner Schuld zu erlaſſen, vor: 
ausgeſetzt, daß die Geſchichte, welche er ihn er- 
zählen wollte, an Teltfamen Begebenheiten Die 
beiden noch überträfe, welche er fo ebeu gehört 
hatte. Der Geiſt gab ihn daffelbe Berfprechen, 
wie den beidem andern. »Höret alſo,« ſprach dar: 
auf diefer Greid...... 

»Aber der Tag bricht an,« fügte Schehera⸗ 
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ſade, »und ich muB bier. inne Halten.e »Meine 
Schweſter,« ſprach darauf Dinarſade, »ich kann 
mich nicht genug verwundern über die Abenteuer, 
die du uns da erzählt haſt.« — »Ich weiß noch 
unzählige andere ‚« antwortete die Sultaninn, 
„welche noch viel fehöner find.« 

Schachriar, neugierig, ob bie Graäblung des 
dritten Grelfes auch fo angenehm wäre, als die 
des zweiten, verfchob den Tod der Scheherafude 
bis morgen. 


Achte Nachtt. 


Sobald Dinarſade gewahrte, daß es Zeit wä— 

re, die Sultaninn anzureden, bat fie ihre Schwe⸗ 

er, ihr; bis ed Tag würde, irgend eine Ge: 
chichte zu erzählen. 

»Erzähle uns die des dritten. Sreifes ‚« fügte 
der Sultan zu Scheheraſade'n; »ich kann kaum 
glauben, daß ſie noch wunderbarer ſey, als die 
des Greiſes mit den beiden ſchwarzen Hunden.« 

»Herr,« autwortete die Sultaninn, »der 
dritte Greis erzäbhlte feine Geſchichte folgender: 
mußen 19): 
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Geſchichte 
des dritten Greiſes mit dem Maulthiere. 





„Wiſſe, o Geiſt, daß dieſes Maulthier meine 
Gattinn mar. Eines Tages verreifte ich, und 
blieb ein ganzes Jahr von ihr abweſend. Bei 
meiner Heimfehr Fam ich bei Nacht in meiner 
Wohnung an, und fand meine Frau mit einem 
ſchwarzen Sklaven in den zärtlichſten Umarmun⸗ 
gen Tiegen. | 

Sobald fie mich erblickte, fprang fie fchnett 
auf, trat nr mit einem Becher vol Waller 
entgegen, über welchen fie einige Worte mur⸗ 
melte, befprißgte.mich damit, und fpeach: »Ver⸗ 
laß deine Gejtalt, und vermandle dich in Die 
eined Hundes!« Ich ward aufder Stelle zu einem 
Hunde und fie jagte mich aus dem rien e 

Als ih vor die Thür Pam, lief ich fort, 
bi8 an den Raden eines Fleifchers, mo ich ver: 
weilte und an den Knochen nagte. Der Fleifcher 
aber, demich gefiel, nahm mich auf in fein Haus. 

Als mich aber bier feine Tochter erblickte, 
verjchleierte fte fich fogleich vor mir, und fprach 
u ihrem Bater: »Wie Fannjt du denn einen 
Kzemden Mann bei uns einführen, und ihn ſo⸗ 
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gar in unſer Zimmer bringen ?« — »Und wo ift 
denn der Mann ?« fragte der Vater. — »Diefer 
Hund bier ift ed, den ferne Frau fo eben ver: 
aubert bat. Indeſſen vermag ich ihn zu bes 
—* Als der Vater dieſe Worte hörte, ſprach er 
zu feiner Tochter: »Bei Gott, ich beſchwöre dich, 
Befreie ihn, aus Dankbarkeit für deine Senefung.« 
. Hierauf fand die Tochter_de8 Fleiſchers auf, 
nahm einen Becher vol Waſſer, fprach darüber . 
einige Formeln aus, und fprikte davon ein we⸗ 
nig auf mich, indent fie fagte: »Gehe aus Diefer 
Geftalt in deine erfte Seitalt zurück, mitder Er: 
laubniß des erbabenen Gottes!« Und auf der 
Stelle war ich wieder in meine vorige Geftalt 
umgewandelt. . 
Ich nahte mich nunmehr der Jungfran, 
küßte ihr die Hände, und ſprach: Bei Gott, 
ich. bitte dich, verzanbere mein Weib, wie fie 
mic) verzaubert hat.« Da gab- fie mir von dein 
Waller, und fügte: »MWenn du fie fihlafen fin: 
deſt, fo fprenge diefed Wafler über fie, und füge 
dabey, worih du wüuſcheſt, daß fie verwune 
delt werde, fo wird es auf der Stelle gefcheben.« 
Sch nahm das Wafler, und begab ınich da⸗ 
mit zu meiner Frau; und da ich fie in tiefem 
Echlafe’ fand, befprengte ich fie damit, indem 
ich ausrief: »Verlaß diefe Geftatt und verwandle 
dich in die eines Manlthiers!« Sogleich ward 
fte dad, was ich gewünſcht hatte, und fie ift es, 
die dus hier mit deinen eigenen Augen fiehjt, o 
bu anerrither und. Oberhaupt der Könige und 
eilter !« J 
Zugleich wandte der Greis ſich zu dem Maul: 
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thiere, und fragte: »iſt dieſes nicht die Wahr: 
beit ?« Worauf das Maulthier mit dem Kopfe 
nickte, und durch diefes Zeichen es bejahte. 

»Diefed ift alfo meine Gefchichte ‚« befchleg 
der dritte Greis. Der Geiſt war ganz eritaunt . 
Darüber, und ſprach: »Ich (bene dir das lebte 
Drittheil der Begnadigung für den Kaufmann, 
er bat wohl Urfache euch zu danfen, daß ihr 
ihn durch eure Sefchichten aus dieſer Verlegen: 
heit gezogen habt: ohne euch wäre er nicht mehr 
auf der Welt.« Indem er alfo fprach, ver: 
ſchwand er, zur großen Zufriedenheit der ganzen 
Geſellſchaft. 

Der Kaufmann ermangelte nicht, feinen drei‘ 
Befreiern allen Danf zu fagen, den er ihnen 
fchuldig war. Sie freuten fich mit ihm, ihn aus 
ger Gefahr zu fehen; worauf fie Abfchied von 
einander nahmen, und jeder feinen Weg, vers 
folgte. Der Kaufmann Fehrte heim zu feiner 
Fräu und feinen Kindern, und verlebte ruhig mit 
ihnen feine übrigen Tage. 

»Aber, Herr,» fügte Scheherafadehinzu, »wie 
ſchön auch die Sefchichten feyn mögen „ welche ich 
Euer Majeſtät biöher erzählt habe, fo Fommen 
fie doch der von dem Fiſcher nicht gleich.« 

Als Dinarfade fah, daß die Sultaninn Fang 
inne hielt, fprach jie zu ihr: »Liebe Schweiter, 
. weil und noch Zeit übrig iſt, De fo gut, und 

erzähle uns die Gefchichte dieſes Fiſchers; der 
Sultan wird ed gern erlauben.« Schachriar wils 
ligte ein, und Schehberafade nahm ihre Rede wies 
der auf, und begann folgendermaßen: 
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»NMerr, ed war einmal ein alter. und fo armer - 

Fiſcher, daß er Faum fo viel erwerben Fonnte, 

um feine Frau und drei Kindern zuernäbren, wel⸗ 

che feine Faͤmilie ausmachten. Er ging alle Tage - 

fehr rip auf den Fifchfang „ hatte es fich aber - 

zum Gejeße gemacht, nur viermal jeden Tag fein, 
Netz auszumwerfen.. 

Er ging eines Morgend beim. Mondfchein - 
inaus an das Ufer des Meered. Er entkleidete 
ch, und warf fein Netz aus. Als er es and. Ufer 

309, fühlte er bald Widerſtand; er glaubte einen : 

guten Bang gethan zu haben, und freute fich ſchon 

nerlich darüber. Als aber bald darauf bemerkte, 

dag anftatt. der Fifche, in feinem Mebe nur daß , 

Ne — eines Eſels war, welches fogar fein Neb 


zecrilfen hatte, fo mar er fehr verdrießlich dar⸗ 
über, und ſprach folgende Verfe aus: 
»D du, der. 


‚ ber. du di mwöbrene der Dunkelhelt 
der Nacht in Gefahren begibjt, laß nach in deinen 
Bemühungen; denn der Lebensunterhalt wird 
dir trotz deinen Anftrengungen Doch nicht zu Theil! 
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Betrachte den FSifcher im Deere, wie er in 
der fternlofen Nacht, feines Erwerbes wegen, 
ſich ausſetzt! 

Bis an die Bruſt watet er im Waſſer, die 
Wellen peitſchen ihn von allen Seiten; doch hört 
fein Auge nicht auf, jede Bewegung des Netzes 
zu beobachten. | 

Endlich befchliegt er noch freudig feine Nacht, _ 
menn nur ein Such fich-an feiner Angel vermwuns . 
et. bat. | | 

erjenige kauft ihm denfelben -ab, welcher: - 
feine Nacht in Ruhe, und obne ſich der Kälte aus: 
sufe Ya in. den Segnnugen des Glücks zuges . 
racht but. . 

ı Geprieſen fey der Herr, der diejem gibt, und 
jenem vorenthält! Sener verzehrt die Sifche mit 
Ruhe, die diejer mit Mühe gefangen hat.« 

Scheberafude hörte Pıgeuit aufzu reden, weil 
fie den Tag anbrechen Jah. 

Meine Echweiter ,« fügte Dinarfade zu ihr, 
»ich, geſtehe dir, daß dieſer Anfang mich reizt, 
und ich fehe voraus, daß die go fehr + anmu⸗ 
thig ſeyn wird.» — »Nichts iſt überrafchender, 
als die Geſchichte vom Fiſcher,« antwortete die 
Sultaninn; »und du wirft in der nächſten Nacht 
mir darin beiſtimmen, wenn der Sultan die 
Gnade hat und mich leben läßt.« 

Schaͤchriar, neugierig, den Erfolg des Fiſch⸗ 
uges zu vernehmen, wollte dieſen Tag Schehera⸗ 
—* noch nicht tödten laſſen. Er ſtand alſo auf, 
ohne dieſen furchtbaren Befehl zu ertheilen. 


‘ 
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»Meine liebe Schwefter ‚« rief Dinarfade in 
der folgenden Nacht zur gewöhnlichen Stunde, 
»ich bitte dich, die Seichichte des Fifchers zu polls 
enden; ich jterbe vor Begierde fie zu hören.« — 
»Ich will deine Neugier befriedigen ,‚« antivortete 
die Sultaninn. Zu gleicher Zeit bat fie den Sule 
tan um Erlaubniß; und nachdem fie diefelbe er- 
halten hatte. nahm fie die Gefchichte von Fischer 
folgendermaßen wieder auf: 

»Herr, ald der Fifcher, verdrießlich über einen 
fo! ſchnöden gang, fein Net wieder ausgebeſſert, 
welches das Eſelsgerippe an mehreren Stellen 
zerriffen hatte, fo warf er e8 zum zweitenmul 
aus. Indem er ed hberauszog, fpürte er aber- 
mals ftarfen Widerstand, weshalb er gluubte, 
daß es voll Fiſche wäre;f aber er fand darin 
nichts ald einen großen Korb voU Sand und 
Schlamm. 

Er gerieth darüber in große Betrübniß. »O 
Schickſal,« rief er mit klaglicher Stinime aus, 
»hore auf, gegen mich zu zuͤrnen, und verfolge 
nidyt einen Unglücklichen, welcher dich bittet, 
fein zu fhonen! Ich bin von Haufe gegangeu, 
wm bier meinen Uuterhalt zu fuchen, und bu 
droheſt mir den Tod. Sch habe Fein anderes Ge: 
werbe , als diefe8, um mich zu ernähren, und 
troß aller Sorgfalt, welche ich darauf verwende, 
kann ich meiner Familie kaum die dringenditen 
Bedürfniſſe verfchaffen. Aber ich habe Unrecht, 
mich über dich zu beklagen: du findeit Vergnü⸗ 
gen daran, die ehrlichen Leute zu mißhandeln 
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und Die großen Männer in der Dunkelheit zu 
laſſen, wahrend du die Böfen begünftigft und 
diejenigen erhebit, die fich durch Feine Tugend 
empfeblen. 

Indem er in diefe Klagen ausbrady, ſchleu⸗ 
derte er ungejtüm den Korb weg; und nachdem 
er ſein Netz wieder rein gewaschen von dem Kotbe, 
welcher es verunreinigt hatte, warf er es zum 
drittenmal aus. Aber er zog nichts als Eteine, 
Muſcheln und Unrath heraus. 

Es iſt nicht auszufpredhen, wie groß feine 
Verzweiflung war: es fehlte nicht viel, daß er 
im üchermape eines Unglücks den Berftand vers 
lor. Hierauf, feiner Frau und feiner Kinder ge⸗ 
denkend, fprach er folgende. Bere aus: 

»Dein Unterhalt hängt weder von deiner Nach: _ 
läffigfeit, noch von deinem Eifer ab; und es tft 
weder deine Geſchicklichkeit, noch find es beine 
ſchönen Schriftzüge, welche Dich glücklich machen. 

Daß glückliche Loos und der Unterhalt find 
nur Gaben ded Schickſals, und du mußt damit 
zufrieden feyn, es jen dir günftig oder widrig. 

Es erniedriget die Höchiten und Trefflichiten, 
und erböhet oft die Niedrigiten und Böſeſten, 
welche das fchlechteite Loos verdient hätten, 

Komnı alfo, o Tod! denn das Leben ift mir 
verächtlich geworden, weil in demſelben, Mens 
chen mit Adler-Tugenden erniedrigt, und Leute 
mit Enten⸗-Fähigkeiten erhöbet werden. 

Denn es ift Fein Wunder mehr, zu fehen, 
daß die Tugend mit Armuth Tämpft, und Das 
bee mit dem ihm zugefallenen Glücke fich 

rüftet. 
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Unſer Loos iſt vorher beſtimmt, und mit un⸗ 
ſern dort oben vorgezeichneten Schickſalen glei⸗ 
chen wir Vögeln, welche hie und da etwas auf⸗ 

upicken finden: der eine fliegt von Oſten nach 

eſten, und findet nichts; währeud der andere 

Be befte Nahrung findet, ohne fich zu ent⸗ 
ernen.« 

Unterdeſſen brach der Tag an, und der Sie 
fher vergaß. nicht, ald guter Mufelmann , fein 
Gebet zu verrichten; daranf fügte er Folgendes 

inzu: »Herr, du weißt, daß ich nur viermal 
eden Tag mein Neß ausıwerfe. Ich habe ed nun 
chon dreimal ausgeworfen, ohne die geringite 
ruht meiner Arbeit gewonnen zu haben. Es 
iſt mie nur noch ein ug übrig: und ich flebe 
dich an, mir das Meer günftig zu machen, wie 
du ed dem Mofes 2°) getban haft!« 

Nachdem er dieſes Gebet geendigt hatte, warf 
er fein Reb zum viertenmal aus. Als er glaubte, 
daß Fifche darin fenn müßten, 309 er es aber; 
mals mit großer Mühe heraus. &8 waren gleiche" 
wohl Beine darin; aber er fand darin ein Gefäß 
von Meffing, welches feiner Schwere nach, ihm 
etwas zu een fihien. Er bemerkte, daß es 
mit Blei verjchloffen und verfiegelt war, und 
ſah den Abdruck eines Petſchafts darauf. Dieß 
erfreute ihn. »Ich will ed an den Gelbgießer ver: 
Faufen ‚« fagte er, »und für das Geld, das ich 
daraus löfe, ein Maaß Getreide Paufen.« 

Er unterfuchte da3 Gefäß von allen Seiten, 
fchüttelte ed, um zı hören, ob das, was darin⸗ 
nen wäre, Fein Geräuſch muchte. Er hörte nichts 5 
und diefer Umſtand, ſammt dem Siegel auf dem 
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Deckel von Blei, brachten ibn auf den Gedan⸗ 
fen, daß. ed mit etwas Koftbarem angefüllt 
ſeyn müßte. Um fich darüber aufzuklären, nahm 
er. fein Meffer, und mit einiger Mühe öffnete 
er e8. Er kehrte fogleich die Deffnung gegen den 
Boden, aber es Fam'nichtö-berand; was ihn 
äußerft verwunderte. ı —— 
Er ſetzte das: Gefäß vor ſich bin; und wäh 
rend er es aufmerkſam betrachtete, * ein dich⸗ 
tee Rauch daraus empor, welcher Ihn nöthigte, 
zwei oder drei Schritte‘ zurückzutreten. Dieſer 
Rauch erhob: fich bis in die Wolken, breitete 
jich über das: Meer und Geftade aus, uud bil 
dete einen dicken Nebel: weiches Echaufpiel, wie 
man. fich vorftellen kann, dem Sifcher ein außer: 
ordentliche8 Erſtaunen erregte. Als aller Rauch 
aus dem Gefäße war, vereinigte er: fich wieder 
und verdichtete fh zu einem feften Korper, und 
daraus bildete ſich ein Geiſt, der 'noch einmal 
fo ‚groß war 'als -der "größte atter Riefen. Beil 
dem Anblick "eines Ungethünis "von ungeheurer 
Größe, wollte: der. Fiſcher die. Flucht ergreifen 5 
aber er. wär: foierfchüttert und erfcheocken, daß 
er Feinen. Fuͤß rühren Ponte. 
Salonion 21) ,« "tief alfobald der Geift aus, 
u alonim. <geoßer "Prophet 'Gotte8, Gnade, 
“Snade!:Rimmer will ich mich deinem Willen 
widerſetzen. Sch will alfen deinen Befehlen ge: 
. en... .« 
cheherafade bemerkte bier den Tag, und 
rad ihre Erzählung ab. Da 
inarfade nahm darauf das Wort: »Meine 
Schwefter ‚« fügte. fie, »ınan Sinn nicht beſſer 
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fein en balten, als du ed gethan haft: 
diefes Mährchen ift ohne Zweifel viel wunders 
barer, ald die porigen.« — »Meine Schmeiter,s 
antwortete die Sultaninn, »du wirft Dinge hö⸗ 
ven, die Dich noch weit mehr in Verwunderung 
feßen werden, menn der Sultan, mein Herr, 
mir erlaubt, fie dir zu erzäblen.« 
Schachriar hatte zu große Begierde, das 
Uebrige der Geſchichte von Fiſcher zu Büren, 
"an ſich diefed Vergnügens zu berauben. Er vers 
fchob alfo den Tod der Sultaninn abermals auf 
morgen. 


Zehnte Nacht. 


Dirnarſade weckte in der folgenden Nacht, als 
ed Zeit war, ihre Echweiter, nnd bat fie, Die 
Geſchichte vom Fifcher fortzufeßen. 

Der Sultan bezeigte auch feine Ungeduld, 
zu vernehmen, welchen Zwiſt der Geift mit 
an gehabt Hatte; und Scheberafade fuhr 
alfo fort: 

»Herr, der Fiſcher hatte nicht fobald Die 
Worte des Beiftes vernommen, alß er fich wies 
der erholte, und zu ihm fagte: »Stolzer Geilt, 
was fpeichft du da? Es find mehr als achtzehn: 
hundert Jahre, daß Salomon, der Prophet 
Gottes, todt ift, und wir ind gegenwärtig am 
‚Ende der Tage. Erzähle mir deine — 
und Zeobalb du in dieſem Gefäße verſchloſſen 
wureft.« 

‚Auf diefe Anrede blickte der Seift den Fiſcher 
mit ftolger Geberde an, und antwortete ihn: 
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»Mede Höflicder mit mir du bift fehr dreiſt, mich 
einen ftolzen Geift zu neuhen.a — »Wohlan,« er— 
wiederte der Fiſcher, »iſt es Höflicher geredet, 
wenn ich Dich den’ Uhn des Schickſals nenne 3x 
— »Ich rathe dir ,« eriwiederte der Geiſt, »höfe 
licher zu mir zn redeu, bevor ich did) tüdte.« — 
»de ‚a verfehte der Fiſcher, »warum wollteſt du 
mich tödten ? Ich Habe dich jo eben in Freyheit 
gefeßt: haft du es fchon vergeffen ?«a — »Nein, 
ih erinnere mid) deilen wohl ‚« erwiederte der - 
Geiſt, »aber. das fol mich nicht. abhalten dich 
zu todten: und ich Habe nur eine einzige Gnade 
dir zu gewähren.« — »Und welche Gnade ift 
das 20 fragte der Filcher. »Sie ist ,« antwortete 
der Ba »daß. ich Dir. die Wahl laſſe, auf wels 
he Weile ich Dich tödten foll.«— »Und wodurch,« 
perfekte der Fiſcher, »habe ich dich beleidigt 7 
Willſt du mich aljo für die Wohlthat belohnen, 
die ich dir erwieſen habe ?« — »Ich kann dich 
nicht anders behandeln ‚« fagte der Geiſt; »und 
damit du felber Dich davon überzeugeft, fo höre 
meine Gefchichte: 
Ich bin einer der abtrünnigen Geiſter, wel⸗ 
de fih dem Willen Gottes widerfegten. Alle 
andere Geifter erkannten den großen Salomon, 
den Propheten Gottes, und unterwarfen fich . 
ibn. Wir, Saar und ih, waren die einzis 
gen, welde fich nicht fp erniedrigen moliten. 
Um fich dafür zu rächen, gebot diejer mächti 
König feinem erjten Mitifter Aſſaf, Burachia’d 
Sohn, mich gefangen zu nehmen. Das gefchah. 
Aſſaf Fam, fich meiner zu bemächtigen, nud 
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führte mich mit Gewalt vor den Thron des Ko: 
nigs, feined Herrn. | 
Salomon, Davids Cohn, befahl mir, mein 
bisherige8 Leben aufzugeben, feine Macht anzu⸗ 
erkennen und mich feinen Befehlen zu unterwer⸗ 
fen. Ich verfagte trotzig, ihm zu gehorchen; 
und ich wollte mich lieber. feinem ganzen Zorne 
audfegen, als ihm den Eid der Treue und Uns 
terthünigfeit le ‘welchen er von mir fors 
derte. Zur Strafe fchloß er mich in dieſes ku⸗ 
pferne Gefäß ein; um fich meiner zu verfichern, 
und damit ich mein Gefängniß nicht fprengen 
Fünnte, fo drückte er felber auf den bleiernen 
Deckel fein Siegel, in welches der hohe Name 
Gottes eingegraben war. Als Das gefchehen war, 
übergab er das Gefäß einem der Geifter, welche 
ihm gebocchten, mit dem Befehle mich ind Meer 
zu werfen; was. auch zu meinem großen Ber: 
druffe geſchah. 
Mährend des erften Jahrhunderts meiner 
Gefangenfchaft,, ſchwur ich, wenn jemand mich - 
vor Ablauf: Diefer hundert Johre daraus befreiete, 
ihn reich zu machen, felbft ‚nach feinem Tode. 
Aber das Jahrhundert verlief, und niemand 
leiftete mir diefen guten Dienft. Während des 
zweiten Jahrhunderts ſchwur ich, jeden , der 
mich in Freyheit feßete, alle Schüße ‚der Erde 
zu eröffnen; aber: ich- war nicht geuklicher. IR 
dem dritten gelobte ich, meinen Befreier zu ei- 
nem mächtigen König zu machen, ſtets als Geiſt 
bei ihm zu nn, und ihm jeden Tag drei Bite 
ten zu gewäbren, von. welcher Art dieſelben 
auch immer ſeyn möchten ; aber auch dieſes Jahr⸗ 
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hundert verging, wie die beiden vorigen, and 
ich blieb ftet8 in dieſem Zuſtande. Endlich ver⸗ 
zweifelnd, oder vielmehr erboßt, mich ſo Tange 
efangen zu fehen, fchwur ich, wenn in der 
Solge jemand mich befreite, ihn: erbarmungs⸗ 
108 zu tödten, und ihm Peine andere Gnade zu 
gewahren, ald die, daß ich ihm die Wahl ließe, 
anf welche Weife ich ihn tödten ſollte. Deshalb 
alfo, da du heute‘ Hierher gefommen und mich 
nn wäble, wie du von mir getödtet 
pn willft.« | 
Dieſe Nede betrübte den Fifcher gar fehr. 
»Ich Unglüefeliger ‚« rief er aus, »daß ich un 
diefen Drt gekommen bin, um einem Undank⸗ 
baren einen fo großen Dienft zu leiften! Ich 
bitte dich, bedenfe deine große Ungerechtigkeit, 
und widerrufe deinen fo unvernünftigen Eid. 
Verzeihe mir, damit Gott auch dir verzeibe. 
Wenn du: mir großmüthig das Leben ſchenkſt, 
fo wird er dich gegen alte Nachftellungen fchüs 
ben, welche etwa bein Leben bedrohen.« — »Rein, 
dein Tod ift gewiß ‚« fagte der Geiſt; »wähle 
nur, auf welche Weife ich Dich tödten foll.« 
Als der Fifcher feinen beharrlichen Entfchlu 
fab, ihn zu tödten, war ee in großer Angft, 
nicht jo wohl aus Liebe zu ſich felber, als we⸗ 
en feiner drei Kinder, und beflagte ibr Elend, 
‚an welches fein Tod fie verfeßen wurde. Er ver⸗ 
fuchte nochmals, den Geift zu befünftigen: 
»Weh mir!» rief er aus, »hab Erbarmen mit 
mir, in Nückficht deflen, was ich für PR; ge: 
than habe.« — »Ich habe es dir ſchon gejagt,« 
erwiederte der Geiſt, »daß diefes gerade die Ur⸗ 


x 
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e ift, Daß ich Dich töbten muß.« »Das ift doch 
ara ‚« entgeghete der Fiſcher, »daß Du durchs 
aus Gutes mit Böſem vergelten willſt. Zwar ift 
jener Spruch aller Welt bekannt; 

‚»Butes haben wir erwiefen, man bat uns mit 
Böfen belohnt :— fo handelt , bei meinem Leben, 
nur der Gottlofe! . 

Doc es iſt gewiß; »wer dem Unwürdigen Gu⸗ 
tes erweiſet, bat. Fein anderes Schickſal zu ers 
warten, als der einer Hyäne Zuflucht gibt.« 

Ich glaubte bisher immer, Daß Diejes falfch 
wäre; und in der That, verſtößt nichts fo ſehr 

egen die Vernunft und gegen die Rechte der Ge⸗ 
Felfchaft: nichts deſto minder erfahre ih nun 
graufamermweife „ Daß es nur zu wahr iſt.« — »Laß 
uns nicht die Zeit verlieren ‚« unterbrash ihn der 

Geift, »alle deine Bernünfteleien Fönnen mich 
von meinem Vorhaben nicht abiwendig machen. 
Mach’ fort, und fage, mie du wünſcheſt, daß 
ich dich tödte.« 

Die Noth macht erfinderifch. Der Fiſcher bee 
ſann ſich auf eine Liſt. »Da ich deu Tod nicht ver⸗ 
meiden kann,« fügte er zn dem Geiſte, »ſo un⸗ 
terwerfe ich mich denn dem Willen Gottes. Bes 
vor ic) aber eine Todesart wähle, fo beſchwöre ich 
dich bei dein hohen Namen Gottes, welcher auf 
ben Siegelring desPropheten Salonion, des Soh⸗ 
nes Davids, eingegraben ift, mir die Wahrheit 
zu fagen,. auf eine Frage, die ich dir thun will.« 

Als der Geiſt aufeine Weife befchivoren wurs 
be, welche ihn zwang, und zu antworten, 
zitterte er. innerlich, und ſagte zu dem Fiſcher: 
» stage mich, was du willft, undeile dich... .« 
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wieg. 

»Meine Schweſter,« fügte Dinarſade, »man 
muß geſtehen, jemehr du erzähleſt, jemehr Ver: 
gnügen gewährſt du. Ich hoffe, daß der Sultan, 
unfer Herr, dich nieht tödten läßt, bevor er das 
Ende des ſchönen Mährchend voın Fischer gehört 
hat.« — »Der Sultan bat zu gebieten ‚« erivies 
derte Scheherafade; »wir ie und gefallen 
laſſen, was ihm beliebt.« 

Der Sultan, welcher nicht weniger Luft Hatte, 
als Dinarfade, das Ende diefer Erzählung zu 
hören, verfchob abermals den Tod der Sultaninn. 


Eilfte Nacht. 


Schachriar und feine Semahlinn brachten diefe 
Nacht ebenfo zu, wie die vorhergehenden, und 
ehe der Tag anbrach, weckte Dinarfade durch 
folgende Worte, welche fie an die Sultaninn rich» 
tete: »Meine Schmweiter, ich bitte dich, die Er: 
zählung vom Fiſcher wieder aufzunehmen.« — 
»Sehr gern,« antwortete Scheberufade, »will ich 
dir genugthun, mit Erlaubniß des Sultans.« 

v»Als der Seift,« fuhr fie fort, »verfprochen 
hatte, die Wahrheit zu jagen, fpräch der Fifcher 
u ihm: »Ich möchte wohl willen, ob du wirE: 
ich in dieſem Gefäße wareſt; getrauejt du dir 
wohl, es bei dem hoben Namen Gottes zu be= 
—ã %«— »Ja, « antwortete der Geiſt, »ich 
chwöre bei dieſem hohen Namen, daß ich darin 
wir; und das iſt gewißlich wahr.« — »Bei mei— 
- ner Treue erwiederte der Fiſcher, »ich kann's 
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nicht glauben. Dieſes Gefäß vermöchte ja nicht 
einmal einen deiner Füße in ſich zu faſſen: wie 
wäre es möglich, daß du ganz und gar darin 
eingefchloffen geweſen wäreſt ?« — »Ich ſchwöre 
es dir leichwoͤhl,« fagte der Geift, »daß ich darin 
war, jo wie du mich bier ſieheſt. Slaubft du mir 
npch nicht, nach: dem geoen Eide, den ich dir 
gefchworen habe !a — »Wahrhaftig, nein ,« antz . 
wortete der. Fiſcher; »und ich werde dir nicht. 
lauben , wenn der mich nicht Durch den Augen . 
Phein überzeugeit.< . 
- Hierauf verflüchtigte fich der Leib des Geiſtes 
wieder und verwandelte fich in Rauch, welcher - 
fich, wie zuvor, über das Meer und Geſtade aus 
breitete, dann fich wieder fanumelte und in das 
Gefäß hineinzog, und in gleichnäßiger und lange. : 
famer Bewegung fo fortfuhr, bis gar nichts mehr 
davon draußen mar. Alsbald Fam eine Stimme 
darand hervor, welche zu dem Fiſcher fagte:. 
»Wohlan, ungläubiger Fifcher, da bin ich wie⸗ 
der in dem Gefäße; glaubt du mir nun ?« 
Der Fiſcher aber, anftatt. dem Geijte zu ant⸗ 
worten, ir den bleiernen Deckel, verfchloß 
eilig da8 Gefäß damit, und rief ihm zus »Beilt, 
jest ift die Reihe an dir, um Gnade zu bitten, 
und wähle nun, welchen Tod ich dich fol fter: 
ben Iaffen! Aber nein, es ift beifer, daß ich dich - 
wieder ind Meer werfe, an derfelben Stelle, wo . 
ich Dich Herausgezogen babe. Dann will ich mir . 
auf diefem Geftade cin Haus bauen, und hier - 
wohnen, um alle Sifcher, welche hieher Fornmen. 
und ihre Netze auswerfen, zu warnen, Daß fie. 
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ſich wohl hüten, einen jo bo8haften Geift wieder 
heranszufifchen , welcher gefchworen bat, jeden 
zu tödten, der ihn etwa in Freiheit. feßt.« 
Bei dieſen fpöttifchen Worten, ftrengte der 
erzürnte Geiſt alle feine Kräfte an, um wieder 
aus dem Gefäße zu Fommen; aber ed war ihm: 
nuumöglich, denn das. aufgedrückte Siegel des 
Bropbeten Salomon, des &opnes Davids, ver⸗ 
Pd ihn daran. Als er nun ſah, daß dergie 
cher ihn ın feiner Gewalt hatte, unterdrückte er 
jeinen Zorn, und fagte zu ihm, mit befänftigter 
Etimme: »Fiſcher, hütedich wohl, das zutbun,. 
was du ſagſt. Waß ich bier getban babe, ift nur 
ans Scherz gefchehen, und du mußt die Sache - 
nicht ernfthaft nehmen. — »D Geift,« antivors : 
tete der Fiſcher, »du, der vor einem Augenblick 
der größte ‚alter .Geifter war, und gegenwärtig 
der kleinſte bift, wifle, daß alle deine liftigen Res-- 
den, dir nichts Du mußt wieder ins Meer 
zurück. Wenn du jo lange Zeit darin geivefen bift, 
wie du mir gejagt Haft, fo kannſt du auch wohl 
bis zum Tage des jüngften Gericht dort bleiben. 
Sch habe dich im Namen Gotted gebeten, mir- 
nicht das Leben. zu rauben, und du haft meine 
Bitten verworfen; jegt will ich dir. Gleiches mit.: 
Gleichem vergelten. _ 
Der Geiſt fparte nichts, den Fifcher zu rübs : 
ren: »Deffne das Gefüß,« fügte er zu ihn, vund 
gib mir die Freiheit, ich ehe dich drum, und 
verfpreche dir, dag du zufrieden mit mir feyn 
ſollſt.« — »Du bift und bleibft ein Verrätber ‚«. 
eriwieberte der Fiſcher. »Ich verdiente das Leben 
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zu verlieren, wenn ich die Unklugheit hätte, die 
zu franen. Du würdeſt nicht erinangeln, mi 

auf diefelbe Weife zu behandeln, wie ein get. 
fer Sriechifcher König feinen Arzt Duban' be 
bandelte. Das ift eine Gefchichte, die ich dir er: 


zählen will; höre zu: 


129 





Geſchichte 
des Griechiſchen Königs und des Arztes 
Duban. 


⸗ 





In dem Lande Suman, in Perſien, herrſchte 
einſt ein König, deſſen Unterthanen urſprünglich 
Griechen wären. Dieſer König war vom Aus: 
faße befallen, und feine Aerzte, nachdem fie ver: 
geblich alle ihre Mittel angewandt hatten, ihn 
zu heilen, wußten nicht mehr, wad fie ihm ver- 
ordnen follten; als ein fehr geisieksr Arzt, ge: 
nannt Duban, an feinem Hofe anfam. 

. Diefer Arzt hat feine Wiflenfchaft aus Grie- 
chiſchen, weräfchen, Türkiſchen, Arabifchen, La: 
teinijchen, Sprifchen und Hebräifchen Büchern 
gefchöpft ; überdies war er vollendet in der Welt: 
weiöheit, und Fannte vollfommen die guten und 
böfen Eigenfchaften aller Arten von Kräutern und 


äften. . 

Sobald er von der Krankheit des Königs un: 

terrichtet war, und vernommen hatte, da feine 

Aerzte ihn fchon aufgegeben hatten, Pleidete er 

Nic jo zierlich al8 er nur Fonnte, und fand Mit: 

tel und Wege, fich dem Könige vorftellen zu laſ⸗ 
1. — 9 


mn 
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fen. sHeer, fprach er zu ihm, »ich weiß, daß 
alle Aerzte, welche Euer Majeftät bedienen, euch 
nicht von dem Ausſatze heilen Fonnten : wenn de 
mir aber die Ehre erzeigen und meine Dienjte 
annehmen wollt, fo verpflichte ich mich, euch zu 
‚heilen, ohne Tränfe ımd ohne Uinſchläge.« 
Der König, hörte auf-diefen Antrag, undant⸗ 
wortete ihm: »Wenn du ein fo gejchickter Mann 
‚ bit, das zu thun, was du fagıt, fo verfpreche 
-ich, dich reich zu machen, dich und deine Nach: 
Fomntenfchaft; und außer den reichen Geſchenken, 
elche ich die machen will, ſollſt du mein lieb: 
fer Siünftling feyn. Du verheißeft mir alfo, mich 
von dem Ausſatze zu befreien, ohne mich einen 
Trank einnehmen zu laffen und ohne mir ein 
äußeres Mittel aufznlegen ?« — »Ja, Herr,« ant: 
wortete der Arzt, »ich fchmeichle mir, es wird 
mir gelingen, mit Gottes Hülfe; und gleich) mor: 
gen will r den Anfang machen « 
Hierauf begab fich der Arzt Duban wieder in 
feine Wohnung, und machte eine Kolbe zum Ku: 
gelipiel, deren Handgriff er aushöhlte und den 
Saft darein that, deflen er fich bedienen wollte. 
Als dies gethan war, machte er auch eine Kugel, 
auf die Weile, wie er wollte, und damit ging 
er am folgenden Morgen bin und ftelfte fich dem . 
Könige vor; eriwarffich zu feinen Füßen, Füßte 
die Erde... .« 
Bei diefer Stelle bemerkte Scheherafade, daß 
ed Tug war, erinnerte Echgchriar Daran, und 
ſchwieg. 
»In Wahrheit, meine Schweſter,« ſagte dar⸗ | 
auf Dinarfade, »ich weiß nicht, wo du alle die 
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fhönen Sachen hernimmſt.« — »Du wirft mor⸗ 
en noch ganz andere hören ‚« antwortete Sche: 
Derafade, »wenn der Sultan, mein Herr, Die 
Güte Bat, mir daß Leben zu berlängern.« 
Schachriar, der nicht minder ald Dinarfade 
von Begierde brannte, den Berfolg der Geſchichte 
des Arztes Duban zu hören, dachte nicht daran, 
diefen Tag die Eultaninn tödten zu Laffen. 


Zwoͤlfte Nacht. 


Die zwölfte Nacht war ſchon weit vorgerückt, 
als Scheheraſade den Faden der Geſchichte des 
Griechiſchen Königs und des Arztes Duban alſo 
wieder aufnahm: 

»Herr, der Fiſcher fuhr alſo fort dem in dem 
Gefäße verſchloſſen gehaltenen Geiſte zu erzäh⸗ 
len: »Der Arzt Duban ſtand wieder auf, nnd 
nachdem er eine tiefe Berbeugung gemacht hatte, 
fagte er zu dem König, er fände es heilſam, daß. 
Seine Mujeftät zu Pferde fttege und fich nach dem 
Plage zum Kugelipiele begäbe. 

er König that, was ihm gefagt wurde, und 
als er auf der Bahn des Kugeljpieled zu Pferde 
war, Fam der Arzt mit der van ihm zubereiteten 
Kolbe, überreichte fie ihm, und ſprach: »Herr, 
fpielet mit diefer Kolbe, und treibt damit die Kur 
gel auf der Bahn, bid daß ihr eure Hand und 
euren Leib in Schweiße fühlt. Wenn das Heil- 
mittel, welches ich in den Handgriff diefer Kolbe 
eingefchloffen babe, durch eure Hand erwärmt 
wird, fo durchdringt ed euren ganzen Leib; und 
fobald ihr ſchwitzet, Habt ihr nichtS zu thun, als 

" 9 
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mit Epielen anfzuhören; denn dad Mittel hat 
alddann feine Wirkung gerhan. Und wennibr in 
den Palaft zurückkommt, ſo gehet ind Bad, und . 
laßt euch tüchtig- wafchen und reiben: darauf 
leget euch zu Bette; und wenn ihr morgen früb: 
auffteht., fo werdet ihr geheilt feyn.« 
Der König nahm die Kolbe, und trieb fein 
Pferd der Kugel nad), welche er ausgemworfen: 
hatte; er fchlug fie, und fie wurde ihm von.den 
Hofleuten, die mit ibm fpielten , zurückgefchlas 
gen; er ſchlug fie aberınald, und Fhrz, das Spiel 
dauerte fo lange, bi8 feine Hand, wie fein gan⸗ 
zer Leib davon ſchwitzte: da that das in den Hands 
griff eingeſchloſſene Mittel die Wirfung, welche 
‚der Arzt vorausgefckt hatte. Eogleich hörte der 
König auf zu fpielen, Fehrte in feinen Palaſt zu: 
rück und ging.ind Bad, Eurz, er beobachtete gung 
genau alles, was ihm vorgefchrieben war. 
Er befand fich jeher wohl darnach ; denn am 
folgenden Morgen beim Aufftehen, bemerkte er 
mit fo viel Erftaunen als Freuden „ daß fein Aus: 
faß geheilt und fein Leib fo rein war, als wenn 
er niemals von diefer Krankheit befallen geweſen 
wäre. 
Sobald er angekleidet war, trat er in den: 
Reichsſaal, iR: feinen Thron, und ließ ſich 
allen feinen Hofleute ſehen, welche die Begierde, 
den Erfolg des neuen Heilmittel& zu erfahren, 
fhon frühe dort verfammelt hatte. Als fie den: 
König völlig gebeilt ſahen, bezeigten alle die 
größte Sreude darüber. 
Der Arzt Duban trat inden Eaal, warffich - 
por dem Throne nieder und berührte mit dem Ge⸗ 


ln. 
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fihte die Erde, und fprach hierauf folgende Ber: 
je aus: 
»Die Tugenden gewinnen an Werth, weil du - - 
Bater derfelben genannt wirft: und welcher Fürſt 
verdiente jemals diefen Namen fo, wie du, der 
Du fie alle befißeft ? . 
.. Du, deſſen Antlig mit einem Glanze ftrahlet, 
rapig bie dunkelſte Nacht zu erleuchten! 
öge es nie aufhören zu glänzen, fo ernft 
anch das Antliß der Zeiten bliden möge! 
Deine Sreigebigfeit hat uns mit Wohlthaten 
überbäuft : du warjt mir wie eine reiche Regen: 
wolke ansgetrockneten Hügeln. 
Du haſt deine Reichthümer verſchwendet, und 
dein Ziel, den es Ruhın erreicht !« 
‚Hierauf rief ihm der König, ließ ihn an feis 
ner Seite fißen, zeigte ihn der Verſammlung 
und gab ihm öffentlich alle die Lobeserhebungen, 
weiche er verdiente. Damit ließ diefer Fürſt ed 
noch nicht bewenden, fondern, da er an dieſem 
Tage den ganzen Hof bemirthete, fo Mn. er den 
Arzt an feinem Tifche mit ihm allein fpeilen... ..« 
Bei diefen Worten bemerkte Scheherafade, 
Fe ed Tag, war, und börte auf in ihrer Er⸗ 
zählung. 
Schachriar erhob ſich, ſehr zufrieden mit dem, 
was er gehört hatte, und erwartete den folgen» 
den Tag. 


Dreizebnte Nacht. 


Gegen das Ende der dreischnten Nacht febte 
Scheberafade, um die Neugier ihrer Schweiter 
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Dinatfade ‚zu befriedigen, mit Erlaubniß des 
Eultans, ihres Herrn, die Gefdichte bes Gries 
chiſchen Königs und des Arztes Duban fort. 
»Der Griechiſche König,« fuhr der Fifcher (ort, 
»begnügte fich nicht, den Arzt Duban an jeine 
Tafel zu ziehen, fondern gegen Ende des Tages, 
als er die Verſammlung entlaffen wollte, lieg er 
ihn noch mit einem langen fehr reichen Rocke bes 
Fleiden , gleich denen, twelche feine Hofleute ges 
wöhnlich in feiner Gegenwart tragen; überdies 
ließ er ihm zweitauſend Zeckinen geben. Auch den 
nächſten Morgen und die folgenden Tage hörte 
er nieht auf, ihm fein Wohlmollen zu bezeigen. 
.Kurz, diefer Fürſt glaubte die Berpilichtungen, 
welche er. dieſem gefchickten Arzte hatte, nicht 
genagjam erfennen zu Fünnen, und überhäufte 
ihn täglich mit nenen Wohlthaten: | 
Naun hatte diefer König einen Groß - Weinr, 
der war geizig und neidifch und von Natur füs 
big zu Verbrechen aller Art. Nicht ohne Aerger 
hatte er die Geſchenke anſehen können, welche 
dem. Arzte gemachf wurden, deſſen Verdienſte 
ihn überdies in den Schatten zu ftelen anfingen; 
er beſchloß alfo, ihn in der Gunſt ded Königs 
zu flürzen. Bu 
In dieſer Abficht ging er zu dieſem Fürſten, 
und fagte ihn ingeheim, dag er ihm eine Ent: 
decfung von der äußerften Wichtigfeit mitzutheis 
len hätte. Auf die Frage des Königs, worin died 
beftände , antivortete ers; »Herr, es iſt ſehr ges 
fährlich für einen König, fein Vertrauen einem 
Danne zu fehenfen, deifen Treue er noch nicht 
. geprüft hat. Euer Majeſtät überhäuft den Arzt 
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Duban. mit Wohlthaten und _verfchwendet alle 
Liebfofungen an ihn, und weiß nicht, daß er ein 
Verräther ift, welcher fich an eurem Hofe einiges 
fehlichen hat, um euch zu ermorden.« 

»Bon wen haft du, was du mir zu fagen. 
wagſt ?« fragte der König. »Bedenke wohl, daß 
du zu deinem Seren fprichft, und bier eine Sas 
che vorbringft, welche ich nicht fo leichthin glau⸗ 
ben werde.« — »Herr,« erwiederte der Wefyr, 
»ieh bin vollfommen unterrichtet von dem, was 
ich die Ehre habe eud) vorzutragen. Ueberlaffet 
euch nicht einem gefährlichen Zutrauen. Wenn 
Euer Majeſtät — 26 fo- möge ſie erwachen; 
denn, kurz, ich wiederhole es, der Arzt Duban 
ift tief aus Griechenland, feinem Vaͤterlande, 
nur deshalb an euren Hof gefommen, nın fein’ 
fchreckliche8. Vorhaben zu vollbringen, wovon 
ich euch gefagt- habe.« 

»Nein, nein, Welyr,« unterbrach ihn der Kö⸗ 
nig, »ich bin ficher,, daß Diefer Mann, den du 
einen Treulofen und Verräther fehiltft, der tus 
gendhaftefte und befte aller Menfchen tft; es 

ibt- feinen Menfchen auf der Welt, den ich ſo 
ehr liebe, ald ihn. Du weißt, durch welches- 
Mittel, oder vielmehr durch welches Wunder, 
er mich von dem Ausfaße geheilt hut: wenn er 
mir nach dem Leben trachtet, warum bat er ed 
denn gerettet? Er durfte mich ja nır meinem’. 
Uebel überlaffen ; ich Fonnte ihm nicht. entgehen; 
mein Leben war ſchon halb verzehrt. Höre al⸗ 
fo auf, mir ungerechten Argwohn einflößen zu 
wollen; anftatt darauf zu achten, Fündige ich 
die an, daß ich von heut an diefem geoßen 
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Manne für fein ganzes Leben ein Gehalt von 

. taufend Zeckinen monatlich gebe. Wenn ich alle 

meine Reichtbümer, ja ſelbſt mein Reich mit ihm 

theilte, jo würde ich ihn noch nicht genug beloh⸗ 

nen, für das, was er An mir getban hut. Ich 

febe wohl, daß feine Tugend deinen Neid erregt; 

aber glaube nicht, daß ich mich ungerechterwei⸗ 

ſe wider ihn einnehmen laſſe; ich erinnere mich 

zu wohl deſſen, was die Weſyre dem Könige 

Sindbad, ihrem Herrn, ſagten, um ihn Daran 

' zu Terhinbern, den Prinzen, feinen Sohn, tüdten 
zu laflen....« 

vAber Herr,« fügte Scheherafade hinzu, »ber 

\ anbrechende Tag verbietet mir fortzufahren.« — 

: »Es gefällt mir ſehr an dem Griechiſchen Köni⸗ 

e, »ſagte Dinarfade, »daß er die Zeftigkeit hat, 

| ie falfche Anklage feines Weſyrs abzumeifen.« — 

»Wenn du heute die Feſtigkeit dieſes Fürſten 

lobſt,« unterbrach fie Scheherafade, »fo wirft du 

L morgen feine S ara tadeln, wenn der Sul: 

; tan vergönnt, daß ich dieſe Gefchichte zu Ende 


erzäple.« — 

er Sultan, nengierig, worin der Griechi⸗ 
ſche König dieſe Schwäche zeigte, ſchob abermals 
den Tod der Sultaniun auf. 


Vierzehnte Naht. “ 


N »Meine Schwefter ‚« rief Dinarfade am Ens 
i de der vierzehnten Nacht, »ich bitte dich, nimm 
die Gefehichte des Fifcherd wieder auf; du bift 
ba fliehen geblieben, wo der Sriechifche König 
die Unfchuld des Arztes Duban behauptet, und "| 
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ibn fo Feäftig vertheidigt.« — »Ich erinnere mich 
wohl daran,« antwortete Scheberafade; »du 
ſollſt fogleich den Verfolg davon hören. 

Herr,« fuhr fie fort, ſtets an Schachriar das 
Wort richtend, »was der Griechifche König von 
dem Könige Sindbad fagte, reiste die Neugfer 
des Weſyrs, fo daß er zu ihm fagte: »Ich bit: 
te Euer Majeität um Verzeihung, wenn ich die 
Dreiftigkeit habe, zu fragen, was denn die Wes 
ſyre ded Königs Sindbad zu ihrem Herren fagten, 
um ihn abzuhalten, den ‘Prinzen, feinen Sohn, 
tödten zu laffen.« Der Griechiſche König hatte 
die Gefälligkeit, feine Meugier zu befriedigen, 
und begann aljo: 
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— 


„Es herrſchte eiuſt in Perfien ein mächtiget 
König, Namens Sind bad.- Ganz Aſien gehorch⸗ 
te feinen Geboten. Er war der reichite Konig auf 
Erben; feine Tapferkeit glich feiner Macht z uitd 
wenn er ehrgeizig genug gewefen wäre, nach 
der Herrſchaft der Welt zu trachten, fo bätte er 
fie erobern Fonnen. Aber zufrieden, über weite 
und blühende Länder zu‘herrfchen, dachte er nicht 
daran, fich derer feiner Nachbarn zu: bemächtis 

en. Er hatte Fein anderes Ziel im Auge, als 

ie Wohlfahrt feiner Bülfer, welche fich audy fo 
glücklich fühlten, daß-fie jeden Tag feiner Res 

kerung fegneten. Ale andere Völker beneideten 
de deshalb;, und wünfchten, fo wie fie,- zu’ feie 
nen _Unterthanen FR gehören. 

Diefer große Kaifer hatte einen Sobn, wels 
jer die Bewunderung aller war, die ihn ſaben. 
Er war Nurgeban 2%) genannt, das beißt, 

Licht der Welt. Diefer junge Prinz war von 
ſtaitlichem Wuchfe und himmliſcher Schönheit, 
und verband mit diefen glänzenden Gaben alle 
empfehleuswerthe Gefchiclichfeiten. Gr Fonnte 
bewimderuswürdig in verſchiedenen Sprachen 


Die. Vierfig Weſyre. | 139 


ſchreiben; er war ein vortrefflicher Bogenfchü: 
Be; Fur , es gibt fajt Feine wiffenfchaft, die er 


nicht. befaß, oder davon er mindeitens nicht eine - 


genügende Einficht Batte. j 
Gr war das lebendige. Ebenbild der Sulta⸗ 
nie, feiner Mutter, weiche man den Schoͤnhei⸗ 
ten- von Kaſchemir verglich. Sindbad liebte 
feine Gemahlinn zärtlich. Davon gab er eben fo 
aufrichtige als ſchmerzliche Beweiſe, als durch 


einen verhängnißvollen Beſchluß des Schickſals, 


fie nach einer langen Krankheit ſtarb. Er em⸗ 
pfand darüber einen ſo lebhaften Schmerz, daß 
es unmöglich iſt, ihn quszudrücken. Gieichwohl 
that die Zeit ihre gewöhnliche Wirkung; der Kai⸗ 
ſer tröſtete ſich, und die Reize einer neuen Frau 
ließen ihn der vergeſſen, die er verloren hatte. 

Er vermählte EN mit der Prinzeſſinn Chan 
fade 2%), der. Tochter eines benachbarten Kös 
nigs. Sie war fchon, fie hatte Geiſt: aber 
vermochte ihren Leidenfchaften nichts zu vergts- 
gen. Sie Fonnte den jungen Prinzen nicht fehen, 
ohne die Heftigfte Liebe für ihnzu enipfindenz und 
weit entfernt , ihre Kräfte au'zubieten, um fie 
u befiegen, gab fie fich ihr Bin, und beichloß, 
ie dem Prinzen zu erklären, fobald fie Gelegen⸗ 
heit dazu fände. 


de. . 
Unterdeffen Befliß- Nurgehan fich der Wiſſen⸗ 
3 Fortſchritte in. der’ 

Sterndeutung, worit ihn fein Lehrer Abufch as. 


fchaften, und machte gro 


mar unterrichtete, ein Mann von tiefen Wifr 
fen, und der gefebicktejte Sternbeuter in Aſien. 

Diefer gelebrte Mann ftellte eines Tages dem 
Prinzen, 2 


. 


inen Schüler, das Horoftop, und 


— 
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erkannte durch feine untrügliden Beobachtun⸗ 
gen, daß derfelbe von einem furchtbaren Unglü- 
cke bedroht würde; er ſprach zu ibm: »Prinz, 
ich habe die Sterne über eure Bejtimmung be: 
fragt; und fie euch wenig günftig befunden. Ein 
trauriges Schickſal fteht euch bevor, und ihr fe: 
het mich deshalb von Schmerz durchdrungen.« 
Nurgehan erblaßte bei diefen Worten; sein 
Lehrer aber berubigte ihn, indem er ihm fagte: 
»®laubet indeffen nicht, dag meine Zärtlichkeit 
* euch und meine Kunſt dem feindlichen Ge⸗ 
chicke weichen, welches euch bedrohet; euer Un- 
tergang ſteht freilich in den Sternen gejchrieben, 
aber es iſt nicht unmöglich, ihm zuvorzukommen. 
Mein Buch hat mir das Mittel dazu gezeigt. Ihr 
müßt nämlich vierzig Tage ſtumm fenn. Was 
man wuudy zu euch fpreche, antwortet nicht8 dar: 
auf; und was auch immer euch begegne, hütet 
euch wohl, ein Stiufchweigen zu brechen, von 
welchem euer Leben abhängt. 
- Der Prinz verfprach , vierzig Tage lang_ zu 
fehweigen. Nach diefem Verfprechen Ichrieb fein 
Lebrer einige Namen Gottes " auf, und häng⸗ 
te fie ihm um den Hals; darauf begab er fich in 
ein unterirdifches Gemach, welches er nur allein 
wußte, und verbarg fich dort, um nicht gend» 
tbigt zu werden, die Neugier des Kaiferd zu bes 
friedigen, und ihm Dinge zu entdeden, die er 
. ihm nicht entdecen wollte. 
Sindbad, welcher nicht lange ſeyn Ponnte, 
- ohne feinen Sohn zu fehen, ließ ihn zu fich kom⸗ 
men, und that ihm verfchiedene Fragen, auf 
welche der Prinz nicht antıvortete. Der Kaifer 
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wor fefr verwundert darob, und rief aus: »O 
nein Sohn, warum redeft du nicht? Haft du 
die Sprache verloren ? was hat man dir gethan ? 
was ift bir begegnet 3 Zerfträue die Unruhe, wel⸗ 
che mir dein Stilfchweigen verurfacht.« Diefe 
Worte thaten nicht mehr Wirkung ald die eriten. 
Der Prinz fah feinen Vater traurig an, und 
— dann die Augen, ohne ein einziges Wort 
zu ſagen. 9 
Darauf wandte der König ſich an den Hof⸗ 
meifter feines Sohnes‘, und fagte zuihm: »Der 
Prinz hat einen geheimen Kummer, der ihn ver- 
ehrt. Zühr’ ihn in dad Zimmer der Sultaninn, 
* Stiefmutter, vielleicht eröffnet ihr ſich ſein 
erz. 4 
Ber Hofmeifter gehorchte dem Befehle bes 
Kaifers; er führte Nurgehan zu der Sultaninn 
Shanfade : »Herrinn,« fagte er zu diefer Fürftinn, 
»e8 fcheint, daß der Prinz die Sprache verloren 
but. Seine Seele ift der Raub einer unfeligen 
Betrübniß, deren Urſache er hartnäckig verhehlt. 
Der Kaiſer fendet ihn zu: euch, weil er hofft, 
daß eure Gegenwart feine Schwermuth verbans 
nen wird.« 
Die Eultaninn empfand bei diefen Worten 
eine angenehme Unruhe. »Ich muß ,« fagte fie 
bei fich ſelber, »diefen glücklichen Augenblick be- 
uutzen, aufiwelchen ich: jo lange geivartet habe. 
Sch Babe nichtd zu befürchten, wenn id) mich er- 
Häre. Hat Nurgeban die Sprache verloren, fo 
kann er feinem Vater nicht wiederfagen, was 
ich ihm gefagt habe; und ift er unbefcheiden ges 
nug, um meine Liebe zu offenbaren, ſo werde 


\ 
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ich fagen , daß ich dergleichen zu ihn geredet habe, 
blog um -ihn zum Sprechen zu nöthigen.« Kurz, 
Shanfade ergriff dieſe Gelegenheit, als die gün« 
ſtigſte, welche fie jemals finden Ponte, ließ alle 
Begenmärtigen aus ihrem Zimmer treten, nnd 
blieb allem mit dem Prinzen. 

Sie begann damit, ihm um den Hals zu fül- 
len, und ibn inbrünjtig zu umarmen: »Geliebter 

rinz ‚« fagte fie zu ihm, »was ift es, das Dich 
* betrübt? verbi’g mir es nicht, mir, Die ich 
dDieh zärtlicher liebe, als wenn dn mein eigener 
Cohn märeit.« 

Der Prinz, gerührt von den Zeichen der 
Sreundfchaft, welche feine Stiefinutter ihm gab, 
bemühte fich, durch feine Blicke und Geberden, 
ihr begreiflich zu machen, daß er innigft betrubt 
wäre, ihr nicht antıvorten zu Fünnen. Sie legte 
diefe Geberden und Blicke falfch aus, und bil: 
dete fich ein, daß er von demfelben Feuer ent: 
brenne, welches fie verzehrte, und daß er ohne 
Bel fih nicht hätte erwehren können, Liebe 

ür fie zu empfinden, fo wie fie fich nicht hatte 
enthalten können, ihn zu lieben; und daßer aus 
Ehrfucht-vor feinem Vater nicht wugte, feine 
Empfindungen zu entdeden. 

Bezanbert durch diefen Irrthum fuhr fie fort, 
mit aller Reidenfchaft, deren nur eine Stau fü: 
hig ift, welche die Tugend und die Bernunft ver: 
Iaffen bat: »O mein König! o meine Seele! 
brich diejes graufame Schweigen, welches und 
beide quält. Du weißt, daß alles, was der Kai⸗ 
fer befißt, in meiner Gewalt ſteht. Willſt du 
dich mit mir verftändigen, und einmwilliigen, mas 





Die Bierzig Welnre. . 143 


ich dir antrage; fo ſollſt du in Purzer Zeit auf 
dem Gipfel Deiner -Wünfche feyn, "Du biſt jung, 
Prinz; wie Du, bin ich noch jung. Ich paſſe für 
dich beſſer, als für deinen Vater, deſſen hohes 
Alter mein Leber raurig und langweilig macht. 
Du antworteſt nicht? Verpflichte dich Durch ei⸗ 
nen unverletzlichen Eid, mich zu deiner Gemah⸗ 
linn zu nehmen, md ich verfpreche dir , dich bald 
zum Kaiſer zu machen und den Tod deines Va— 
ters zu bejchleunigen. sch ſchwöre bei dem gro: 
Ben Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, 
dag meine Worte ohne Arglift find. Werbinde 
dich alſo Durch denfelben Eid, und verfichere nich, 
dag du die Hand empfungen willft, welche dich 
Prönen wird.« 

Nurgehan gab Peine Antwort auf diefe Rede; 
und da er darüber betroffen ſchien, fuhr die Sul: 
taniun fort; »Ich fehe wohl, Prinz, daß mein 
Vorſchlag dich überrafcht. Du zweifelt, ob ich 
ihn ausführen könne. Aber vernimm , auf welche 
Weiſe ich den Kaifer fterben:laffen will. &8 bes 


finden fih in dem Suße alle Arten von Gift. 


Da find welche, die das Leben einen Monat, 
nuchdem ed genommen ift, enden. Andere find, 
‚welche erft binnen zwei Monaten tödten. &8 find 


felbjt welche, die noch langfamer ihre Wirkung 


hun. Wir wollen und dieſer leßten bedienen. 
er Kaijer wird Fran?, und geht allmählig ſei— 
‚ner Be fimmung enfgegen, ohne daß das BolP 
in uns die Urheber jeined Todes argwöhnen kann. 
Darauf -bejteigft du den Thron. Das ganze Land 
erfennt dich für feinen Heren, und das Heer ge: 
horcht dir.« | ' 
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Wenn der Sohn des Kaiferd auch hätte re: 

den wollen, fo würde er nicht die Kraft dazu ges 

abt haben, fo erjlaunt war er, dieſen fchreck- 
ichen Antrag zu hören. 

Die Sultaninn als fie ihn fo nachdenFlich ſah, 
fügte hinzu: »Prinz, weun bu etwa in Verle⸗ 
genpeit bift, wie du die Gemahlinn deines Va⸗ 
ters zur Frau nehmen Fönneft, fo will ich es dich 
lehren. Nach dem Tode des Kaiferd darfit du 
mich nur in mein Vaterland beimjenden, und 
mir heimlich einen deiner Hauptleute mit etlichen 
Soldaten folgen laflen : fie fallen ald Räuber über 
ung her, und entführen mich. Darnach bringt man 
das Gerücht in Umlanf, daß ich auf dem Wege 
getöbtet worden, und einige Tage darauf Faufjt 
du mich von dem Dauptimanne, fo wie man Skla⸗ 
vinnen Pauft. Durch dieſes Mittel kannſt du mein- 
Prann werden, und fo werden wir beide in der 
füßeften Vereinigung leben.« 

Hier hielt die Bürjkinn inne, um dem Prinzen 
Zeit zu laflen, ein fchon zu langes Stillſchwei⸗ 
gen zu brechen; da er aber immer noch nicht ant⸗ 
wortete, jo verlor fie alle Zurückhaltung‘, fie 
drückte ihn feit in ihre Arme und Füßte ihn mit 
Inbrunſt. Aber Nurgehan, entrüftet. über Die 
Schaamlofigfeit feiner Stiefmutter , riß fich un- 
geftüm aus ihren Armen los, und fchlug ſie ſo⸗ 
gar fo unfanft ind Geficht, daß ihr der Mund 

avon biutete. \ 
“Auf der Stelle wechfelte der Zorn mit der 
Zärtlichfeit in dem Herzen der Sultaninn. Ihre 
Augen, die einen Augenblick zuvor nur von dem 
Feuer der Liebe glängten, funkelten jego vor Wuth. 
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»Ha, Niederträchtiger!« rief fie aus, vſo behan⸗ 
delſt du eine Fürſtinn, die dich anbetet? Bars 
bar! wenn ich, indem ich dir die Stelle deines 
Vaters anbiete, deine wilde Tugend empöre; 
wenn du mich, nach diefem Antrage, mit Ab- 
ſcheu betrachtejt: folteft du nicht die Leidenfchaft 
einer Frau entjchuldigen, welche eine thörige 
Liebe verblendet? Sch verdiente eher dein Mit: 
leid, als die fchändliche Behandlung, welche mir 
. von dir widerfabren ijt. Wohlan, folge nur dei: 

ner Rohheit. Verdoppele, wenn du kannſt, deis 
nen Daß pegen mid. Du Fannft mich nie fo ſehr 

affen, als ich in dieſem Augenblicke dich halle, 

liebe meine Gegenwart, und fürchte Die Rache 
einer Frau, deren Gunft du verſchmähet haſt« 

Sie hatte nicht nöthig, dem Prinzen zu be- 
fehlen, fich zu entfernen: ee hatte dies fchon ges 
than, fobald er die Sultaninn gelblagen hatte; 
ſo Daß er nicht die Hälfte von ihren Vorwürfen 
und —288 hörte. 

Chanſade athmete nichts als Wuth und Rache. 
Sie beſchloß Nurgehan's Verderben. In dieſer 
Abſicht zerriß ſie ihre Kleider, zerraufte ihr Haar, 
rieb ſich dad ganze Geſicht mit dein Blute, wel—⸗ 
ches ihr aus der Naſe floß, und ließ ihr Zim—⸗ 
—F von ihrem Geſchrei und Wehklagen wider: 

alfen. Ä 
.Der Kaiſer Fan bald darauf, fich zur erkun⸗ 
digen, ob fein Sohn endlich fein Stillfchtveigen 


gebrochen Hätte. Wie erjtaunte er aber, ald er. 


die Sultaninn auf dem Sofa fihend fand mit 

zerjtreuten Haaren und blutigem Gefichte! Da 

er fie liebte, fo war er außer jich vor Zorn vnd 
L 10 
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Schmerz: »D gelichte Eeele meiner Eecle ‚« 
rief er aus, »wer bat dich in diefen Fläglichen 
Zuftand Dee Nenne ihn mir fehleunigit. Du 
ſollteſt jeßt chon gerächt ſeyn.« 

Die liſtige Königinn verdoppelte bei dieſer 
An:ede ihr Weinen, und antwortete alſo: »Herr, 
du Lift Vater! warum kann ich Dir nicht verber: 

Eu, was du zu wiſſen wünfcheft? Wein du er: 
aunt bift über die Verwirrung, in welcher ich 
bin, wie groß wird erſt bein Erſtaunen feyn, 
wenn du erfährt, daß es das Werf deines Soh: 
ned ijt?« — »Meined Sohnes ? großer Gott !« 
unterbrach fieder Kaiſer. »Ach, meine Srau, was 
ſagſt du mir da? Wie! fein Haß gegeneine Stief- 
mutter Ponnte ihn bahin bringen ;" dir folchen 
Schimpf anzuthun! die Ehrfurcht, welche er 
mir ſchuldig ift, hat ihn nicht zurückhalten kön⸗ 
nen ?« —»Herr,« erwiederte die Sultaninn, ver 
ift noch_viel fehuldiger, ald du denkt. Ach! 
welche Stau hätte jeiner befcheidenen Miene, 
dieſem Anjcheine der Tugend, welcher fo gut 
auf feinem Geficht ausgedrückt, ift, mißtrauet? 
Sch faß auf diefem Sofa, ald er herein trat; 
ih ließ alle Gegenmwärtigen hinausgehen „ um 
ihn zu vermögen, mir defto freier die Urſache feines 
Stilfchweigend zu entdecken. Er hat fie leider 
nur zu deutlich erklärt! Sobald er fich allein ſah 
- mit mit, feßte er fich an meine Seite, und fprach zu 
mir: »Meine Königinn, ich muß dieſes Schweigen 
brechen, welches ich bisher beobachtet habe , und 
wovon du die einzige Urfache bift. Ich bete Dich an, 
und die Verzweiflung, Dich nicht allein fprechen zu 
Pünnen, jtürzte mich in eine Schwermuth, welche 
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mich zu verzehren drohte, Wie glücklich bin ich, dieſe 
&elegenbeit gefunden zu haben, Dich ohne Zeu⸗ 
en zu jprechen! Senehmigft du meine Liebe, fo 
in ich entfchloffen, meinen Vater zu tödten und 
Dich zu heirathen. Seine Völker ſowohl als ich, 
find fo Schon feiner langen Regierung überdrüffig.« 
Erlaß mir, Herr ,« fuhr die Sultaninn fort, »dir 
Wort für Wort alled zu wiederholen, maß er zu 
mir gefagt hat. Ich zittere noch vor Entjegen 
darüber. Es genüge dit, zu erfahren, daß du 
dem fchändlichjten Prinzen das Leben gegeben 
haft. Als er bemerkte, daß, anftatt mich zu über⸗ 
reden ,. fein Antrag mich empörte, ftreckte er un: 
geftüm die‘ Band nach mir aus, um mir Gewalt 
anzutbun. Sch widerſtand: er zerriß meine Klei: 
der, fchlng mich, und hätte mir ohne Zweifel 
da8 Leben genommen, um fich zu rechtfertigen 
und mir im Tode dad Verbrechen aufzubürden, 
deſſen ich ihn anflage: aber er fürchtete,, daß 
meine Srauen, die ich entfernt hatte, wieder: 
Fommen und ihn dabei betreffen möchten. Er 
entflob alſo, und ließ mich in dem Zuftande zu: 
rück, in welchem du mich fiehft.« . 
Eie fügte’ diefed mit allen Zeichen einer tief 
Betrübten Frau. Der Kaifer hielt alles für wahr; 
und wie groß auch feine Zärtlichkeit für feinen-* 
Sohn war, doch ließ er fich von den Aufwallun— 
gen feines Zornes hinreißen. Er verließ das Zim: ' 
mer der Sürftinn, ließ den Schurfrichter kom⸗ 
men, und befahl ihn, alles zu der Hinrichtung 
des Prinzen Nurgehan vorzubereiten. 
Aber bald vernahmen die Weiyre den graufa: 
men Befehl, welchen der Kaifer erthbeilt hatte; 
10 
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fie verwunderten fi, daß er, ohne fie zu Ra⸗ 
the zu ziehen, den Entfchluß gefaßt hatte, fei- 
nen Sohn tödten zu laffen. Sie verfammelten 
—8 und begaben ſich zu dem erzürnten Für: 
en, zu welchem einer von ihnen al ſprach: 

»D Beherrſcher der Welt, wir flehen dich an, 
uns nur beute noch. das Leben des Prinzen zu be: 
willigen, und uns zu unterrichten, welches große 
Berbrechen er begangen haben Fann, um gegen 
fein Leben den Arm eined Vaters zu bewarfnen, 
meicher doch langfam ſeyn ſoll, feine Kinder zu 

rafen.« 

Der Kaiſererzählte ihnen alles, was die Sul- 
taninn ihm geſagt hatte. 

Darauf nahm der älteſte Weſyr das Wort, 
und fprach : »D König, Far dich wohl, den Auf: 
wallungen der Wuth zu folgen, welche eine Fran 
‚dir eingibt, und eine Handlung zu begeben, welche 
den Geboten Gottes und der Gerechtigkeit , wel- 
che die Propheten lehren, widerftreitet. Die Kö: 
niginn Flagt den jungen Prinzen an, ohne Ze: 
gen gegen ihn vorzubringen; fie verlangt feinen 
Zod, weil er fie. liebt, und weil er, wie fie fagt, 
mit Gemalt feine Leidenfchaft bat befriedigen wol 
len! Aber, feit wann balten die Frauen ihre 
Keufchhbeit fo hoch in Ehren, daß fie den Tod 
ber Männer verlangen, die es wagen, fiezuver- 
fuchen? Ohne Zweifel gibt es tugendhafte genug, 
um einen verivegenen Angriff würdig abzuweifen ; 
aber indem ihre Tugend ihn verdammt, entfchul 
Digt ihn zugleich ihre Eitelkeit; und leicht ver: 
seihen fie ein Verbrechen, welches ihre Schon: 

eit veranlaßte. Drum hüte Dich wohl, Herr, 
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deinen Sohn der Berleumdung, ja vielleicht der 
Wuth einer Perfon aufzuopfern, welche ihnvers 
derben will ,. weil fie ihn nicht verführen Ponnte, 
Euer Mojeftät möge bedenken, daß die Frauen 
argliftig find. Die Gefhichte des Scheich 26) 
Schahabeddin beweiſet hinlänglich, wie ſehr 
ihre Bosheit zu fürchten iſt.« 

Der Kaiſer wünſchte dieſe Geſchichte zu hören, 
und der Weſyr erzählte fie folgendermaßen: 








Geſchichte 
des Scheichs Schahabeddin. 





»Der Sultan von Aegypten verſammelte eines 
Tages alle Gelehrten ſeines Reichs in ſeinem Pa⸗ 
laſte; da erhob ſich unter ihnen ein Streit. Man 
ſagt, daß der Engel Gabriel den Mahomet aus 
feinem Bette entrückte und ihm alles zeigte, was 
in den Sieben Himmeln, im Paradies und in der 
Hölle ift, und daß der große Prophet, nachdem 
er achtzigtaufend Unterredungen. mit Gott ges 
babt, von demfelben Engel in fein Bette zurück; 
ebracht wurde. Dabei behauptete ınan, daß als 
e dieſe Dinge in fo Furzer Zeit vorgegangen 
wären, daß Mahomet bei feiner Rückkunft Fin 
Bette noch ganz warm gefimden ; ja fogar, R 
“er einen Topf wieder aufgehoben, dejlen Waſ⸗ 
fer noch nicht ausgefloffen war, obwohl derfels 
be in demfelben Augenblick unngefallen war, als 
der Engel Sabriel den Propheten entrüct hatte. 
Der Sultan, welcher in diefer VBerfammlung 
ben Vorfiß hatte, behauptete, daß folches uns 
möglich wäre. »Ihr verfichert,« fprach er, »daß 
ed jieben Himmel gibt, je fünfhundert Jahrrei— 
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ſen von einander entfernt, und daß jeder Him⸗ 
mel eben ſo tief als von dem andern entfernt iſt. 
Wie iſt es nun möglich, daß Mahomet, nachdem 
er alle dieſe Himmel durchfahren und mit Gott 
achtzigtaufend Unterredungen gehabt, bei der 
Rückkehr fein Bette noch warm und feinen um: 
eroorfenen Topf noch nicht vom Waffer ausge⸗ 
eert gefunden babe? Wer Eönnte leichtglänbig 
genug fenn, um einer fo lächerlichen Fabel Glau⸗ 
ben beizumeſſen? Wiffet ihr denn nicht, daß 
wenn ihr einen Topf voll Waffer ummerfet, und 
ihn auf der Stelle wieder aufbebt ihr doch 
nicht8 mehr darin findet ?« . 

Die Gelehrten antıworteten, Daß ſolches frei» 
lich nicht natürlich zuginge; daß aber der Als 
macht Gottes alles möglich wäre. Der Sultan 
von Aegypten, weldyer zı den Sreigeiftern ges 
hörte, und ſich zum Grundſatze gemacht hatte, 
nicht8 zu glauben, wa8 die Bernunft beleidigte, 
moltte von dieſem Wunder nichts wiffen, und 
die Gelehrten gingen aus einander. 

Diefer Streit machte Auffeben in Aegypten. 
Die Nachricht davon Fam auch zu dem gelehrten 
Scheich Schahabeddin, welcher aus gemil> 
fen Urfachen, auf welche es bier nicht ankommt, 
beider Berfammlung nicht gegenmärtig ſeyn konn⸗ 
te. Er begab ſich fogleich nach dem Palajte des 
Sultan, in der größten Hitze des Tage, 

Sobald der Sultan von der Ankunft des 
Scheichs an ſeinem Hofe benachrichtigt war, ging 
er ihm entgegen, führte ihn in ein prächtiges 
Zimmer, ließ ihn bier niederſitzen, und ſpräch 
zu ihm: »Scheich,, ed war nicht nöthig , daß du 


ne 
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dir die Mühe gabft, hieher zu kommen: Du durf⸗ 
teft. nur einen deiner Diener fenden, und wir 
purten ihm gern alles gewährt, was er von uns 
ür dich verlangt hätte. — »Herr,« antwortete 
der Gelehrte, vich komme gerade deshalb, um 
di Ehre zu Sdhen, mit Fuer Majeſtät zu re⸗ 
den.« Der Sultan, welcher wußte, daß der 
Scheich in dem Rufe ftand, vor Fürften ftolz zu 
feyn % erzeigte fich ſehr freundlich und Bohn 
gegen ihn. 
Nun Hatte das Zimmer, in welchem fie fich 
befanden, vier Feuſter, auch den vier Weltges 
enden. Der Scheich bat den König, fie ver: 
5* — zu laſſen. Nachdem dies gethan war, 
eizten fi noch einige Zeit ihre Unterhaltung fort; 
worauf der Scheih das eine Fenſter wieder üffe 
nett ließ, welches die Ausſicht auf einen Berg 
Namens Kifeldagi, das heißt, der rothe Berg, 
hatte, und bat den König, Binaus zu fchauen. 
Der Eultan flelite ji an das Fenſter, und ſah 
auf dem Zerge und in dee Ebene bewaffnete 
Krieger mit Cchilden und Panzerheinden. Sie 
ſaßen alle zu. Pferde, mit bloßem Schwerte, und 
fprengten mit verbängten Zügeln, und zahllos, 
wie das Heer der Sterne, gegen den Palaſt an. 
Bei diefem Schaufpiele verwandelte der dürſt 
ſeine Farbe, und rief ganz han aus: » 
Himmel, was Hit das für ein furchtbares Kriegss 
beer, welches fich meinem. Palajte nühert.« — 
v»Seyd ohne Furcht, Herr,« fagte der Scheich, 
»e8 iſt nichts.« Indem er dies fagte, fihloß er 
felber das Senfter , und öffnete es dann fugleich 
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wieder: da ſah der König niemand, weder auf 
dem Berge noch in der Ebene. 

Daß. andere Senfter war der Stadt zugekehrt. 
Der Scheich ließ ed öffnen: und der Zultan ſah 
die Etadt Kabiro 2%) ganz in Flammen, wel-- 
che hoch in der£uft emporjtiegen. » Welche Feuers⸗ 
breunft !« vief der erftinunte König aus: »da liegt’ 
meine Stadt, meine fchöne Stadt Kahiro, in. der’ 
Aiche!« — »Seyd ohne Furcht, Herr, fagte der 
Scheich, »es ift. nichts.« Zu gleicher Zeit ſchloß 
er das Fenſter, und als er ed wieder öffnete, ſah 
der König nicht8 von den Flammen, welche ih: 
ip ſehr erjchreckt. hatten. | 

Der Scheich ließ nun das dritte Fenſter öff- . 
nen ,. durch welches der Sultan den Nil erblichz 
te, wie er feine Ufer überftieg und feine Wogen- 
wüthend gegen den Palaſt heran flürzten. Ob⸗ 
fchon der König, nachdem er das Kriegäheer und 
die Slammen wieder verfchiwinden gejehen, über: 
dieſes neue Wunder nicht erfchrecdken durfte, fo 
Fonnte er fidy jedoch der Furcht nicht eriwehren. 
»Ah, es. ift um und gefchehen ‚« rief er dennoch 
aus-, »alles ijt verloren; diefe furchtbare Ueber⸗ 
ſchwenimung wird meinen Palatt fortreißen: und- 
mich ınit meinem. ganzes Volke erſäufen!« — 
»Fürchtet euch nicht, Here ‚«- fagte der Scheich,- 
ves ift nichtd.« In der That, ald der Scheich 
das Fenſter geſchleſen und wieder geöffnet hat⸗ 

da floß der Nil wie gewöhnlich‘, in. feinen: 
Ufern dahin. \ 


Er ließ endlich das vierte Fenſter öffnen, wel⸗ 


ches die Ausficht auf eine dürre Wüfte hutte.. Co 
ſehr der König über die vorigen Erfcheinungen 


154 44. Naht 


erſchrocken war, To viel Vergnügen machte ihm 
diefer Anblick, Ceine Augen, gewohnt, durch 
dieſes Fenſter nur eine unfruchtbare Gegend zu 
feben, wurden angenehm überrafiht, bier nım 
Meinberge zu frhanen , und Gärten voH der 
fHönften Fruchte von der Welt, und Bäche, wel: 
he mit füßem Gemurmel dabin riefelten, nnd 
deren Ufer, mit Roſen, Baſiliken, Balfamftaus 
den und Narsiffen geſchmückt, dem Auge einen 
lachenden Aublick und dem Geruch eine Mifchung 
von füßeu Düften darboten. Zwiſchen diefen BIns 
‚men ſah man eine zabllofe Menge von Turtel: 
tauben und Nachtigallen, von welchen einige 
oem erfchöpft waren von ihrem lauten Gezwit⸗ 
cher, während die andern noch mit ihren zürtlis 
‚hen und, Elagenden Tönen die Luft erfihütterten. 
Der König, entzückt von alfen den wunder: 
"baren Gegentänden, ‚welche feinem Blicke fich 
varboten , glaubte den Garten von Erum 2%) 
zu fehen. »Ah, welche Beränderung'!« rief er im 
Uebersnaße feiner Bewunderung aus: »der ſchö⸗ 
ne Gurten? welch ein reizender Aufenthalt! Wel⸗ 
‚che Luſt werde ich haben, täc : darin zu wan⸗ 
deln!« — »Freuet euch nicht Jo jehr, Herr,« ſag⸗ 
te dee Scheich, »was ihr da ſehet, iſt nichts.« 
Mit diefen Worten Tchloß der Scheich das Jens 
fter, und öffnete es fogleich wieder: und der 
Sultan fab , anftatt jener reizenden Gebilde, 
wieder nur die Wüſte. “ 
» Herr ,« tagte hierauf der Scheich , »ich Babe 
euch hier wohl Wunderdinge genug gezeigt: aber 
altes dieſes iſt nicht6, in Vergleich mit dem gros 
Ben Wunder, welches ich Euer Majeftät noch 
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feben laſſen will. Befehlet, daß man eine Kufe 
mit Waſſer hieher bringt,« 

Der König gab_einem feiner Leute den Be: 
fehl; und als die Kufe im Zimmer fand, fprach 
der Scheich zum Sultan: »Habet die Güte, und 
laßt euch ganz nackt ind Waffer heben, und ein 
Tuch um eure Hüften gürten.« Der König hat⸗ 
te die Gefälligkeit, fich ganz entFleiden und ein 
Tuch umgürten zu laffen. Da fprad) der Scheich 
zu ihm: »Herr, tauchet den Kopf ins Waſſer, 
und zieht ihn wieder zurück.« 

Der König tuuchte den Kopf in die Kufe: 
und im Augenblick befand er fich auf einem Ber: 
ge am Ufer des Meeres. Died unerhörte Wun—⸗ 
der erftaunte ihn noch weit mehr, als die vori⸗ 

en. »Ha, Scheich !« rief er aus, außer fich vor 

orn, »frenlofer Scheich, der du mich fo graus 
ſam betrogen baft! du haft mir meinen Thron 
rauben wollen; wenn ich aber je wieder nach 
Aegnpten Fomme, von wo beine verfluchte 
Schwarzkunſt mich entrückt hat, fo ſchwöre ich, 
mich an dir zu rächen.!« 

Er fuhr noch in feinen Verwünſchungen ges 
gen den Scheich fort; aber, bedenfend, daß 
alle feine. Drohungen und Klagen unnütz wären, 
faßte er einen herzhaften Entſchluß, und ing 
zu einigen Lenten, welche im Walde Holz fät 
ten, beichloß aber, ihnen nicht feinen Stand zu 
entdecken ; »denn, wenn ich auch ‚« fprach er bei 

ch felber, »ihnen füge, daß ich ein Künig bin, 
o werden fie mir doch nicht glauben, und mich 
ur einen Narren oder Betrüger halten.“ 

Die Holzhauer fragten ibn, wer er wäre. 
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»Gute Leute, antwortete er, vich bin ein Kaufs 
mann, ich babe Schiffbruch gelitten und auf ei⸗ 
nem Brette mich gerettet: ich bemerkte euch, 
und Fomme zu euch. Die Lage, worin ihr mich 
ſehet, muß euer Mitleid erregen. 
Sie waren gerührt von en Unglück; aber 
% waren felber in zu tiefem Clende, um das 
einige erleichterix zu Fünnen. Dennoch unterlie: 
Ben fie nicht, ihm, der eine einen alten Rock, 
der andere eitı Paare alte Schuhe, zu geben; und 
als fie ihn fo in den Stand gefeßt hatten, mit. 
Anftaud in ihrer Stadt zu erfcheinen, welche bins 
ter. dem Berge lag, fo ibcten fie ibn dahin. 
Sobald fie dort angelangt waren, nahınen 
alte Abfchied von’ ihm, gingen bein zu den Ih: 
rigen, und überließen in der Vorſehung. 
Der Sultan blieb alfo allein. Welches Vers: 
nügen ſonſt auch ee na nftäube ewäbren, 
ß war er jedoch zu ſehr mit ſeinem Abenteuer 
ſchäftigt, um auf die Dinge: zu achten, welche 
fi) feinem Blicke darboten. Er ging die Stras 
en auf und ab, ohne zu wiſſen, was aus ihm 
werden follte, Schon war er müde, und füuchte 
mit den Augeh einen Ort, um fich auszuruben. 
‚Se: ftand ſtill vor dem Haufe. eines alten Hufs 
ſchmids, welcher ihm anjah, daß et ermüdet 
war, und ihn einzutreten bat. Der König ging 


° " Binein und feßte fich auf eine Ban? an der Thüs 


te. »Junget Daun ,« fügte det Greis zu ihm, 
»darf ich euch fragen, weiches euer Gewerbe ift, 
und wie ihr hieher gekommen feyd ?« Der Sul: 
tan Bi ihm Diefelbe Antwort, welche er ben 

Holzhauern gegeben hatte, »Ich begegnete,« füg: 
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te er binzn, »guten Leuten, welche auf dem Berge 

Holz fällten, ich erzählte ihnen mein Unglüc, 
‚and fie waren greßmüthig enug, mir dieſen al- 
ten Roc und diefe alten 2b e zu fchenfen.« — 
»Es freuet mich,« ſagte darauf der Schmid, Yin 
r dem Schiffbeuch entronnen ſeyd. Tröjtet en 
über den Verluſt eurer Güter ; ihr feyd noch jung, 
und werdet vielleicht nicht unglücklich fenn in Dies 
fer Stadt, deren Gewohnheiten den Fremden 
fehr vortheilhbaft find, welche fich niederlaffen 
wollen. Habt ihre nicht dieſe Abficht ?« — »Ge⸗ 
-wiß ‚« antwortete der Sultan , »ich verlange 
nicht8 anderes, als bier zu bleiben, vorausgeſeßt. 
daß mein Gewerbe hier gut geht.« — »Wohl 
an,« fuhr der Greis fort, »ſo befolget den Rath, 
welchen ich euch geben will: Gehet ſogleich zu 
‚den öffentlichen Bädern der Frauen, feset euch 
dort an die Thüre, und fraget jede Frau, wel: 
che herausfommt, ob fie einen Mann habe: die: 
jenigg, welche e8 verneint, wird eure Frau, nach 
dem Brauche des Landes.« 

Der Sultan, entfchloffen diefem Rathe zu 
folgen, fland auf, nahm von dem Greife Ab: 
ſchled, und begab fich an die Thüre der Bäder. 

Es währte nicht lange, fo ſah er eine Frau 
von bezaubernder Schönheit heraus Fommen. 
»Ah, wie glücklich wäre ich,« ſprach er bei fich 
ſelber, »ıvenn diefe liebenswürdige Srau Noch 
unverheirathet wäre! ich würde mid) über all 
mein Unglück teöften, wenn ich fie befißen könn⸗ 

2.« Er bielt fie an, und fragte: »Schöne Frau, 
habt ihr fchon einen Mann %« — »Ja, ich habe 
einen ‚« antwortete fie. »Deſto fchlimmer,< ver: 


158 _ 14. Rah. 


fete darauf des König, vihr wäret fonft wohl 
meine Sache.« . 

Die Frau ging ihres Weges, und bald dar⸗ 
auf trat eine andere heraus, von einer ſchreck⸗ 
baren Häßlichkeit. Der Sultan entſetzte fich bei 
ihrem Anblick: »Ha, welch ein fpeußlicher Se: 
genitand,« fprach er bei fich felber, »ich will lies 
Der Hungers fterben, als mit einem folchen Ge— 
chöpfe leben. Mag fie gehen, ohne daß ich fe 

age, ob fie verheirathet it, ich fürchte, fie 
möchte nein fügen. Aber der Schmid hat mir ge- 
fügt, daß ich allen Frauen diefe Frage thun fol; 
ohne Zweifel iſt das die Regel: id) muß mich 
FA alfo wohl unterwerfen. Was weiß ich, o 

e nicht einen Mann bat? Irgend ein unglück- 
licher Fremdling, welchen fein Mißgeſchick hie: 
ber geführt hat, wie mich, Eann fie geheiras 
thet haben. 

Kurz, der König entfchloß fich, fie zu feagen, 
ob fie verbeiratbet wäre. Sie antivortete mit Sa; 
und dieſe Antivort machte ihm eben fo viel Ver: 
nügen, als die vorige ihm Verdruß gemacht 


atte. 

Es kam eine dritte Fran heraus, eben ſo häß⸗ 
lich als die letzte. »O Himmel!« ſagte der Kö⸗— 
nig, ſobald er ſie erblickte, »da iſt eine noch 
ſcheußlicher als die andere. Was hilft's: da ich 
einmal begonnen habe, ſo will ich auch durch. 
Wenn dieſe hier einen Mann hat, ſo muß ich 
bekennen, daß es Männer gibt, die noch mehr 
zu beklagen ſind, als ich.« —— 

Als ie an ihm vorüber ging, redete er fie 
an und ſprach zitternd: »Schoͤne Frau, ſeyd ihre 
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fchon pexheiratpet 2« — a, junger. Mann,« ant⸗ 
wortete fie, ohne fich aufzuhalten. »Ich bin fehr 
froh darüber ‚« eriwiederte der Sultan. »Wel⸗ 
ches Glück,« fuhr er fort, »diefen beiden Weis 
bern entronnen zu fenn! ber es iſt noch nicht 
Zeit mich zu freuenz ale Frauen find noch nicht 
aus dem Bade gefommen. ch gebe fie noch 
nicht gefeben, die mir beſtimmt iftr ich werde 
bei dem Zaufche vielleicht nichts gerwinnen.« 

Er erwartete, noch eine fo bäßliche zır er- 
blicken, als die beiden Ichten: da erfchiem eine 
vierte, deren Echönheit noch die erfte übertraf, 
die er fo fchön gefunden hatte. »Welcher Ab: 
ftand !« rief er aus, »Tag und Nacht find fich 
nicht fo entgegengefeßt, als diefe fchöne Frau, 
und die beiden vorhergehenden Weiber. Kann 
man an demfelben Drte Engel und Dämonen 
ſehen ?« ua | 

Er nahte fich ihr mit großem Eifer, und 
fragte fie: »Liebenswürdige rau, fehd ihr ſchon 
verbeirathet ?« Cie antwortete Nein, indem fie 
ihn mit eben fo viel Stolz ald Aufmerkſamkeit 


betrachtete. Daranf ging fie weiter, und ließ 


den König in äußerfter Ueberrafchung zurück. 
»Was ſoll ich Hievon denken ?« fügte er. »Der 
alte Schmid muß mir was aufgebeftet haben. 
Wenn ich nach den Geſetzen des Landes dicfe 
Frau heirathen fol, warum ift fie fo grob fort: 
egangen? und warum bat fie ein fo ftolzes und 
Bochmüthiges Wefen angenommen? Sie maaß 
mich vom. Haupte bis zu den Süßen, und ich 
ſah in ihren Blicken Zeichen der Verachtung. 8 . 
it wahr, fie hat nicht geoß Unrecht; ich muß 


160 14. Nacht. . 


mir felber Gerechtigfeit widerfahren laſſen: Die- 
fer abgenugte Rock voll Löcher erhebt eben nicht 
nein gutes Ausfehen, und ift keinesweges ge: 
eignet, eine Frau für mich einzunehmen. ch 
verzeihe ihr den Wunfch, daß fle ed beifer hät: 
te treffen mögen.« 

Wührend er diefe Betrachtungen anftellte, 
nabte fih ibm ein SPluve und fprach zu ihm: 
»Herr, ich juche einen ganz zerlumpten rem: - 
den; und nach eurem Ausſehen zu urtheilen, feyd 
ihr ed. Bemühet euch, wenn es euch gefüllt, mir 
zu folgen. Sch werde euch an einen Ort führen, 
wo ihr mit großer Ungeduld erwartet werdet.« 

Der König folgte dem Sflaven, welcher ihn 
zu einem großen Haufe führte, und ihn in ein 
fehr ſauberes eben 6 eintreten, und dorf einen 

Augenblick verziehen hieß. Der Sultan blieb hier 
zwei Stunden, ohne jemand zu fehen, ausge: 
noınmen den Sklaven, welcher von Zeit zu Zeit 
Fam, ihm zu fagen, daß er nicht ungeduldig wer: 
ben möchte. 

Endlich erfchienen vier reich gefleidete Frauen, 
und begleiteten eine andere, welche ganz von 
Edelſteinen ftrahlte, aber noch mehr durch ihre 
unvergleichlihe Schönheit hervor glänzte, Der 
Sultan hatte nicht ae die Augen auf fie ge- 
worfen, als er jte für die leßte Frau erkannte, 
welche er aus dem Bade gehen ſah. Sie näher: 
te ſich ihm freundlich und ſprach lächelnd zu 
ihm; Wergeihet, wenn ich euch ein wenig ha⸗ 
be wurten laffen. Sch wollte mich vor meinem 
Herrn und Meifter nicht im nachläffigen Anzuge 
zeigen. Ihr ſeyd in euerin Haufe. Alles, was ihr 
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bier fehet, gehört euch. Ihr dürft nur befeblen, 
was ihr wünſchet, ich bin bereit, euch zu ge⸗ 
horchen.« — 

»Schöne Frau ,« antwortete der Sultau, 
»por einem Augenblick noch beflagte ich_mein 
Schickſal, und jego bin ich der glücklichite der 
Menfchen. Aber da ich euer Mann bin, warum 
habt ihr mich. vorhin fo ffolz angefehben? Ich 
glaubte, daß mein Anblick euch ftugig machte, 
und aufeichtig ou geſtehen, ich konnte es euch 
eben nicht übel nehmen.« »Herr,« antwortete 
die Frau, »ich hütete mich wohl anders zu al. 
Die Frauen diefer Stadt find genöthigt, Öffeht- 
lich ſtolz zu erfcheinen. Das it der Brauch. Zur 
Vergeltung dafür find fie fehr freundlich daheim.« 
— »Deito beſſer,« erwiederte der König, »ſie 
find um fo erfreulicher. Wenn ich denn Herr 
bier bin, fo befehle ih, daß man mir, einen 
Schneider und Schuſter kommen laffe. Ich 
ſchäme mich bier vor euch in diefem fchlechten 
Noc und diefen alten Schuhen, welche Feined- 
weges dem Range entfprechen,, welchen ich bis: 
ber. in dee Welt behauptet habe.« — »Ich bin 
diefem Befehle Schon zuvorgefommen,« fügte die 
rau, vund babe einen Eflaven zn einem Jü—⸗ 
Difchen Handelsmann gefchiekt, welcher ganz fer: 
tige Kleider verkauft, und euch auf der Stelle 
alle Sachen verjchaffen wird, deren ihr nöthig 
habt. Unterdeſſen kommet, euch zu erfrifchen.« 

Indem fie diefes fagte, faßte he ihn bei der 
Haud, und führte ihn ineinen Saal, wo eine Tas . 
fel, bedeckt mit allen Arten von Früchten und 
eingemachten Sachen ftand. Sie feßten fich alle 

1. j 11 
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beide an die Tafel, und während fie aßen, fan: 
gen die vier Frauen, welche hinter ihnen ſtan— 
den, mehrere Lieder des Dichter8 Bada Saus 
duai 30), Sie fpielten zugleich auf verfchiedenen 
Inſtrumenten; und zuleßt nahm noch ihre Her— 
rinn eine Laute, begleitete fie mit ihrer Stimme, 
und bezanberte den Sultan durch ihren Geſang 
und ihr Spiel. 

Diefes Konzert wurde durch die Anfımft des 
Jüdiſchen Kaufınanns unterbrochen, welcher 
mit einigen Bedienten in den Saul trat, Die 
Pakete hereintrugen und öffneten: Drinnen wa— 
ren Kleider von verfchiedenen Farben. Man bes 
fchaute alle, eind nach dem andern, und wählte 
eine Weite von weißer Seide mit goldenen Blus 
men; und einen Rod von veilchenfurbenem Tis 
che. Der Jude beforgte das übrige der Kleidung, 
und ging mit feinen Leuten weg. . 

Jetzo bewunderte die Frau das gute Ausſe— 
‚ben des Königs, und war fehr zufrieden, einen 
folhen Mann zu haben; jo wie er- fehr ver- 
gnügt war, eine fo fchöne Zrau zu befißen. 

Er lebte hierauf fieben Jahre mit diefer Frau, 
von welcher er fieben Töchter und jieben Söhne 
hatte. Weilaber beide ven Aufwand liebten, und 
nur daran dachten, fich gütlich zu thun und fich 
zu erfreuen, fo Fam es dabin, daß endlich alle 
Güter der Frau verfehwendet waren. Man mußte 
fih der dienenden Frauen und Sklaven entles 
Beben und dad Hausgeräth verfaufen, um zu bes 

eben. ° 
Als die Frau des Sultans fich fo in das äu— 
Berfte Elend verfcht fah, fprach fie zu ihrem 
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Manne: »&o lange ich etwas befaß, haft du ed 
nicht gefpart. Du haſt im Mrüßiggunge gelebt. 
Es ift gegenwärtig an dir, auf Mittel zu deu 
fen, deine Samilie zu ernähren.« 

Diefe Worte betrübten den König. Er ging 
wieder zu dem alten Schmid, ihn um Rath zu 
fragen. »D mein Bater ‚« ſprach er zu ihn, »du 
ſiehſt mich unglücklicher wieder, al3 ich bei mei⸗ 
ner Ankunft in diefer Stadt war. Ich babe cine 
Frau mit vierzehn Kindern, und habe nichts, 
fie zu ernähren.« — vFunger Mane ‚« fragte ihn 
der Greis, vFannft du Fein Handwerk ?« Der 
Sultan antwortete mit Nein. Da 309 der Schmid 
zwei Aktſcha's 31) aus feiner Taſche, gab fie 
dein Sultan in die Hund, und tagte zu ihm: 
»Geh fogleich bin, und Faufe dir Trageftricke, 
und ftelle dich auf den Plaß, wo die Lajtträger 
fich verfanmeln.« , 

Der König ging bin, Faufte ich die Striche, 
und ſtellte ſich unter die Lajtträger. Kaum ftand ' 
er dort eine Weile, da Pan ein Manu, und 
fragte ihn: »Willſt du eine Laft tragen %« — 
»Ich bin nur deshalb hier,« antıwortete der 
Sultan. Darauf belnd ihn der Mann mit einem 
ſchweren Sade. Der Konig Fonnte ihn nur mit 
Mühe tragen, und die Stricke am Sacke zer 
ſchnitten ihm die Schultern. Er empfing feinen 
Lohn, welcher in einem Aktfcha beſtand, den er 
nach Haufe trug. 

Als die Frau ſah, daß er nur einen Aktſcha 
brachte, fügte fie zu ihm, wenn er nicht alle 
Zuge zehnmal fo viel gewänne, fo würde feine 
Familie bald Hungers fterben. . 


u 
‚ai . 
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Am folgenden Morgen ging der König, von 
Traurigkeit überwältigt, anftatt auf den öffent⸗ 
lichen Platz, am Ufer des Meeres auf und nies, , 
der, und bedachte fein Elend. Er betrachtete ' 
mit AufmerPfamfeit den Drt, wohin er unverfe:' 
hens durch die Kunft des Scheichs Echahabeddin 
verfegßt worden mar. Er rief dieſes feltfame 
und trübfelige Abenteuer in fein Gedächtniß zu⸗ 
rück, und Fonnte fih nicht enthalten darüber 
zu weinen. 

Da er 100 die Abwafchung vor dem Gebete - 
thun mußte, fo tauchte er fich ind Waller: aber 
ald er deu Kopf wieder herauszog, war er höchit 
erftaunt, ſich in ſeinen Palaſte zu befinden, 
mitten in der Kufe und umgeben von ſeinen 
Beamten. 

»O grauſamer Scheich!« rief er aus, indem 
er ihn in derſelben Stellung erblickte, in wel⸗ 
cher er ihn verlaffen hatte; »fürchteft du nicht 
die Strafe Gottes, daß du deinen Sultan und 
Herrn alfo behandelt haft « — »Herr ,« ant: 
wortete der Scheich, »woher kommt dieſer Zorn 
Euer Majeftät gegen mich? ihr habt fo eben 
den Kopf in dieſes Becken getaucht, und ihn fo: 
gleich wieder zurückgezogen: wollt ihr mir nicht 
glauben, fo fragt eure Beamten, welche Zeugen 

ee Rönig berubigte fid noch nicht bei ib» 

er König berubigte noch ni ei ib» 

rem Zeugnifle: »Ihr ſeyd Betrüger ‚« fprach er 
zu ihnen: »es find fieben Jahre, daß diefer ver: 
wünfchte Scheich durch die Gewalt feiner Be⸗ 
zauberungen mich in einem fremden Lande zus 
rückhielt. Ich habe mich verheirathet, und fies 
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ben Söhne und ſieben Töchter erzeugt: darüber 
beklage ich mich jedoch nicht ſo ſehr, als daß ich 
ein Laſtträger geweſen bin. Ha, boshafter a 
‚ wie haft du dich unterfangen können, mich Laſt⸗ 
ſtricke tragen zu laflen « — »Wohlan , Herr,« 
antwortete der Scheid), »ıveil ihr meinen Wor⸗ 
ten nicht Glauben beimellen wollt, fo wit ich 
euch durch die That überzeugen. 

"Bei diefen Worten 30g er fi) aus, uıngürs 
fete fi mit einem Tuche, flieg in die Kufe, und 
tauchte den Kopf ind Wailer. 

- Der Sultan, noch immer erzürnt gegen ihn, 
“amd eingeden? feines Eides ihn zu ftrafen, wenn 
„er je wieder nach Acgnpten heim käme, ergei 
einen Säbel, und wollte dem Scheich den Kop 
abbauen, fobald er ihn wieder ans dem Wailer 
emporhöbe. Aber dee Scheich Fannte durch die 
Wiflenfchaft, . welche man Mefafchefa ”) 
nennt, die Abficht des „onigß , und durch Die 
Willenfchaft Algaib au alasbar °), ver- 
ſchwaud er plößlic) und wurde nach der Stadt 
Damasfıs entrüct, von wo er an den Sul: 
Ph von Aegypten einen Brief folgenden Inhalts 

tieb: 

»D. König, wife, daß wir, du und ich, nicht8 
anderes. find, ald amne Kucchte Gotted. Wäh⸗ 
rend du den Kopf ind Waller tauchtejt, den Du 
fogleich wieder zurüchzogeft, haſt du eine Reife 
von fieben Fahren gemacht, eine Frau geheira⸗ 
thet, fieben Töchter und ſieben Soͤhne erzeugt, 
und viel ausgeſtanden, und doch willſt du nicht 

lauben, daß Mahoinet, unſer großer Prophet, 
Fein Bette noch ganz warm und feinen Waſſer⸗ 
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über dieſe Antwort ; fie bezeigte eine tiefe Schwer: 
muth darüber, und als der Scheich ihr Liebko: 
fungen machte, fing fie an zu weinen, und fprach 
zu ibm: »Alle Beweife der Liebe, welche du mir 
gibſt, find nicht wahrhaft; wenn du mich lieb- 
teft, fo wirdeit du Fein Geheimniß vor mir ba= 
ben.« Kurz, fie feßte ihm fo zu, daß er ſchwach 
genug war, ihr zu gefteben, daß er, nachdem 
er eine Srau erkannt, ohne Macht wäre, bis er 
die abwaichung gethan hätte 3°). . 

Als die Sflaviun diefen Umjtand erfahren 

batte, ließ fie e8 den König von Damaskus wifr 
en, welcher feinen Kapidſchis befahl, fich heim⸗ 
lich in den Nacht au die Thüre des Scheich6 zu 
ftellen, und ihn zu ergreifen, fobald die Skla⸗ 
pinn ihnen die Thür öffnen würde. 

Der Scheich hatte die Gewohnheit, alle 
Nacht zu feinem Haupte einen großen Krug voll 
Waſſer hinzuftellen, um fich deifen zu_bedienen, 
‚wenn er die Abwafchung nöthig hatte. Die SPla- 
vinn hatte beim Niederlegen das Waller aus- 


gegoflen, ohne daß er es bemerft hatte, fo daß, 
a 


5 er fich wafchen wollte, er den Krug leer fand. 
Die Treulofe machte die Gefchäftige, fie nahın 
den eu, und unter dem Borwande Waller zu 
holen, öffnete fie die Thüre den Kapidſchi's, wel: 
che ungeſtüm in die Höhle drangen. 

Der. Scheich erfauute nun die Verrätherei 
der Sflavinn, er ergriff zwei Kerzen, welche 
auf den Leuchtern brannten, und eh ih 
mit den Lichtern im Zimmer 'umber, ſeltſame 
Worte murmelud, welche die Kapidſchi's nicht 
verjtanden. Erſchrocken über die. Geberden und 


- 
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Worte des Scheichs, und vol Furcht, daß er 
irgend ein Wunderwerk gegen fie hervorrufen 
wollte, floben fie aus der Höhle. 

Der &cheich verfchloß fogleidy die Thüre Hin: 
ter fich, und verrichtete die Abwafchung. Hier: 
auf, um fih an der treulofen Sklavinñ zu rä- 
chen, nahm er ihre Geftalt an, und gab ihr die 
ſeine; fo verließ er die Höhle, und lief den Ka- 
pidſchi's nach. »Ha, ihr Feigen!« rief er ihnen 
iu, „befolgt ihr fo die Befehle des Königs, eu: 
red Herrn? er wird euch alle binrichten laffen, 
wenn ihre nad) Damaskus zurückkommet ohne 
den Scheich, feinen Feind. Warum fend ihr ent- 
pi habt ihr Ungeheuer oder Soldaten zu 
einer Bertheidigung erfcheinen ee Kebret 
um, gehet in die Höhle zurück, und fürchtet nicht®. 
Muthiger als ihr, werde ich mich ihm .nahen, 
ihn ergreifen und felber ihn euch überliefern.« 

Die Kapidſchi's fanden auf diefe Aurede fill, 
und ermufbigten ch; fie Fehrten fogleich um, 
und folgten dem Echeich unter der Geftalt der 
Sklavinn, traten mit ihm in die Höhle und er: 
griffen die Sklavinn, den Scheich zu fangen wäh: 
nend; fie bauden ihr die Süße. und die Hände, 
ohne daß fie ein einziges Wort fprach, weil der 
Echeich ‘ihr die Sprache genommen hatte. 

Co führten fie fie vor den König von Da- 
maskus, welcher ihr ſogleich den Kopf abbauen 
ließ. Aber fobald der Kopf vom Rumpfe getrennt 
war, gab der Scheich Dem Leichname feine vo- 
tige Geſtalt wieder, und lich den Konig und 
alle feine Beamten fehen, dag es die Sklavinn 
wäre, welche eben enthauptet worden; und er 
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felber , der unter der Geftalt der Sklavinn ge- 
genwärtig war, nahm feine eigene Geftalt wie: 
er an, und fprach zum König von Damaskus: 

»D König, der du dem Eultun von Aegypten 
gu gefallen, alles angewendet haft, mich zu ver« 

erben, wiffe,, daß man nie ungerechten Verfol— 
gungen die Hand bieten muß, und danfe Gott, 
aß ich meine Rache auf die Beftrafung diefes 
elenden Weibes beſchränke, welche mich verra= 
then hat.« 

Indem er diefeß fagte, verfchwand der Scheich, 
und ließ den König von Damaskus und alle Zeus 
gen diefer wunderbaren Begebenbeit, im grüß: - 
ten Erflaunen zurück. 


»Dieſes tft, Herr, die Sefchichte des Scheichs 
Schahabeddin,« fuhr der erite Weſyr ded Kai— 
ferd von Perjien fort; »Euer Majeftät erficht 
daraus, daß die Männer nicht genug auf ihrer 
Huth ſeyn Fönnen gegen die Srauen. Bevor du 
den Prinzen Nurgeban hinrichten läßt, erlaube 
nnd, ihn zu befragen. Vielleicht wird er und 
feine Unſchuld zu erkennen geben.« — »Wohlan, 
ed fey,« fagte der König, »ich willige ein, den 
Tod meined Sohnes bi8 morgen aufzufchieben.« 

Während die Weinre den Prinzen befuchten, 
der im Gefängniffe war, die der Kaiſer zu 
Dferde, und ritt aus der Stadt, um fich auf 
ber Jagd zu zerftreien. 

Am Abend, bei feiner Heimkehr, fpeifte er 
mit der Sultaninn Chanfade zuſaminen. Nach 
der Mahlzeit fprach fle zu ihm: »Ich fürchte, 
Herr, daß es Dich gereuen wird, die Beftrar 
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fung des Prinzen aufgefchoben zu haben. »Der 
Menich ‚« fagt der Koran, »hat zwei Arten von 
Feinden, die er liebt, feine Kinder und feine Güs 
ter.« Sa, euer Sohn ift euer Seind, weil er den 
Gedanken des abjchenlichen Verbrechens faflen 
konnte, welched er begehen wollte. Säumet nicht, 
ihn zu beitrafen. Höret nicht mehr auf die Zärt⸗ 
lichFeit uud dad Mitleid, welche bei euch für 
ihn fprechen. Sein böfer Yang muß die Stimme 
des Bluted in euch erjticken; ſeyd nicht fo 
ſchwach, euch an die Weifungen alter Leute zu 
fehren; denn es ift eine Thorbeit, auf jeden 
Rath zu büren, wie dies die Fabel von dem 
Gärtner und feinem Eohne fo gut re 
Vielleicht ift fie euch unbekannt. Euer Majeität 
erfaube mir, fle zu erzählen: 
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Eines Tages ging ein alter Gärtner zu Fuße 
neben feinem Sohne, der auf einem Eſel ritt, 
und begab fich nach feinem Garten ; einige Leute, 
die ihm begegneten, riefen aus: »Sehet doch Die: 
fen alten Narren, der fo thöricht iſt, zu Fuße zu 
eben, während fein Sohn fich auf dem Eſel 
preizt.« 

Der folgfame Greis ließ feinen Sohn abftei: 
‚gen, und nahm deſſen Plaß ein. 

Kurze Zeit darnach gingen andere Leute vor⸗ 
über, und ſagten: » Diejer Menjch hat ohne Zwei— 
fel den Verſtand verloren: tvelchen Grund kann 
er haben, allein auf feinem Eſel zu fißen ?« 

Der Gärtner nahm nun feinen Sohn hinter 
fich auf den Efel. 

»Welche Unſchicklichkeit,« riefen weiterhin 
einige Vprübergehende aus, »diefen jungen Men: 
ſchen hinter dem Greiſe fißen zu feben !« 

Der Bater und der Sohn butten Faum die 
Dläße gewechſelt, als fie wieder andern Leuten 
begegneten, welche ausriefen: »Diefer Menjch 
muß fehr unverſchämt ſeyn, diefen Züngling fo 
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vor ſich her zu führen.« So daß der arme Gärt— 
ner thun mochte, was er wollte, er konnte nim⸗ 
mer eine Stellung finden, welche aller Welt zu 
Danke geweſen wäre. 

»Ihr ſeht alſo, Herr,« fuhr Chanſade fort, 
»daß niemand dem Urtheil Anderer entgehen kann, 
und daß ed eine Thorbeit ift, fich nach jedem 
Rathe richten zu wollen. Solget eurem erften An- 
triebe , und beftrafet einen undanfbaren und fre: 
velhaften Sohn. - 

Am folgenden Morgen beitieg der Kaifer von 
Derjien den Thron, ließ den Echarfrichter kom⸗ 
men, und befahl ihm, den Prinzen Nurgehan 
zu tödten. 

Da trat der zweite Weſyr hervor, und ſprach: 
»Großer König! hüte dich wohl, dich eines Ver: 
brechens fchuldig zu machen, indem du den An: 
Hagen der Sultaninn traueft. Du weißt wohl, 
wie vieler Tänfchungen die Frauen fich IputDig 

emacht haben; man erzählt ınehr davon, al 
Sterne am Himmel ftehen, oder Waflertropfen 
im Meere find: Euer Majeftät erlaube mir, un: 
ter andern nur die Sefchichte von dein Papagni 
zu erjäblen.« 

Der Sultan mwilligte ein, feinen Weſyr anzu: 
hören, welcher aljo begann: 
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Geſchichte 
des Ehemannes und des Papaga''s. 





Ein guter Mann hatte eine fchöne Fran, welche 
er fo leidenfchaftlich liebte, daß er fle fo wenig 
al8 möglich aus den Augen ließ. Eines Tages, 
da dringende Gefchäfte ihn nöthigten, von ihr 
fich zu entfernen, ging eran einen Ort, wo man 
allerlei Vögel feil hatte: er Faufte hier einen Pa: 
pagai, der nicht allein fehr gut ſprach, fondern 
auch die Babe hatte, alles wieder zu erzählen, 
was in feiner Gegenwart vorgegangen war. Er 
brachte ihn in einem Käfig nach Haufe, und but 
feine Srau, ihn in ihr Zimmer zu feßen, und für 
ihn zu forgen, während der Reife, welche er 
machen mußte. Darauf reifte er ab. 

Bei feiner Heimkehr ermangelte er nicht, den 
Fan über das zu befragen, mas während 
einer Abweſenheit vorgegangen wur; und der 
Bogel machte ihn darüber Dinge Fund, welche 
ihn veranlaßten, feiner Frau große Vorwürfe 
zu machen. Sie wähnte, daß eine ihrer Skla— 
pinnen fie verrathen hätte; alle fchwuren aber, 
daß fie ihr treu geweſen wären; fie Pamen alfo 
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darin überein, daß es der Papagai geweien, wel 
cher diefen übeln Bericht gemacht hätte. 

Erfüllt von dieſem Gedanken, ſann die Frau 
anf Mittel, den Berdacht ihres Mannes zu ver« 
nichten , und zugleich ſich an dem Papagai zu 
rächen. Sie fund es bald. Als ihre Mann abere 
mals auf einen Tag verreift war, befahl fie einer 
Sklavinn, während der Nacht unter dem Käfig 
des Papagai's eine Handinühle zu drehen; einer 
andern bejahl fie, Wuffer wie im Negen herab 
ju gießen; und einer dritten, einen Epiegel zu 
nehinen und ihn im Wiederfchein eines Lichtes vor 
den Augen des Papagai's hin und her zu Drehen. 
Die Sflavinnen verwandten einen großen Theil 
der Nacht, zu vollbringen, was ihre Herrin ihnen 
geboten hatte, und richteten es ſehr gefchickt aus. 

Am folgenden Tag, ald der Mann zurückkam, 
befragte er wieder den Papagai darüber, was fi 
unterdeß bei ihm zugetragen hatte. Der Voge 
antwortete: „Mein guter Herr, die Bliße, der 
Donner und der Regen haben mich dermaßen die 
ganze Nacht beunruhigt, daß ich Dir nicht fagen 
Bann , was ich ausgejtanden babe.« 

Der Mann, welcher wohl wußte, daß esin 
diefer Nacht weder gedonnert noch geregnet hutte, 
war nun überzeugt, Daß der Papagai, der hierin 
nicht die Wahrheit fügte, fie ihm auch nicht in - 
Betreff feiner Frau gest hätte. Aus Aerger dar⸗ 
über, riß er ihn aus feinem Käfig, und warf ihn 
fo wüthend gegen den Boden, daß er ihn tod- 
tete. Gleichwohl vernahm er in der Folge von 
feinen Nachbarn, daß der arme Papagai ihn 
nicht belogen,, was er ihm von der Aufführung 
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feiner Frau erzählt Hatte; weshalb es ihn ge: 
reute, ihn getödtet zu haben... . 

Ihr erfehet hieran, Herr ,« fuhr der Weſyr 
fort, »wie gewandt die Srauen find. Laffet den 
Prinzen Nurgeban nicht eher umbringen , als biS 
fein Lehrer fich wiedergefunden hat; denn es ijt 
gewiß etwas Außerordentliche in diefer Suche 
verborgen: und welches Begprechen würdet ihr 
begeben , wenn ihr unfchuldiges Blut vergößet !« 

Der Kaiſer von Perfien war gerührt durch 
die VBoritellungen feines Wefyrs, [ie feinen Sohn 
ins Gefängniß zurückführen, und verließ den 


alaft. , 
Am Abend bei feiner Heimkehr fpeilte er mit 
der Sultaninn, welche nach der Mahlzeit zu ihm 
ſprach: »Ihr habt den Prinzen Nurgehan noch 
nicht tödten laſſen, und hört auf die unvorfich- 
tige Zärtlichfeit , welche ihr für ihn habt. Den: 
ket lieber an die Fabel, welche ich gejtern Euer 
Majeftät erzählte, und nehmt fie euch zu Herzen, 
wie der Sultan Mahmud that, deilen Ge— 

ſchichte ich euch erzählen wit: 





\ Der Sultan Mahmud und fein Wefyr. 





Gleichniß. 


Ein Derwiſch kam eines Tages zn Chas-⸗Ayhas, 
dem Weſyr des Sultans Mahımınd >37), und bat 
denfelben, ihm ein Gehalt bei diefen Fürſten 
auszuwirken. 

»Ihr ſollt es erhalten,« antwortete der Weſyr, 
»aber unter der Bedingung, daß ihr dem König 
verſprechet, mich die Sprache der Vögel zu leh⸗ 
ren.« Der Derwifch verjtand fich zu dieſem Be: 
truge, und der Sultan bewilligte ihın ein Schalt 
von zehn Soldftücken täglich. 

Einige Zeit darnach, als der Sultan mit feis 
nem Weſyr auf der Jagd war, fprach er zu ihm: 
»Chas-Ayas, haſt du fchon von dem Derwiſch 
etwas gelernt? ich müchte wohl willen, was 
Biefe beiden Eulen dort auf den beiden Bäumen 
einander zu fügen haben. Höre ihnen zu, und be: 
richte mir ihre Unterhaltung.« 

Der Weſyr nahte fich den Bäumen, und ftellte 
fih eine zeitlang , als wenn er den Eulen ein auf- 
merkſames Ohr liebe; dann Pam er wieder zu 
feinem Heren und fagte zu ihn: »Herr, ich Habe 
einen Theil ihres Gejprächs vernommen, aber er: 

1. 12 
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Laffet mir, e8 euch mitzutbeilen.« — »Und warum 
fcheueft du dich , e8 mir zu fagen ?« rief der Suls 
tan. »Herr,« antıvortete Chas⸗Ayas, »weil diefe 
beiden Vögel fich von Euer Majeftät unterhiels 
ten.« — »Und welchen Theil Fann ich an ihrem 
Gefpräche haben ?« erwiederte Mahmud; »ich 
will durchaus , Daß du mir nicht8 verhehleft, und 
befehle dir, mir Wort für Wort alles zu jagen, 
was du vernomunen haft. — - 
»So will ich euch denn geborchen, Herr,« ant⸗ 
wortete der Weſyr. »Eine der beiden Eulen hat 
einen Sohn, und die andere eine Tochter., die 
wollen fie mit einander verheirathen. Der Vater 
des Sohnes fügte zu dem Vater der Tochter: 
Bruder, ich willige in dDiefe Heirath, unter der 
Bedingung, daß du deiner Tochter fünfhundert 
vermwüjtete Dörfer mitgibft.« — »He,« antwor— 
tete fogteich der Vater der Tochter , »du forderft 
nicht mehr als das? ich will die wohl taufend 
anjtatt der fünfhundert geben, wenn du es vers 
langft. Gott gebe dem Sultan Mahmud glücklis 
ches und langes Leben! fo lange er König von 
Perfien ift, ıwird ed uns daran nicht fehlen.«. 
er Sultan verftand wohl das finnreiche 
Sleichniß feines Weſyrs, und nahm es fich zu 
Herzen. Er befchäftigte fich fogleich damit, die 
erftörten Städte wieder aufbauen zu laffen, und 
achte fortan nur daran, feine Volker glücklich 
zu machen; und feitden beganıı man den Namen 
‚und die Tugenden dieſes großen Fürſten zu preis 
fen, wie man noch heute ihn preifet.« 
Als die Königinn Chanfade dieſes Gleichniß ere 
zählt hatte, drängte fie den Sultan von neuem, 
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den Prinzen binrichten zu laffen. Er verfprady 

ihr, daß am nächſten Morgen ihre Rache befrise 
digt werden ſollte. 

Am folgenden Tage trat Sindbad mit wüthie 

er Geberde in den Thronfaal, und fprach zu dem 

charfrichter: »Man führe fogleich meinen Sohn 

hieher, und fchlage ihm ohne Auffchub den Kopf 


ab.« — 

»D König der Welt !« rief da der dritte Weſyr 
aus, indem er fich am Suße des Thrones nieder 
warf, »alle eure Weſyre, eure treuen Sklaven, 
befchwören euch, die Beftrafung des Prinzen noch 
zu verfchieben,, bis daß ihr die Gefchichte des 
Brachmanen Padmanaba gehört habt, Euer 
Majeftät Fönnte fich wohl noch befinnen, wenn 
fie diefelbe mit Aufmerkſamkeit anpörıen — »Ich 
bewillige, daß du mir fie erzähleſt,« antwortete 
der König , »aber darnach werde ich meinen Sohn 
doch hinrichten laffen.« 


U 
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des Brachmanen Padmanaba und des 
jungen Sifai. 





„Herr ‚x fuhr der dritte Weſyr fort, »es war 
einmal in der Stadt DamasEus ein Fikäa— 
Verkäufer 38), der hatte einen Sohn von funf: 
zehn bis fechzehn Sahren, welcher fih Haſſan 
nannte, und für ein Wunder gelten Fonnte. Der 
Süngling war von Angeficdht wie der Mond, an 
Wuchs wie die Cypreſſe, von beiterem und ans 
muthigem Geifte. Wenn er fang, fo entzückte er 
alle Welt durch die Süßigkeit feiner Stimme ; 
und wenn er die Laute fpielte, fo war er im 
Stande, einen Todten zu erwecken. 

Diefe Gaben waren nicht ohne Nußen für ſei— 
nen Vater, der fich gewiſſermaßen das Vergnü— 
gen, welches fein Sohn gewährte, mit bezahlen 
ließ , und feinen Fikaa fehr theuer verfaufte. Das 
Maaß, welches anderswo nur cnen Mangir”) 
galt, verkaufte er für einen Aktſcha. Aber .er 
durfte getroft fein "Getränf verthenern:_da man 
in feine Schenkjtube mehr um feinen Sohn zu 
‚fehen ging, fo war der Zulauf nicht minder go 
"Man nannte fogar fein Haus Tichesmen Abn 
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Shanat, das heißt, die Auelle der Jugend, 
wegen des Bergnügend, welches die Greite darin 
fanden. " 

Eines Tages, als der junge Fifai fang und die 
Laute fpielte, zum großen Behagen aller, die 
fih in der Echenfe befanden , trat der berühmte 
Brachmane Padnanaba herein, um fich zu 
erfrifchen. Er beivunderte nicht minder den Haſ⸗ 
fan; und als er fich mit ihm unterhielt, wurde 
er ganz bezaubert von feinen Gefpräch. Er Fam 
nicht allein den folgenden Tag wieder in Die 
Schenke, foudern verließ fogar feine Sefchäfte 
um alle Tage dabin zu geben; und anftatt da 
die andern nur einen Aktſcha bezahlten, gab er 
eine Zeckine. 

Schon lange Zeit dauerte died fo fort, da 


fprad der junge Fikri zu feinem Vater: »Es 


mmt jeden Tag eim Menfch hieher, welcher 
das Anſehen eines vornehmen Mannes hat; es 
macht ihm fo viel Vergnügen mit mir zu ſpre⸗ 
chen, daß er mich alle Augenblicke ruft, um mir 
irgend eine Frage zır thun, und wenn er weg—⸗ 
gebt, gibt er mir eine Zeckine.« — »Ho, ho!« ant⸗ 
wortete der Bater , »dahinter ftecft ein Geheim⸗ 
niß: die Abfichten diefes vornehmen Mannes find 
vielleicht nicht die beiten. Manchmal find Die 
Weltweifen, troß ihrer ernfthuften Miene, fehr 
lafterhaft. Wenn du ihn morgen wiederfiebft, To 
fage ihn, daß ich ihn Pennen zu lernen wünfche, 
laß ihn herauf fteigen in mein Zimmer, ich mil 
ihn ausforfchen: ich babe Erfahrung, und werde 
mitten — alle ſeine Reden erkennen, ob er 
eben ſo weiſe iſt, als er ſcheinen will.« 
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Am folgenden Tage that Haffan, was ſein 
Vater verlangte: er nötbigte den Padmanaba 
AR zu fleigen in fein Zimmer , wo ein Föftlis 
ches Frühſtück bereitet war. Der Fikaa » VBerfüns 
fer erwies dein Brachmanen alle erdenkliche Ehre, 
welcher fie jo höflich aufnahm und fo viel Weise 
heit in feiner Unterhaltung zeigte, daß nicht mehr 
zu ämeifeln war, daß er ein fehr tugendbafter 

ann ıwäre. Nach dem Male fragte ihn der Bater 
des jungen Haſſan, aus welcheın Lande er wäre 
und wo er wohnte; und fobald er vernahm, Da 
er ein Fremder war, fagte er zu ihm: »Wenn 
ihr bei uns wohnen wollt, fo will ich euch eine 
Wohnung in meinem Haufe geben.«— »Ich nehme 
das Erbieten an, welches ihr macht,« antıvors 
tete Padmanaba , »weil es ein Paradies auf die⸗ 
fer Welt ijt, bei lieben Sreunden zu wohnen.« 

. Der Brachmane al alfo feine Wohnung 


bei dem Fifaa -» VBerfäufer. Er machte ihn aus 


jehukihe Geſchenke, und empfand bald für Hafs 
an eine fo große Zuneigung , daß er eines Tages 
alfo zu ihm ſprach⸗ »D mein Sohn! ich muß Dir 
mein Herz öffnen: ich finde, daß dein Geift der 
gebeinen Wiffenfchaften fähig it: es ift wahr, 

aß dein Gemüth ein wenig zu aufgeweckt iſt; 
aber ich bin überzeugt, daß du dich noch ändern, 
und in der Folge all den Ernit, oder vielmehr 
au den Tieffinn Haben wirjt, welcher dem Weis 
fen und den Geheimniffen geziemt, in welche ich 
bich einmweihen will. Sch bube die Abficht dein 
Glück zu machen, und wenn du mich außerhalb 
der Stadt begleiten willſt, fo will ich dir heute 
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noch Schäße zeigen, in deren Beſitz ich dich zu 
fegen gedenfe.« — 

»Herr,« antwortete Haffan , vihr wiſſet, daß 
ich von meinem Vater abhange; ich kann ohne 
feine Erlaubniß nicht mit euch geben.« Der Brach⸗ 
mane fprach deshalb mit dem Bater, welcher, 
überzeugt von der guten Sefinnung ded Weilen, 
ibm erlaubte, feinen Sohn mit fi zu nehmen, 
wohin es ihm gefiele. 

Padınanaba ging alfo mit Haffan aus der 
Stadt Damaskus; fie erreichten ein altes Ger 
bäude, anf welches fie ihren Weg richteten, und 
fanden dort einen Brunnen, der bis am Rande 
voU Waſſer ftand. »Bemerke wohl diefen Bruns 
nen,« fprach da der Brachınane, »die Reich: 
thümer, welche ich dir beftimme, find da drin⸗ 
nen.«— »Deito ſchlimmer ‚« antıvortete lächelnd 
der Jüngling. »Ei, wie Fönnte ıch ihn aus dies 
ſem Abgrunde beraufziehen ?« — vO mein Sohn !« 
eriviederte Padmanaba , »es wundert mich nicht, 
daß folches dir fo ſchwer fcheint: nicht ale Mens 
fihen haben die befondere Gabe, die ich habe; 
nur diejenigen, welche Gott an den Wundern 
feinee Allmacht will theilnehmen laſſen, haben 
die Gewalt, die Elemente zu beherrfihen und die 
Drbnung der Nutur zu ftören.« 

Zu gleicher Zeit Iehrieß er auf ein Papier einige 
Buchitaben im Sanjfrit, welches die Sprache 
der Magier in Indien, Siam und China ift, 
Hierauf that er nichts weiter, als das Papier 
in den Brunnen werfen: und alfogleich fenfte 
fi) das Waſſer uud verfiegte , fo dag nichtö mehr 
Davon zu fehen war. Nun jtiegen jie beide in deu 
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Brunnen, in welchem fich eine Treppe zeigte, die 
fie biS auf den Grund führte. 
Hier fanden fie eine Thür von Kupfer, ver: 
fchloffen mit einem großen Borlegefchloffe von 
- Stahl. Der Brachmane ſchrieb ein Gebet auf, 
berührte damit das Schloß, welches auf der 
Stelle fich öffnete. Eie ftießen die Thür auf, und 
traten in ein Gemwölbe, in welchem fie einen dee 
fhwärzeiten Mohren erblickten: er ftand auf 
recht, und Hatte die eine Hand auf einen großen 
Stein von weißem Marmor geftüßt. »Wenn wit 
uns ihm nähern ‚« fprach der junge Sifai, »ſo 
wird er uns diefen Stein an den Kopf werfen.« 
In der That, fobald der Mohr ſah, daß fie ber- 
anfamen, hob er den ungeheuren Stein vom Bo⸗ 
den auf, als wenn er fie Damit werfen wollte: 
Dadınanaba fprach aber fehleunig ein kurzes Ger 
bet, und blied ihn an: der Mohr Fonnte der Ge⸗ 
walt der Worte und des Hauches nicht widerfte- 
ben, und fiel rücklings nieder.... 
Sie gingen nun ohne Hinderniß durch das 
Gewölbe, und Famen auf einen Hof von weiten 
Umfange ; in der Mitte defielben ftand ein Dom 
von Kryſtall, deſſen Eingang durch zwei Drachen 
bewacht war, die einander gegenüber ftanden 
und deren offene Rachen Slammenmirbel aus: 
fpieen. Haſſan erfchraf davor, und rief aus: 
„Sehen wir nicht fürder ; diefe furchtbaren Dra⸗ 
chen werden und verbrennen.« — »Fürchte nichts, 
mein Eobn,« fagte der Brachmane; »habe mehr 
Zutrauen zu mir und fen dreifter. Die hohe Weiss 
—* zu welcher ich dich will gelangen laſſen, er: 
ordert Feſtigkeit; diefe Ungeheuer, die dich er⸗ 
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fchreden, werden anf meinen Zuruf verfchmwin: 
den. Ich Babe Die Macht, den Geiftern zu ge: 
bieten und alle Bezanberungen zu vernichten.« 
Hierauf ſprach er nur einige Fabaliftifche Worte 
aus, und fogleich krochen die Drachen in ihre 
Locher zurück. 

Nun öffnete die Thür des Doms fich plöß- 
tich von felber. Padmanaba und der junge Fifai 
traten hinein, und-die Augen des letzten wurden 
angenehm üderrafcht, als er in einem anderen 
Hofe einen neuen Dom von Rubin erblickte, auf 
deſſen Gipfel ein Karfunfel von ſechs Fuß im 
Durchmeſſer ftand, welcher durch fein Licht, das 
er überall verbreitete, diefem: unterirdifchen Dr- 
te ald Sonne diente! on 

Dieſer Dom war nicht, wie der erfte, von 
ſchreckbaren Ungebenern bewacht. Im Gegen: 
theil, ſechs reizende Standbilder, jedes aus ei- 
nem einzigen Diamant gemacht, erfchienen am 
Eingange und fteltten ſechs fchöne Frauen dar, 
welche das Tamburin fpielten. Die Pforte, aus 
einem einzigen Smarago gebauen, ftand pffen, 
und ließ in einen prächtigen Saal fchauen. Haf: 
fan Fonnte nicht müde werden, alles zu betrach- 
ten, was ſich feinen Blicken durbot. 

Nachdem er die Etandbilter und den Dom 
von außen wohl bejchauet hatte, ließ Padmana- 
ba ihn in den Saal treten, deffen Boden von ge⸗ 
Diegenem Golde war, und Die Decfe von Por: 

hyr, überau mit Perlen befäet. Hier nun be 
Khäftigten taufend mannigfaltige Gegenftände, 
einer immer auffatlender als der andere, die gie 
rigen Blicke des Zünglinge. ' 
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‚Der Weiſe ließ ihn hierauf in ein großes vier« 
eckiges Zimmer treten: da lag in einem Winkel 
ein großer Haufe Golded, in_dem andern ein 
Haufe von Rubinen von äußerjter Schönheit; in 
dem’ dritten ein filberner Krug, und in dem viere 
ten, ein Daufe ſchwarzer Erde. 

Sn der Mitte des Zimmers erhob fich ein 

rächtiger Thron, und auf demfelben fand ein 
Hlbernen Earg, in welchen ein König lag, mit 
einer goldenen mit dicken Perlen gejchmückten 
Krone auf dem Haupte. Born an dein Sarge jap 
man eine breite Soldplatte, auf welcher man fols 

ende Juſchrift las, in bieroglyphifch » Fabaliftis 
— en Schriftzügen, deren ſich die alten Aegypti⸗ 
ſchen Prieſter bedienten: 

»Die Menſchen ſchlafen, ſo lange ſie 
leben: ſie erwachen nur in der Stun— 
de des Todes. Was frommt ed mir ge— 
penmwärtig. ein großes Reich und al 

edie Schäße, die bier find, befesjen 
zu haben? nichts währet fo. Purz, als 
Die Slüdfeligfeit, und alle menſchli— 
he Macht iſt nur Shwädhe. O thöräch—⸗ 
ter Sterblicher! fo lange du in der 
ſchwankenden Wiege des Lebens biſt, 
fo rühbme dich nicht Deines Glückes: 

edenfe- der Zeiten, in welchen Die 
Dharaonen berrfchten. Sie find nicht 
mebr, und bald wirftaud Du aufhö— 
ren zu ſeyn, wie fie.« 

- »MWas fir ein Fürſt liegt in diefem Sarge ?a 
fragte Haſſan. — »Es ift einer eurer alten Kö— 
ige von Aegypten,« antwortete der Grachniae 
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ne, »er iſt eö, der dieſes unterirdifche Gewölbe 
und diefen reichen Dom von Rubinen hat bauen 
laffen.a — »Mich verwundert, was du ınir fagft,« 
fuhr der Jüngling fort. »Aus welchem Eigenfine 
ne bat diefer König unter der Erde ein Werk ers 
bauen laflen, das alle Echäße der Welt erfchöpft 
zu haben fcheint? Alte andere Fürſten, welche 
der Nachwelt Denkmale ihrer Größe binterlafs 
fen wollen, ftelien fie ans Licht, anftatt fie den 
Augen der Menichen zu verbergen.« — »Du haft 
Recht,« erwiederte der Brachmane, vaber dieſer 
König war ein großer Kabalift; er entzog fich 
oft feinem ganzen Hofe, und begab fich an dies 
fen Drt, um Entdedungen in der Natur zu mas 
chen. Er war im Befike mehrerer Geheimniſſe, 
unter andera auch in dem des Eteines der Wei« 
fen, wie man an alles den Reichthümern fehen 
kann, die bier find, und welche aus diefem Haus 
fen Schwarzer Erde hervorgebracht find, die dus 
in diefem Winkel ſiehſt« — »Iſt e8 möglich ‚« 
rief der junge Fikai aus, »daß diefe ſchwarze Ers 
de das alled hervorgebracht hat ?« — »Zweifle 
Feinesweged daran ‚« antıwortete der Brachınas 
ne; »und um eö dir zu beweifen, fo will ich die 
zwei Türkfifche Verfe vorfagen, welche dad gans 
ze Geheimniß des Steines der Weifen in ſich 
befchließen : 

Wirgit Arus garby Schachſadey Chitaya 

Bir Tifi ola bunlardan fulthan Ehob 

ruyan. 


" Das heißt buchftäblich : »Vermähle der Braut des 
Occidents den Sohn des Königs vom Orient; 


- 
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ein Kind wird von ihnen geboren, welches der 
Eultan der ſchönen Angefichter ift.« Ich will 
dir den myſtiſchen Sinn davon fügen: »Laß durch 
die Feuchtigkeit die trockene Adamifche Erde, die 
ans dem HKrient Fommt, auflöfen : aus diefer 
Durchdringung erzeugt fi der philoſophiſche 
Merenrius, welcher almächtig ift in der Natur, 
und die Sonne und den Mond erzeugt; und 
wenn er den Thron befteigt, jo verwandelt er 
Kiefel in Diamanten und andere Edelfteine.« Der 
filberne Krue, der in einem Winkel dieſes Zim⸗ 
mers ftebt, enthält das Waffer oder’ die Feuch⸗ 
tigfeit , deren man fich bedient , um die trockene 
Erde zn durchdringen und fie in den Zuſtand zu 
feßen, worin fie ſich bier befindet. Wenn du von 
Diefem Haufen nur eine Handvoll nimmit, fo 
Pannft du, wenn du willſt, alle Erze Aegyptens 
in Silber oder Gold, und alle Steine der Häu: 
fer in Diamanten und Rubinen verwandeln.« 
»Man muß gejtehen ‚« fagte Haflan, »daß 
dieß eine wunderbare Erdeit; jet verwundre 
ich mich nicht mehr, fo viel Reichthümer Bier 
zu ſehen.« — »Sie -ift noch viel wunderbarer, 
als ich dir ſage,« fuhr der Brachınane fort; »fie 
beilet Krankheiten alfer Art: wenn ein Kranker. 
ſchon ausgeſtreckt daliegt , um den Geift aufzu: 
"geben, und nur ein Kornlein davon einnimmt, 
o fühlt er fogleich feine Kräfte wiederfehren, 
und erhebt fich auf der Etelle in voller Kraft 
und Gefundheit. Sie hat aber noch eine andere 
Eigenjchaft , welche ich allen übrigen vorziebe: 
wer fich mit ihrem Safte Die Augen reibt, fiebt 
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die Geifter der Luft und die Dämonen, und har 
die Macht, ihnen zu gebieten. 

»Nach allen, was ich dir gefagt habe, mein 
Sohn ‚« fuhr der Weife fort, »Fannjt du ermeſ⸗ 
fen, welche Schäße Dir zugedacht find.« — »Sıe 
find ohne Zweifel unfchäßber ‚« jagte der Jüng⸗ 
ling ; »ıber bis du mich in den Beſitz derjelben 
ſetzeſt, darf ich nicht etwas davon mut mir nch- 
nen, um meinem Vater zu zeigen, wie glück: 
lich wir find, einen folchen Sreund zu haben. 
wie du biſt.« — »Ja, du kannſt e8 ,« antiwor: 
tete Padmanaba, vnimm alles, was du willſt.« 
Haſſan benußte Die Gelegenheit, belud fich mit 
Gold und Rubinen, und folgte dem Brachma⸗ 
nen, welcher das Zimmer mit dem Sarge des 
Königs von Aegypten verließ. 

Sie gingen zurück durch den fchönen Saul, 
die beiden Höfe, und das Gewölbe, wo fie den 
Mohren noch) umgeftürgt fanden; fie zogen die 
Pupferne Thür hinter jich zu, und fogleich ſprang 
das ftählerne Schloß von felber zu. Danı flie- 
gen jie die Treppe hinauf, und jobald fie aus 
dem Brunnen waren, füllte er fich wieder mit 
Waſſer, nıd erfchien wie zuvor. 

Der Brachmane: bemerkte, daß der Jüng-— 
ling über die mögliche Wiederkehr des Waſſers 
erjtaunt war, umd fragte ibn: »Woher kommt 
dieſes Erſtaunen, das Du bezeigſt? Haſt du nie 
vom Talisman %) reden gehört ?« — »Nein,« 
antwortete der junge Yıkai, »und ich möchte 
gern von euch vernehmen, was es iſt.« — «3J 
will es dir nicht bloß fügen ‚« fuhr Padmanaba 
fort, »fondern dich felbit eined Tages lehren, 
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einen folchen zu machen. Es gibt zwei Arten 
von Talidmanen, den Fabaliftifchen und den aſtro⸗ 
logifchen. Der erfte, welcher die höchite Art 
ift, tbut feine wunderbaren Wirfungen vermit⸗ 
telft ‚der Buchftaben, Worte und Gebete; und 
der zweite wirft durch die wesiebung, in wel⸗ 
er die Planeten zu den Metallen jteben. Es 
ift die erfte Art der Talidmane, deren ich mich 
bediene: fie ift mir im Traume durch den gros 
gen Gott Wiſchnu *) offenbart, dem Herrn 
aller Pagoden der Welt. 
Wiffe mein Sohn,« fuhr der Weife fort,« daß 
die Buchftaben in Beziehung zu den Engeln fter 
n; daß ed Feinen Buchſtaben gibt, der nicht 
urch einen Engel beberrjcht wird. Und wenn 
du mich fragft, was ein Snget iſt, ſo antwor⸗ 
‚te ih dir: ed iſt ein Strahl oder ein Ausfluß 
der Almacht und der Gigenfchaften Gottes. Die 
Engel, welche in der überfinnlichen Welt woh⸗ 
nen, en hen Diejenigen der Himmelswelt, 
und dieſe wieder die unferer Erdenwelt. Die 
Buchftaben bilden Worte, die Worte fügen fich 
u Gebeten , und es find Die durch die Buchitas 
en vorgeftellten und in den gefchriebenen oder 
ansgeiprochenen Gebeten verfammelten Engel 
die diefe Wunder wirfen, welche die gewöhnlie 
chen Menfchen in Erſtaunen feßen.« 
Während Padmanaba alfo zu dem Jünglinge 
jrrac, fehrten beide in die Stadt zurück. Sie 
amen beim zu dem Sifaa: Berfäufer, der ganz bes 
zaubert wurde, ald fein Sohn ihm das Gold 
und die Edelfteine zeigte, womit er beladen war. 


Der Brachmane Padmanaba und der junge Fikat. 194 


Sie gaben ihre SifansSchenfe auf, nnd fingen an 
in Ueberfluß und Vergnügen zu leben. 

Nun hatte Haſſan eine Etiefmutter von gets 
ziger und ehrſüchtiger Gemüthsart. Obgleich er 
Rutinen von unermeßlichen Werthe mitger 
bracht Hatte, fo fürchtete fie dennoch Geldinans 
gel, und eined Tages fprach fie zu ihm: »O 
mein Sohn, wenn wir fortfahren fo zu leben, 
wie jeßo, fo werden wir bald zu Grunde gehen.« 
— »@end unbeforgt deshalb, meine Mutter,« 
erwiederte er ihr, »die Duelle unfers Reichthums 
ift noch nicht verfiegt. Hättet ihr alle die Schätze 
gefeben, welche der großmüthige Padmanaba 
mie beftimmt, fo würdet _ihr nicht dieſe eitle 
Furcht haben. Das nächſtemal, daß er mi 
wieder zu dem Brunnen führt, werde ich eu 
eine Handvoll ſchwarzer Erde mitbringen , ıwels 
che euch auf lange Zeit beruhigen wird.« — 

»Belade did) lieber mit Bold und Rubinen,e 
begann die Etiefmutter wieder, »das liebe ich 
mehr, ald alle Erden der Welt.« »Aber Haſſan,⸗ 
fügte fie hinzu , »es fällt mir ein: da Padınas 
naba Die alle diefe Echäße geben will, warum 
lehrt er dich nicht alle die erforderlichen Gebete, 
um nach dem Orte binabzufteigen, wo fie fich 
befinden ? Wenn er plößlich ftürbe, fo wären 
alle unfere Hoffnungen vereitelt. Uebrigens wifs 
fen wir auch nicht, ob er e& nicht überdrüßig 
wird, bei uns zu wohnen. Vielleicht ift er fchon 
im Begriff, und zu verlaffen und jemand anderm 
feine Reichthümer mitzutbeilen. Was mich bes 
trifft, mein Kind, fo bin ich der Meinung, daß 
du den Padmanaba dringend bitteft, Dich Die Ges 
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bete zu lehren ; und wenn du fie weißt, fo wol⸗ 
len wir ihn tödten, damit er Feinem andern das 
Geheimneß des Brunnens entdecke.« 

Der junge Fikai war entfeßt über dieſe Rede: 
»D meine Mutter ,« rief er aus, was waget 
ihr da anzutragen? Wie könnt ihr einen fo 
ſchwarzen Anſchlag fallen? der Brachmane liebt 
und, er überhäuft uns mit Wobltbaten ; er, ver: 
Spricht mie Schäße, welche im Stande jind, die 
Habgier des größten Herrfcherd der Erde zu ftil: 
len: und zum Lohne für all diefe Güte wollt 
ihre ihm das Leben nehmen! Nein, und wenn ich 
‚in meinen vorigen Zuftand zurückkehren, und 
mein Lebelang Sifaa verkaufen follte, fo Bann 
ich nicht die Hand bieten zu dem Tode eines 
Mannes, dem ich fo viel Verpflichtungen habe.« 
—»Du haft fehr gute Gefinnungen, mem Sohn,« 

eriwiederte die Stiefinutter ; »aber man muß nur 
feinen eigenen Bortheil zu Rathe ziehen. Das 
Glück bietet uns eine Gelegenheit, uns für im: 
mer zu bereichern, drum wollen wir fie nicht 
entfchlüpfen laſſen, Dein Bater , der mehr Er: 
fahrung bat, ald du, gibt meinem Vorſchlage 
Beifall, und du mußt ihn auch annehmen.« 

Hallan fuhr fort, großen Widerwillen gegen 
die Theilnahine an diefem grauſamen Vorfüge 
zu bezeigen: gleichwohl, da er jung und leicht: 
finnig war, und feine Stiefinutter ihm fo viel 
porredete, war er ſchwach genug , uachzugeben. 
Wohlan!« fagte er, rich ıpil zu Padınanaba 
Beben. und ihn vermögen, mich Die Gebete zu 
ehren.« 

In der That ging er anf der Stelle zu ihm, 
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und bat ihn fo dringend, ihn alles zu lehren, 
mas man thun müßte, um in das unterirdifdye 
Gewölbe zu gelangen, daß der Brachnmane, wel⸗ 
cher diefen Zingung aufs zärtlichſte liebte, es 
ihm nicht verſagen konnte. Er ſchrieb jedes Ge⸗ 
bet auf ein Papier, und bemerkte genau den 
Ort, wo es gelprochen werden mußte, ſammt 
allen übrigen abatiffifgen Umfländen, und gab 
fie dann den: Züngling. 

Sobald diejer die Gebete mußte, benachridhs 
tigte er davon feinen Vater und feine Stiefinut- 
ter, die einen Tag beſtimmten, an welchem ſie 
alle drei zu den Schätzen gehen wollten. »Bei 
unſerer Heimkehr,« fagte die Stiefmutter, »wol⸗ 
len wir den Padınanaba tüdten.« 

Der Tag Fam, und fie verließen das Haus, 
ohne dem Brachmanen zu fagen, wohin ‚fie gin⸗ 
gen. Sie nahmen ihren Weg nad) dem verfalles 
nen Sebände. Eobald fie dort angelangt waren, 
309 Haſſan das Papier and feiner Tafche, auf 
welches das erite Gebet geichrieben war; er 
hatte es nicht fobald in den Brunnen geworfen, 
als das Waller verſchwand. Sie jtiegen die Treppe 
Binab, biß zu der Eupfernen Thüre. Der Züng- 
ling berührte mit einem anderen Gebete das 
fiäbiern Schloß, welches fich fogleich üffuete, 
und fie fließen die Thür auf. Der Mohr, wel: 
cher wieder aufrecht fand, im Begriff feinen 
weißen Marmorftein zn fchleudern,, verurfachte 
dem Fikaa-Verkäufer und feiner Frau einigen 
Echred ; aber Haflan fprach fchleunig das dritte 
Gebet, blied ihn an, und der. Mohr fiel zu Bo: 
den. Kurz fie geben durch dad Gewölbe in den 
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Hof mit Dem Dome von Krijtall; der Züngling 
zwingt die Drachen, in ihre Löcher zurückzus 
Friechen. Dann treten fie in den ziweiten Hofz 
- fie gehen durch den Eaal, und gelungen endlich 
in das Zimmer, wo die Rubinen, das Gold, 
der filberne Krug und die fchivarze Erde find. 
Die Stiefmutter gab wenig Achtung auf den 
Surg des Königs von Aegnpten, und hielt fich 
nicht dabei auf, die lehrreiche Snfchrift deffelben - 
anf der goldenen Tafel zu lefen. Noch weniger 
würdigte fie den Haufen fchivarzer Erde, wel⸗ 
che ihr Stieffohn ihr fo iepe angeprieſen hatte, 
eines Blickes. Cie warf fid) gierig über die Nu— 
binen ber, und nahm davon eine ſo große Menge, 
daß fie Faum geben Fonnte. Ihr Mann belud 
fich mit Gold, und Haſſan begnügte fich, zwei 
Hände voll fchwarzer Erde in feine Taſche zu 
ecken, in der Abficht, bei feiner Heimkehr Vers 
uche damit anzuftellen. 
Hierauf verließen alle drei das Zimmer des 
Königs von Aegypten. Beſchwert von der Laft 
der Reichthümer, welche fie fortfchleppten, gin: 
gen fie fröhlich durch den erften Hof, als plötz—⸗ 
ich drei furchtbare Ungeheuer erfchienen, welche 
gerade auf. fie 108 gingen. Der Yifaa-Verfäufer 
und feine Frau, von tödtlichem Schreck ergrife 
fen, flüchteten. fih zu Haſſan, weldyer nicht 
minder erishrocken war, als fie, da cr Fein Ger 
bet hatte, diefe Ungeheuer zu vertreiben. »Ha, 
‚undaufbare und boshafte Stiefinutter!« tief er 
aus, »ihe ſeyd die Urſache unjers Verderbens, 
Padinanaba weiß ohne Zweifel, daß wir bieber 
gegangen find; vielleicht hat er Durch feine Wif- 
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ſenſchaft fogar endeckt, dag wir feinen Tod be; 
ſchloſſen haben: und mm uns für unfere Undanf: 
barkeit zu beftrafen,, fendet cr und dieſe Unge⸗ 
heuer , und zu verfchlingen.« 

Kaum batte er diefe Worte geendigt, als fie 
in der Luft die Stimme des Bruchmanen ver: 
nahmen, weldyer ihnen zurief: »Ihr feyd alle 
drei Elende, und meiner Sreundfchaft unwürdig; 
ihr hättet mir das Leben geraubt, wenn der 
große Gott Wifchnn mich nicht von euerm böfen 
Anſchlag unterrichtet hätte. Ihr follt meine ges 
rechte Rache erfahren: du, Weib, weil du den 
Anfchlag erfonnen haft, mich zu ermorden; und 
ihr andern beiden, reeil ihr fo fchwach gewefen 
im dem Nathe eines Werbe zu folgen, def: 
en Bosheit ihr verabfcheuen mußtet.« 

Nach diefen Worten ließ fich die Stimme 
nicht mehr hören, und die drei Ungeheuer riffen 
den unglücklichen Saflın, feinen Vater uud feine 
ſchuldige Stiefmutter m Stücken. 

»Diefe Gefchichte lehrt Fr Ri Herr « fügte 
der Wefyr hinzu, »daß ihr nicht auf Die Köni- 
ginn hören follt, welche euch verleitet, Nurges 
han tödten zu laſſen; denn, wenn er nnfchuldig 
it, fo wird der Himmel euch als Mitfchuldigen 
der Sultaniun ftcafen, eben fo wie Padinanabır 
den Haflar und feinen Bater beftrafte, obwohl 
fie nichtö weiter gethan hatten, als dem böfen 
Willen feiner Stiefmutter nachzugeben.« 

Der Kaifer von Perfien war gerührt durds 
die Erzählung diefer Geſchichte, uud ſprach: 
»Mein Sohn foli micht eher fterben , als bie 
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Eindbad ging dann wieder auf die Jagd, fich 
u erluftigen; und am Abend, als er heinikam, 
** die Sultaninn zu ihm: »Ihr habet alſo 
Nurgehan noch Friſt gegeben ?« — »Liebe Fran, 
antiportete der König, »ehe ich ihn tödten (afi$ 
will ich verfichert feyn, daß er den Tod verdiente« 
— »Wohlan, Herr ,s fuhr die Fürjtinn fort, 
»wenn ihr meinen Worten nicht Glauben bei- 
meſſen wollt, wenn mein ZJeugniß euch verdäch- 
tig ift, fo glaubet doch dem Stillſchweigen eures 
Sohnes, und der Flucht feines Lehrerd. Warum 
bat Abumafchar fich vom Hofe entfernt? Ohne 
Zweifel hat er die Leidenfchaft und die böfe Ges 
müthsart des Prinzen endeckt, und gefürchtet, - 
daß man es ihn zum Borwurfe machen werde, 
den Prinzen jo fchlecht erzogen zu haben. Wels: 
chen andern Beweis könnt ihr über ein im Ges 
heimen begangened DBerbrechen haben? Wenn 
egen einen Berbrecher Peine Zeugen auftreten, 
oU er darum der Strenge der Gerechtigkeit ent: 
geben? Nein, Herr: in Ermangelung der Zeus 
en, muß er auf Anzeigen, und felbit auf bio: 
ben Verdacht verurtheilt werden. Die Anzeigen 
ienen alddann anjtatt der Bemweife. Davon will 
ich euch überzeugen, wenn ihr mir erlaubet, 
euch die Geſchichte ded Eultans APfchid zu 
erzählen.« — »Ich bin bereit, euch anzuhören, 
Herrinn,« fagte der König. Und fogleich erzählte 
fie folgendermaßen : 
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As arfoid, Sultan von Aegnpten, das äu— 
ßerſte Ziel des Altens erreicht hatte, und den 
legten Tag feines Lebens berannaben fühlte, 
verſammelte er feine drei Söhne, und ſprach zu 
ignen: »Meine Kinder, ich werde bald mit mei: 
nen Werfen vor dem Richterjtuhle. Gottes er: 
fcheinen ; aber bevor der Engel des Todes mein 
Haupt anf mein Kiffen biujtreckt , befeble ich euch 
mein Qui zu halten. sch will fe. 
ben, auf welche Weiſe ihr daſſelbe anftellen were 
det, wenn ich todt bin. Befriediget meine Neu⸗ 
gier ; gehet fogleich und befehlet in meinem Nah⸗ 
men allen meinen Weſyren, daß fie eiligft alle 
©hane*) und die benachbarten, oder mir zind- 
pflichtigen Könige entbieten,, fich zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit einzufinden. Kurz, laſſet nichts daran feh⸗ 
fen, und begehet fie mit deinfelben Pomp, ale 
wenn ich nicht mehr auf der Welt wäre.« 

Die drei Prinzen fingen über dieſe Rede an 
zu weinen, ſchickten fich jedoch an, dem ‘Befehle 
des Königs, ihres Vaters, zu gehorchen. 
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Die Wefyre-fäumsen nicht ‚. alle nöthigen Be 
fehle für diefes traurige Feſt zu ertbeilen, deffen 
Tag angefest wurde. Die Bey's +) machten au 
alle Anjtalten, die man von ihnen erwartete: 
fo bob alles in Bereitfhaft war, als diefer Tag 
erfchien. 

er Palaft war mit Trawerteppichen behan⸗ 
gen. Auf dem Plage davor wurde die Reibwache, 
welche funfzigtaufend Dann zählte, in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt ; und man vertbeilte unter ih⸗ 
nen den Sold in goldenen Beuteln. Hierauf traten 
alle Bey's in das Zimmer ded Eultand, derauf 
feinem Bette lag; fie nahmen ihn, und trugen 
ihn auf den Thron, vor welchem vier Weſyre 
einen Sarg unter einen prächtigen Thronbimmel 
ſtellten, den vier Königsföhne emporhielten. 
Sechs Bey's begannen nun, überalf aus dem 
Palaft genommene Erde, vermifcht mit unzäh⸗ 
ligen Stückchen Taft von allen Farben, auszu⸗ 
ſtreuen. Sodann kamen die drei Söhne des Sul⸗ 
tans, und ſchmückten den Sarg mit einer unge⸗ 
heuren Menge von Edelſteinen, und ſetzten auf 
denſelben die Krone Akſchids, die von großen 
Diamanten blendend ftrabltec. 

‚Roach diefem nahmen vier Groß-Chane , da8 
peißt. vier unumſchränkte Tataren-Fürften, je⸗ 
‚der einen Fuß des Sarges und ftüßten ihn mit 
ihren Armen. Die Scheiche, ober Gelehrten, 
amd die Dermwifche gingen por dem Sarge ber 
und fangen Pfalmen. Die Sahiden ), oder 
Kinftedler , folgten ihnen , und einer von diefen, 
auf einer Kameel⸗Stute reitend , trug den Koran 
mit großer Ehrfurcht. Die Königsſöhne, die 
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Groß⸗Chane und ihre Söhne gin en- an den 
Seiten ded Sarged; und unmittelbar hinter dems 
felben folgten zweihundert TamburinsSpieler, 
welche, auf unbarmberzige Weife ihre Tambus 
rine fchlagend, Verſe zum Ruhme des Könige 
fangen ; dann plößlich ihren efang unterbra⸗ 
chen, und allezufammen aus vollem Halſe ſchrieen: 
»O graufames Echicffal! O unglüdlicher Tag! 
Der König, ber gerechtefte der Könige, der Erv⸗ 
derer der Neiche, der Vertilger der Feinde, und 
Ernäbrer der Freunde ift todt!« Nach diefem 
Geſchrei warfen fie ſchwarzgefärbte Mandeln mit 
vollen Händen auf den Sarg. 

Nach diefen Tamburin- Spielern erfchienen 
funfzig Weſyre in langen, ſchwarzen und blauen 
Zrauerfleideen; und binter ihnen kamen Die 
Bey's, welche fämmtlich zerbrochene Bogen in 
der Hand trugen. Ihnen folgten zehntaufend 
Pferde mit goldenen Sätteln und Jäumen und 
abgeichnittelfg Schwänzen, geführt von zehns 
tausend fch arjen, fänuıntlich in blaue Säcke 

efleideten SPlaven. Gplich beſchloſſen alle 
ädchen des Harems, mit blau und ſchwarz 
beſchmierten Geſichtern und zerſtreuten Haaren, 
den Trauerzug, und erhoben ein gräuliches Ge⸗ 
ſchrei und Geheul. 

Bei dieſem Schauſpiele ſtieß Akſchid einen 
tiefen Seufzer aus, und rief: »Ich habe mein 
Leichenbegängniß vor meinem Tode gefehen !« 

Er befahl darauf, daß man ihm herabhülfe 
vom Throne, und al er unten war, raffte er 
eine Handvoll von der Erde auf, welche die Bey's 
umbergeftreuet hatten , rieb fich damit das Haupt 
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und den Bart, ımd fprrach: „Möge die Erde ei- 
nen Menfchen bedecken, wie ich bin, der wäh⸗ 
rend einer fo langen Regierung nichts gethan 
Bat, dus die Nachwelt im Andenken bewahren 
ann.« 

Hierauf wandte er ſich an ſeine Weſyre, und 
ſagte: »Ich will Stiftungen machen; ſchreibet.« 
Der Groß-Weſyr ſetzte ſich in Bereitſchaft zu 
ſchreiben, und der Sultan ſagte ihm folgende 
Worte in die Feder: »Erſtens, ich beſtimme eine 
Million zweihundert und zwanzigtauſend As⸗ 

er #5), zur Erbauung eines Hospitals für Mus 
—5 — die von der großen Krätze befallen ſind. 
weitens, ich gebe dieſelbe Summe zur Erbau⸗ 
ung eines Hofes, wo das Bogenfäiefen und Kurs 
ge piel gelehrt wird. Drittens ,. befehle ich die 
richtung einer neuen Karamanferai *%), 
verfeben nut fchwarzen Sflavinnen, zum Dienijte 
der weißen Reifenden; und zu dieſem Zwecke fol 
man jeden Tag aus meinem Scha&efünfhundert 
Dinare 7) erheben. Viertend, "und lebten®, 
befehle ih die Erbauung von Bädern, wohin 
fih verftoßene Ehefrauen zurückziehen können, 
bis fie einen HD ulla *), oder Mitteldınann, ge⸗ 
funden Daher und dazu feße ich neunmal hun⸗ 
derttaujend Asper aus.« 
Als der König dieſe frommen und milden 
Stiftungen gemacht hatte, ließ er.fich die Bü⸗ 
cher de3 Koruns bringen und vorlefen; er fchenfte 
dem Borlefer taufend Dinare, und fünfhundert 
jedem Sahiden und Derwiſch; und die Blinden 
und Lahmen empfingen jeder hundert: 
Hierauf wurde auch Das Leichenmal gehalten. 


Der Sultan Akſchid. 901 


Die Speiſen wurden in goldenen Gefäßen anfs 
getragen, und zu allen, denen jie gereicht wur⸗ 
den , fügte man: »das Gefäß iſt auch für euch, 
es ijt euch erlanbt, ed mitzunehmen.« 

Nach dem Zejfmale febte Akſchid noch ale 
Sklavinnen feines Palaſtes in Freibeit. 

Sp war die Feierlichkeit, welche der Sultan 
anftellen ließ, und die man am folgenden Tage 
wiederholen mußte. Denn er erkrankte noch 
denfelbeu zug. Er legte fich, ‚und da er feinen 
legten Augenblic® berannaben fühlte, berief er 
die drei Prinzen, feine Kinder, und fprach zu 
ihnen: »O meine Söhne, ich habe in einem Win⸗ 
kel meiner Kammer, vom Eingange links, ein 
Käjtchen verborgen , welches die fchönjten Edel⸗ 
fteine der Welt enebält: ich befehle euch, fie 
gleich unter euch zu theilen, wenn ich todt bin, 
und ihr micinem Begräbniß die Ehre angethun 
habt, welche ihr ihm ſchuldig fend.« 

Der König flarb. Aber der jüngfte feiner 
Söhne ungebuldig,. Died Käjtchen zu fehen, wovon 
er gehört Hatte, ging fogleich allein in die Karme 
mer, fand ed, und wurde von der Schönheit 
der Edelſteine dermaßen bezaupert, daß er be- 
ſchloß, fie für fich allein zu behalten, und zu 
läuguen, daß er fie gefunden hätte. 

ach dent Leichenbegängniile des Vaters He- 
fen die beiden audern Prinzen, von Dderfelben 
Neugier getrieben, wie ihr Bruder, ebenfaus 
nach der Kammer. Sie furchten nicht blo8 in dem 
Winkel zur Linfen vom Eingange, fondern überall, 
und waren fehr verwundert, dag all ihr Suchen 
vergeblich wur, als der dritte Prinz dazu kam, 
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Run, meine Brüder ‚« fragte er fie, »find die 
Edelfteine ſchön ?« — »Du weit es beffer als 
mir ,« antwortete der ältefte; »ich müßte mich 
fehr trügen, wenn du fie nicht entwendet hät» 
teft.a — »Ah, wahrhaftig, fuhr der jüngfte 
fort, »ihr erzählt mir da ein allerliebftes Mebr- 
chen: ihr habt fie felber genommen, und Flagt 
mich nun deflen an.« 

»Höret, meine Brüder ‚a unterbrach fie der 
dritte Prinz, veiner von uns muß fie durchaus 
entwendet haben, weil niemand außer uns die 
Sreiheit hat, diefe Kammer zu betreten. Wenn 

. the mir folgen wollt, fo laflen wir den Kadi ho⸗ 
len , welcher für den feinften und Durchdringend- 

. ften Mann in Groß⸗Kahiro gilt: er wird und 
ausforfchen und vielleicht den Dieb entdecken. 

Die beiden andern Prinzen fiimmten bei, und 
ließen den Kadi holen. Diefer, nachdem er vers 
nommen hatte, um was es fich handelte, fprach 
zu ihnen: »Meine Herren Prinzen, bevor ich 
ausſpreche, wer von euch dreien die Edelfteine 

enommen bat, Bbitteich euch, mit Aufmerkſam⸗ 
Ahlen Geiaichte anzuhören „ welche ich euch ers 
enwii.... 
s —æe— bemerkte den Tag, und verſchob 
die Fortſetzung ihrer Erzählung auf morgen. ı 





Anmerfungen, 
—— — 


G. bezeichnet die Anmerkungen in Cauſſins Ausgabe) 
des Galland, und E.G.dievon&duard Bauttier.) 


ı) Der legte Sprößling des Königsſsſtammes der Saf⸗ 
faniden, der unglücktich Desdedfherd, fiel im 
Kampfe gegen die Mufelmänner,, im ägften Jahre nach 
Mahomeds Flucht (im 657ſten nach Eheifti Geburt). Unrich⸗ 
tig macht alfo der Urabifche Verfaffer die Perſonen ſei⸗ 
ner Erzäplungen zu Befennern des Islam; auch ſtiftet 
er zwifchen den Königen non Indien, Perfien und Gas 
markand eine Berwandtfchaft, weichenur unser den Nach⸗ 
folgern Dſchenghys⸗Thans flatt hatte. Diefe und ähn⸗ 
liche geſchichtliche Verſtoͤße gehören der Ungenauigkeit 
des Arabiſchen Ueberſetzers an. Zeriſchta erzählt freilich 
von einem Einfalle der Perſer unter Feriduns Regierung 
in Indien, zur Unterſtützung eined anfrührifchen Bruders 
bed Maharadiah (das heißt, großer König); aber dies 
fer Einfall endigte nach zehn Jahren damit, daR Maha: 
radiah den Perfern ein Eöfegeld bezahlte, und feinem Bru⸗ 
der einen Theil des Reichs abtrat. E. &. — Cauſſin bes 
merkt (in der Vorrebe zu WW. 8. ©. XXIX), aus at: 
lands Urfheife, daß Diefer Anfang in der den Arabern 
eigenthämlichen poetifchen und gereimten Profa abgefaßt, 


2 
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und darin nur Perfien ats das Land der Kinder Safan's 
umfchrieben , nicht aber Schachriar und fein Bruder 
Abkommlinge berfelben genannt werden, und auch von 
ihrem Vater nicht3 vorkomme. Merfwürdig findet ſich 
aber beides in der Tunefifhden Handfchrift eben fo, wie 
bei Galland, nur fürzer, fo daß Salland noch eine ante 
Dere ähnliche Handfhrife Senust haben muß. Auch bat 
Cauſſin danu felber (ebd. in den Znmert, zu ©. 3, 3) 
unter den Saffaniden zwei Schachriar e aufgefuns 
den, und nimmt an, dafi der Derfaffer den feinen von 
Diefem alten Rönigshaufe abſtammen Taffe- 

2) Shadsriäar bedentet im Perfifhen , wo die Nas 
men der Älteften THeile Der 001 Nacht zu Haufe find, 
Sreund der Stadt. E. G. — So erllätt auch J. Scott: 
Sreund der Stadt oder des Volks. Lanales (in den Alte 
merfungen zum Sindbad ©. 134) führt dagegen die Er⸗ 
klaͤr ungen zweier berühmter Verfilcher Wörterbücher an. 
Rämlich, nah dem Schems⸗61⸗Loghat, Hedentee 
SGchebzsyär, Beherrfher der Welt, unbefchränfter 
Herrſcher, und nannte man alfo auch den Hof Nuſchyr⸗ 
wän’s; und nah dent Borban Fatha, ik ed der Titet 
eines Königs, der mächtiger war, als alle Könige feiner 
Zeit, und Heißt fo auch einegroße Stadt. Schehrbäs, 
wie einige Handſchriften leſen, ift nach eben dieſem Wör⸗ 
eerbuche, der Name einer Stadt in Samarkand. Men 
Seh auch Shehrban, d. h. im Perſiſchen: Hüter der 
Stadt. — Cauſſin erklärt dieſen Namen, Schachriar, 
für gleichbedeutend mit dem einfachen Schach, König, 
— In der Lifte der Saffeniden ficht ein König S ha ch⸗ 
vjar, weicher gar nicht zu dieſem Haufe gehört, und 
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nur kurze Zeit regierte; Schachtiar heißt aber auch der 
Bater des vorgedachten Desdedfcherd (Mar ein Eohn des 
Chosru Parwis, und entfloh allein dem graufamen Eiroe, 
der feine 16 Brüder umbringen ließ, fam aber felber 
nicht zur Megierung). Keiner von beiden kann eigentlidy 
bei dieſen meiſt viel fpäteren Geſchichten (von Harun 
Alraſchid ze.) gemeint ſeyn; aber der Verfaſſer wählte 
doch ipren alten bekannten Namen’, und fnüpfte fich fo 
gefhichtlich an. Diefer Name, in den Lesarten S cha ch⸗ 
schar, Schachrebas, erinnert auch an die Sarr 
baros und Sarbazes bei den Mittelgriedifden 
Schriftfiellem. 

3) Shadhrfenän bedeutet wortlich, König der 
Grauen. Langies und Scott wollen lieber Sch a ch-fmän, 
das heißt König der Zeit- E. G. Scott, im Abdrucke 
und des Ucherfegung des Anfenges feiner, von White 
erfauften Handſchrift, bei Dufeley (orientalcollections I, 
161) ſchreibt Schaw Herbaun und Shaw Zeaun, 
ohne Erklärung: beide find rechte Brüder aus dem Haufe 
Saffan; von ihrem Vater Fommt nichts vor 

4) Tatar ei iſt die richtige Schreibart, nie Zars 
tarei, welche aus Derfnüpfung der einft für Guropa fo 
furchtbaren Tataren mitden Schaaren des Tartarus 
entſtand. 

5) Diefe Hauptſtadt des alten Transoxianiſchen Meichs 
iſt berühmt in allen Morgenländifhen Erzählungen. T ir 
murkenf(Tamerlan, Timur). hielt hier eine Zeitlang 
feinen Hof. E. ©. 

6) Die Weſyre find Mitglieder des Raths, deffen 
Oberhaupt der Groß⸗Weſyr iſt. G. — Den Wefyren, 
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oder; Miniftern des Königs, liegt die Regierung des 
Reicyd oder Verwaltung einer Provinz auf. Zu Konflans 
tinopel hat der Weſyr afem, oder Groß: Wefyr, wels 
her den Sultan vertritt, Das Necht über Leben und Tod, 
und entfcheidet alle Civil⸗Sachen von einiger Erheblichs 
keit. Er legt dem Sultan zweimal wöchentlich Rechens 
| fchaft von feiner Verwaltung ab, und empfängt Die Be⸗ 
| fehle Seiner Hoheit: Das Zeichen feiner Würde iſt das 
Neichsfiegel, weiches der Sultan ihm bei Der Bekleidung 
mit Diefem Amte übergibt. 
| Es gab fonft auh noch Kubbeh⸗Weſyre, eine 
Arrt von Staatsräthen, welche zur Berathung über Reiches 
| Angelegenheiten berufen wurden, und eimen Theil des 
Diwans ausmachten ; aber dieſe Aemter find feit einigen 
| Jahren aufgehoben, und nicht wieder hergeſtellt. Den 
Titel Weſyr gibt man ‚auch den Pafcha’s und andern 
großen Herren. €. ©. 
7) Das Urabifhe Wort Sultan bedeutet Kaifer, 
Bert, Macht; man gibt diefen Titel faft allen unbe: 
fhränften Fürften des Morgeniandes. G. Sultan ifk ab⸗ 
geleitet von falata, berrfchen. 
8) Bon den Hirfihen befagt die Tunefifche Hands 
ſchrift nichts. 
9) Mafudift Arabifch, und bedeutet: der Begtädkte 
(iſt su Schreiben Mas’ud). Bei Scott (a a. D. 165) 
tft Musaood vom Gtamme der Atwaud, (d. h. der 
Niefen in der H- Schrift), oder von den Neberbleibfeln 
des Stammes Aud, d. i. nach dem Koran, ein ungläus 
biger Arabifcher Stamm , welcher durch Schleifung eines 
Deichs nahe an ihrer Stadt meift vertifgt wurde. 
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ı0) Nach den Ueberlieferungen des Islam war die 
Erde fange vor Adams Erſchaffung duch Weſen einer 
eigenen Art bewohnt, welche die Asaber Sinn ( Dſchin 
oder Dſchian), und die Perfer. Diwen und Peri’s 
nennen, von gröberem Stoffe ald bie Engel, und, wie 
wir, dem Tode unterworfen. . 

Bweitaufend Jahre vor der Schöpfung fandte Gott 
den Ib lais, um fie zu beſtrafen, daß fie fich gegen den 
Himmel empört hatten. Uber nachmals wurde Iblis fel- 
ber, weil er dem Menfchen die Huldigung verfagte, ver; 
wiefen (f. Koran, Surate 2, Vers 30). Die Geiſter, 
kühner geworden, bemächtigten fich eines großen Theils 
der Erde „als ein Perfer:RönigThamusath werfeibe, 
der, laut Morgenländifcher Ueberlieferung, Die Piramis 
den in Aegypten baute), benannt Divsbend (d. h. Dis 
wensbändiger), deſſen Thaten Kerdufi im Schachnamet 
(Königsbuch) beſungen Hat, fie zwang, ſich auf das Bes 
birge Kaf zurückzuziehen, weiches die Erde wie ein Gürs 
tet umgibt, und das fie noch heute bewohnen. 

Man unterfchied aber zwei Arten von Geiſtern: die 
Deri's find mohlthätige Wefen., derem einziges Verbre⸗ 
hen barin beſteht, Gost beleidigt: zu haben, und Deren 
Reue fie faſt wieder zur Gnade verholfen hat. Die Di⸗ 
wen dagegen find wild und haben fcheußliche Geſtalten. 
Unfere romantifchen Dichter „ welche aus den Morgenlan⸗ 
diſchen Sagen fchöpften, haben daraus bie Ogre's und 
Kiefen gebildet, während die Peri's ihnen zum Vorbilde 
der guten Zeen gedient haben. E. ©. 

. Die höhere Abſammung dieſer Geiſter gibt dad Mahr: 
chen von der Schlangenfönigimn, in von Hammers Er⸗ 
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gänzung von 100: Naht, Bd. 1. ©. 324 ff. Zwei aus 
dem Urfeuer erfigefhaffene Engel Chalif und Mitif, 
im Löwen: und Wölfinn = Geflalt, erzeugen Ungeheuer der 
Höhe, endlich 7 Knaben und 7 Mädchen, unter welchen 
Iblis anfangs fromm mar, dann aber Adam anzubeten 
verfagte,, und von Sort in die Höhle geftürgt murde, die 
er mit Teufelhen bevälferte ; Dagegen feine Brüder und 
Schweſtern Gott geborfam blieben, deshalb Dihian, 
d. h. Stäubige, genannt wurden, unddie Dfhinnen 
erzeugten. ' | 

Bei Srott-(a. a. O. 171) heißt der Geift ein un: 
geheurer Afreet, d. i. böfer Geiſt. Die Schönheit feines 
Liebchend , wird durch ähnliche Berfe des Dichters Ebn 
ai Himmaun befchrieben. 

11) Schehr⸗4fàad iſt, nach bem Wörterbuche Schems- 


EA Loghät, der Name eines Königs- Ury und Ouſely 


fihreiben in-den von ihnen herausgegebenen Stüden der 
00: Nacht, ScheherfadceH, Das heißt: Kind ver 
Stadt , oder Eingeborner der Stadt. Der Kalkutta'ſche 
Abdruck der 1001 Nacht in Der Urfprache lieſt Scheher a: 
fad, d h. Eypreſſe, Schönheit der Stadt. Alle diefe 
Namen gehören auch der Perfifchen Sprade an. €. ©. 
— Sauffin dagegen sieht Die bedeutendere Arabifche Ab⸗ 
feitung vor, von Schöher, Schahar, Monat, oder 
eigentlih Mond, alfo: Kind des Mondes, oder: ſchön 
wie der Mond, Pie in diefen Erzählungen fo häufige 
BVergteihung; Sade if aber vom Perfifhen faden, 
geboren worden. 

12) Dinarfade, eine Zufammenziehung von D1s 
närsäfäd, kann bedeuten, befreit oder frei kunbedürfs 


+ 
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tig) durch Dynare. Al⸗Maßudi, Ury und Ouſely ſchrei⸗ 
ben Dyn⸗ſad, d, h Kind der Religion; die Kalkutta’s 
ſche Ausgabe lief, wie Langlas vorfchlägt, Dynsäafäd, 
». 9. Schuldenfrei. E. G. — Sauffin Deutet, in natürs 
Sicher Uebereinkimmung mit dem Namen der Schwe⸗ 
fer: Kind des Goldes, oder des Silbers, d. h. fo fchön 
als Gold oder Silber: da Dinar eine Gold: oder Sil⸗ 
bermünge bedeutet. 

Scott (ebd. ı71) fhreißtSheher-sade, dh. Tochs 
ter der Geichrfaimfeit , und Doona-Zade, dv. h. Tod: 
ger der Religion. 

18) Abul⸗jakſan, Vater ber Wachfamteit, wird 
im Arabiſchen der Eſel und der Hahn genannt, weil beide 
durch ihr Geſchrei die Stunden ausrufen, und den Tag 
vertündigen. Vgl. die Altdeutſche Thiergeſchichte in den 
Denkmalen des Mittelalters (1834) ©. 53. Bel Scott 
(ebd..237) Heißt der Efel Abba Nodsaun, di. Dater 
der Thorkeit (folly) und (e5d. a4ı) Q Ibn Yoktaun, 
d. i. Bührer zum wahren Glauben. Und ebd. 239 nennt 
der Efel den Ochſen Ubboose, ohne Erklärung. 

184) (Seite 80) Der. Glaube an die Einheit Spots 
tes, die bwaſchung, das Gebet, das Almoſen 
und die Wallfahrt nach Mekka: dies ſind die fünf 
durch die Religion Mohameds vorgefhriebenen Haupt: 
Pflichten. 

Es gibt drei Arten von Abwaſchungen: 

— 2. Ghasl, Heißt die zur Reinigung, von jeglicher 
DBefledung dienende, mag diefe von den natürlichen Abs 
fonderungen oder von einer äußern Urſache herrühren. 
Si befchränft fich auf Die Abwaſchung des befledten Theils. 
14 
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2. Wudhk Abdeſt bei den Perfern), muß alle Mor⸗ 
gen und alle Abend, am Tage und in der Nacht, gefchehen. 
Dan muß fid) dabei Die Hände, Das Seficht , die Arme bis 
sum Ellenbogen, und den vierten Theil des Kopfes wafchen 

3. Ghaobeſ ſi, beſteht in -der Ubwafchung des ganzen 
Leides ; fie ift in mehreren Fällen vorgeſchrieben, und.bes 
fonders den Weibern, nach ihrer Niederfunft und monate 
lihen Reinigung. In Ermangelung des Waflers dazf 
©taub (feiner Sand) es erfegen. 

Ein Mufeimann muß täglich fünfmal fein Gebet vers - 
Fichten: 1) eine Stunde vor Sonnenaufgang ; 3 Mittagsz 
3) drei Stunden nach Mittag; 4):bei Sonnenuntergang; 
5) anderthalb Stunden nah Sonnenuntergang. 

Bevor das Gebet anfängt, muß man fich durch die 
eben erwähnten Abwaſchungen gereinigt haben. Sodann 
muß man fich gegen Mekka wenden, und mehrere Stel 
fungen annehmen, weiche zu weitläufig wäre, bier gu 
befchreiben. Nach der Herſagung des Gebets, weiches aus 
ben erften Kapitel des Korans und einigen andern Fure 
sen Sprüchen beſteht, macht. der andächtige Mahomedas 
ner jedem der beiden Schutzengel, die er ſtets an feiner 
Seite glaubt, eine tiefe Verneigung. E. ©. 

14) Der ältere volliäprige Sohn iſt Bormund feiner 
jüngeren minderjährigen Brüder. In Ermangelung eines 
volliährigenSohnes, gebührt Die Bormundfchaft von rechts⸗ 
wegen dem Bater oder Großvater des Borftorbenen, oder 
Dem älteften Seitenverwandten in der männlichen Li⸗ 
nie. E. G. 

16) Der Erblaſſer kann, nach dem Geſetzbuche der 
Nahomedaner, nur über ein Drittheil ſeines Bermögens 
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verfügen. Die beiden andern Drittheile gehören ſeinen 
zechtmäßiigen Erben. 

Bei Ver Erbtheilung empfangen die Männer den bops 
pelten Antheil der Grauen; und der Srundfag der Ver⸗ 
tretung (Repräfentation) findet nicht ſtatt. E. ©. . 

16) Der Sohn einer Sklavinn wird als rechtmäßig 
angefeben , fofern der Vater der Eigenthümer der Skla⸗ 
pinn ift, und ihn förmlich anerfannt hat. E. &: — Das 
bürgerliche Sefeg der Mahomedaner erfennt bie Kinder 
aus den drei Arten der nach ihrer Religion erlaubten Ehen, 
indem man eine Frau kaufen, mietben oder heiratben 
kann, für gleid rechtmäßig: fo daß der früher geborne 
Eohn einer Sklavinn, vor dem Sohne enter Gemahliun 
aud) die Rechte der Erfigeburt hat. ©. 

17) Man feiert bei den Mahomedanern zwei Bat 
vants oder große Feſte; das erfie wird am zehnten Tags 
der Monate der Wallfahrt begangen. Man opfert Läm⸗ 
mer, und davon hat dies Heft den Namen USd cl Kurs 
ban (das Feſt der Dpfer). 

Das Heine Bairamı Fer (Ard Sag hir) wirdam ers 
fen Tage des Monats Schawal begangen, bei Gele 
genhrit, daß die Taften des Ramadan zu Ende gehen. 
E. G. — Beide Zefte find bewegliche , und treffen binnen 
drei und dreißig Jahren in alle Monate des Mahomeda⸗ 
nıfchen Mondeniahres. Das erfte fällt aufden Anfang des 
Mondes, der dem Monde des Ramadans, oder der 
Mahomevanifchen Zaſten, folgt; ed dauert drei Tage, 
und entfpriche zugleich dem Dfiern der Juden und unſerm 
Karneval und Reuiabr. Der Heine Barram, wird ſiebzig 
Tage nach dem großen gefeiert. 

14 ° 
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ı8) Diefe in Venedig und in der Levante nun fehr ges 
beäuchlihe Goldmünze gilt ı= Franken 4 Zentimen. ©. 
— Die Benedifhe Zedine gilt ı2 Zranfen 83 Zenti⸗ 
men — ı Dufaten. E. ©. — Das Arabifche Bike, 
Münze, ift ohne Zweifel. eins mit dem tal. zecche, 
Münge, davon zecchino. 

ı8 a) (Seite 106). Die Leichtigkeit, momit ein Mohas 
medaner die Che auflöfen Fahn, macht dDiefes Abenteuer. 
weniger unwahrfcheinlich. Zolgende find die Vorfchriften 

. Dierüber in den Satzungen des Islam: 

Ein Mann fann vier Frauen heirathen, und fie nach 
Sefallen verftoßen. 

° Die Epe if verboten zwifchen allen Verwandten in ge: 
rader Linie. Auch darf man Eeine Ehe eingehen mit den 
Verwandten einer Grau, deren Milch man gefogen, mit 
weicher man einen verbotenen Umgang gepflogen,, oder 
gegen welche man fich auch nur eine unanfländige Hands 
lung erlaubt hat. 

Sie ift ferner verboten, mit einer Sflavinn, einer 
fremden , oder verftoßenen Grau, die ſchwanger ift, und 
nicht die beflimmte Zeit ihrer Abfonderung erfüllt hat. 

Der Ehemann fol alle feine Frauen mit gleicher Ach⸗ 
tung behandeln. Wenn er außreifet, fleht es ihm frei, 
Diejenigen mitzunehmen, Die er vorsieht; Doch wird er 
befler gun, das 2008 entfcheiden zu laffen. 

Wer fich mit einer Witwe verheirathet,, fol drei Nächte 
Hinter einander fein Bette mit ihr theilen; einer Jungs 
frau gebühren dagegen fieben, Nächte. 

Die Srau if dem Manne vollfommenen Gehorfam 
ſchuldig: fie darf ohne feine Erlaubnif nicht ausgehen, 
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und er hat das Recht, ihr ihren Aufenthalt anzuweiſen, 
es ſey denn, daß er ihr das Gegentheil vor der Heirath 
verſprochen habe⸗ 

Er kann ihr verbieten, von ihren Verwandten, und 
ſelbſt von ihren nãachſten Verwandtinnen, Befuch anzu⸗ 
nehmen. 

Da deriäwed der Ehe Die Fortpflanzung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts iſt, fo if der Mann ſtrafbar, der ihn zu 
pereiteln ſucht. 

Ein einziges Wort des Mannes reicht hin, die Verſto⸗ 
Bung zu bewirken. Sobald diefes Wort ausgeſprochen iM, 
dürfen die Ehegatten nicht mehr einander beitvohnen. 

Die Frau muß deei Monate abgefondert leben, und 
während diefer Beit ſteht es dem Manne frei, die Frau 
wiederzunehmen, felbft ohne ihre Einwilligung. Er darf 
ihr indeſſen während. diefer Zeit nicht beitvohnen, und 
wenn er es verfucht, To Hat die Frau das Recht ihn au 
tödten oder zu vergiften. 

Sobald die Beit der Verſtoßung erfünt iſt, kann der 
Mann feine Frau wiebernehmen ; es wird dann aber ein 
neues Ehevertrag erfordert. Er Kann fie ebenfo noch nach 
eier zweiten Verſtoßung wiedernehmen. Aber nach einer 
Britten Verſtoßung, iſt es verboten, fie wieder zu heira⸗ 
then, bevor fie nicht mit einem andern Manne verheirathet 
geweſen iſt. E. G. Dieſer Zwiſchenmann heißt Hulla; 
nänlid:: Huftöfer Des Berbotes, vor halle, 
auflöfen. 

19) Satan bat diefe Geſchichte übergangen , und 
täßt Scheherafade'n ſagen, fie wiffe dieſelbe nicht, wohl 
aber, daß fie an wunderbaren. Ubrnicuers bis beiden 
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vorigen übertroffen, und alfo den Geiſt zus Begnadigung 
bewogen habe. — Gauttier bemerkt , daß dieſelbe fich aller: 
dings im Arabifchen befinde, aber faft nur aus fchlüpfris 
gen Schilderungen beftehe und deshalb vermuthlich von 
Galland, fa wie von ihm ſelber, ausgelaffen ey. Er füge 
hinzu: im Arabifchen gibt der Geift der Hinde, den 
Hunden und dem Maulthier ihre erſte Seſtatt wieder, nadys 
Dem er fie hat verſprechen laſſen, niemals gegen irgend 
jemand ihre Zauberfunft zu gebrauchen. — Wir geben diefe 
Geſchichte nur mit Veränderung einiger uneigentlicher 
Ausdrücke, aus der Tuneſiſchen Handfchrift, wo fie vers 
muthlich ſchon abgekürzt ift. 

20) Die Mahomedaner nehmen hundert vier und achtzig 
taufend Propheten an. Die vornehmſten ſiad: Mofſes, 
David, Jeſus Chriftus, und Mahomed. E. G. 
Dieſe find die vier großen Propheten und Geſetzgeber. G 

aı) Salomon ifk bei den Drientaferr noch berühm⸗ 
zer als bei den Ehriften, und man kann in den zu feinem 
Lobe verfaßten Werken (den Suleiman⸗Nameh von 
Serdufi, Uskobi, und Ssad-eddin ben Haf 
fan) eine Menge wunderbarer Thaten lefen, die ihm an⸗ 
gedichtet find. Nach diefen Dichtungen mar Salomon Herr 
der Erde , und man könnte auch fagen, Der Luft, weil 
ihm der Wind zu Gebote and, um ihn überall bin zu 
tragen, wo er hin wollte, und weil feine Herrſchaft Ach 
Dis auf Die Vögel erfiredte, deren Sprache er verftand, 
und die unaufhörtich feinen Thron umfreiften. Der Koran 
fpricht oft von dieſem Fürſten; Surate 27: „Wir haben 
(fo ſpricht Gott) dem David und Salomon bie Wils 
funfchafe werlichenr Galemen if Der-Erbe Davids, und 
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er hat zu den Menſchen geſagt: »Ich hube die Sprade 
der Bögel gelernt, und alle Dinge find mir gegeben; 
und Heerfchaaren von Geiſtern, Menfchen und Vögeln has 
ben ſich um den Propheten verſammelt, der fie hinweg füh⸗ 
ret/ff. Koran , die Surate von den Geiſtern, Versrz. 
Die Driensaien haben ten Namen Salom on aud 
mehreren Geiſter⸗Fürſten gegeben. E. G. Salomen bes 
herrſchte die Engetumd Danronen ; die Winde trugen ihn 
daech alle Sphären und über die Geſtirne; er ſprach mie 
den Shieren, Pflanzen und Steinen; und gebot ihnen; 
er vernahm von diefen ihre Figenfchaften , und ſprach mit 
den Bögein, deren er ſich bediente, die Königinn von Saba 
. zum Beſurhe bei ihm zu bewegen. Mile dieſe Fabeln des Ko⸗ 
rans ſtammen aus den Kommentarien der Juden. G. — 
12)Se121. Ueber dieſe und ähnliche Dichtungen vergl. 
unfere alten Gedichtevon Salomon und Morolf, in 
den Deuiſchen Gedichten des Mittelalters und im Narren⸗ 
bache. — Affafbedeutet: er hat vor Kälte, Tusche, gezit⸗ 
tert; und Barachid heißt: er war demüthig im Ueberfluß. 
23) Wir find fo glücklich gewoſen, une den vollſtaändi⸗ 
gen Text diefer Geſchichte zu verichaffen „ welche augen» 
ſcheinlich einen Theil der Zanfend und eine Nacht aus⸗ 
macht, ſich aber niche im den Handfchriften Gullands 
befand. Die Arabiſche Urſchrift hat den Titel: Hilf arät 
arbainfebap wo meſa, Geſchichte dor vierzig Mors 
gen und der vierzig Abende, und ift befonders ins Tür⸗ 
Eifshe überfege durch Sheih Sadep, unfer dem Ti⸗ 
tel: Kertweéeſyrun wüfert Shatünan ſbitai—⸗ 
etleri, Die viergig Erzählungen der Königinn und der 
Wefyre. Eine Sranzöflihe Ueberſetzung eines Theis dies 
for Erzählungen fand fich in Der Vibliothek Des Peht ve⸗ 


| ‘ 
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de⸗la⸗Troix, und iſt einzeln abgedruckt caud in dem Cabi- | 
net des Fees wiederholt). Da diefer gelehrte Orientaliſt, | 
nach Galland's Mufter, mehrere bedeutende Zufätze ger 
' macht bat, welche wir uns nicht erlaubt hätten, fo Das 
ben wir unger den von ihm überfegten Erzähfuugen dies 
jenigen ausgewählt, Die uns die bebeutendften erfcheinen. . 
Wir bemerken dabei zugleich, daß unter den von Petis 
überfegten, fo wie unter den bisher noch nicht überfeßten 
Erzählungen, fich mehrere fehr- unbedeutende befinden, die 
wir übergangen haben. Nichts defto minder haben wir die 
Zabel voni Gärtner, feinem Sohn und den 
Eſel (S. 172) ausnehmen zu müffen geglaubt, welche 
wir fehr verwundert waren, unter dem noch nicht ‚here 
ausgegebenen heile der Taufend und eine Nacht wieder 
aufinden. E. ©. Vergl. mehr über diefe Erzählungen ber 
vierzig Weſyre in der Vorredo. 

4) Den Namen Nnrgeban fchreibt Gauttier 
Nourdjehan, nach der Syriſchen Ausſprache Nurd⸗ 
ſchehan. 

26) Chanſade bedeutet (im Perſiſchen) Fürſten⸗Toch⸗ 
ter. :Diefer Name: findet ſich nicht in Dee Urſchrift, und 
iſt, wie vieles andere, von Petis, der Deutlichkeit we⸗ 
gen, hinzugefügt. & ©. — 

26) Diefe Namen find die neun und neunzig Beis | 
namen, welde die Mufelmänner Dem Namen Gottes | 


beifügen. E. ©. N 
62) Scheich bedeutet im Arabiſchen, Gelehrter, 
Doctor. © G. — Der Name Schahabeddin, 


Stern der Religion, leiter fih von Schahab, Stern, 
Lie, und el Din, Religion, ab. — .. 
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27) Die Scheiche der beſchaulichen, kabaliſtiſchen Wif: 
fenfchaften im Morgenlande, find fo ſtolz, daß fie ſelbſt 
von den Königen Ehrfurcht verlangen, und in der That 
au Haben. ©. ©. 

8) Rairo ift die Stalienifche Ausfpracdhe von Kar 
bira, die Ueberwältigende. 

29) Eram, das irdifche Paradies. E. ©. 

30) Der Dichter BadaSaudar iſt fonft nit ber 
fannt ; und vielleicht mwaltet bier ein Mißverfiändniß-oh: 
badaſchſchuara heißt: vonirgend einem Dichter. 

31) Aktſcha, gilt einen Granzöfifchen Liard (ein Vier: 
theil Sou, bei und etiwa ein Pfennig). 

33) Mekaſchefa heißt die Wiſſenſchaft, durch welche 
die Santone die geheimſten Gedanken der Menſchen zu er⸗ 
ſorſchen behaupten. E. G. Von kaſchafa, aufdecken. 

33) Alghars an alabſar iſt die Kunſt ſich unſicht⸗ 
bar zu machen. E. G. Bon ghäba, abweſend, fern ſeyn, 

und bafſara, ſehen. 

84) Run iſt der Imperativ von Fäng, ſeyn. 

35) Die Rapyidfchis, oder Thürhüter, dienen zur 
Bewachung des Einganges des Serails, und vollziehen ges 
meinlich die Befehle des Sultans. In Konſtantinopel zählt 
man zwölf Rapidfhi Bafchi's, die fünf und vierzig 
Compagnien unter ſich haben. E. ©. 

36) Die Abwaſchung nach dem Beifchlafe ſchreibt der 
Koran vor. Vergl. Anmerk. ı3. 

37) Mahmad bedeutet, der Gelobte; fo wie Mu⸗ 
hammed cde eigentliche Form für unſe Mahomed), 
der ſtets zu Lobende: von ha mada, loben. Davon auch 
der Name Ahmed. 
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. 38) Firäadift ein aus Gerſte, Waller und NRofinen 

| bereitetes Getränk, deſſen Verkäufer Fifat heifit. 

Igy ein Mangir iffalfo weniger als ein Pfennig. 
Vergl. Anmerk. 3ı vom Aktfcha. j 

| 40) Tarism an if Entſtellung des Arabiſchen tals 

| fim: wie Mufelmann vonMostlim. 

| 41) Wifchnu iſt die zweite Perfon m Ver Indifchen 

| Dreieinigfeit, und das Sinnbild Ber erhaftenden Macht. 
Er wird gewöhnlichmit vier Armen und einem Lotus in 
der Hand vorgeftellt. Er reitet oft auch auf einem fabelhaf⸗ 
sen Bogel-, der emen Menfchenleib’und den Schnabefund 
Die Flügel eines Sperbers hat. Seine Sattinn iſt Lackmi, 
die Göttinn der Schönheit und der Reichthümer und Muts 

| = ter Dipufs, des Ließesgottes. €. &. 

R 

: 

| 





+) Shan, Sürft was im Mittelalter durch Hund miß⸗ 
deutet wurde) bedeutet im Arabiſchen nur eine Herberge. 
43) Bey if eigentlich Statthalter. 
44) Sande bedeutet, der Glückliche, von Saada: 
#5) As per, eine Türkifhe Münze, drei Pfennige an 
Werth 
46) Karawanſerar, Herberge für Karawane, 
vom (Perf.) Pairnan, und ferar, Schloß, franzöſirt 
Geratk Soviel als Chan. 
47) Dinar, ein Goldſtück, fo viel ars ein Dufatem, 
auf Welches zwanzig, fpäter fünf und zwanzig Dirbim 
. (vom Perf. Direm) gehen. Woht urfprünglich eins mit 
i deuarius, Denar. Verql. Unmerk. ı=. 
! 48, Zulla heißt der Zwiſchenmann, welcher erfers 
derlich iſt, um eine verfioßene Frau nehmen zu dürfen. ' 
Vergl. Anmert, 18, . 
. RER 
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Sunfzehnte Nacht. 


Yıs in der folgenden Nacht Dinarfade ihre 
Schweſter Scheheraſade aufgeweckt hatte, fuhr 
Biele, mit Erlaubniß des Snltans, folgendermas- 
en fort: 
»Herr, der Kadi erzählte den drei Prinzen, bevor 
er fein Urtheil ausfprach, folgende Gelchichte: 


x. »Es war cinmal ein junger Mann, der ein 

junges Mädchen leidenschaftlich liebte, und von 
ihr wieder gelicht wurde. Eie wünfchten beide, 
daß eine glückliche Heirath fie vereinen möchte: 
Daber die Aeltern des Mädchens hatten andere-Ab:. 


ofichten mit ihr; fie verfprachen fie mit einem an— 


dern Manne, umd waren eben bereit, fie ihm zır 


Süberliefern , als fte ihren Geliebten begegnete. 


Ihr wißt nicht, was vorgeht ‚« fügte jie wei- 
send zu ihm; »meine Aeltern geben mich einem 


Maune, den ich niemals gefehen habe; ih muß. 


auf die füße Hoffnung verzichten, die eurige zu 
werden? welche harte Rothivendigkeit !« — Ser 
meine Königinn ‚« rief der verzweifelte Liebha— 
ber aus, »meine Sultaninn, was fagt ihr mir da ? 
Iſt ed möglich, daß man euch memen Wünfchen 
entreißt? D Himmel! was ſoll aus mir werden ?« 


Indem er diefe Worte ausſprach, kamen thın die 
ft 


Thränen in die Augen. 
IL . u 3 . 


N 
—E 


— 


2 | 15. Nache. 
Sie begannen beide, ſich über ihr Unglück zu 
beklagen, und erweichten einander. Aber wäh— 
rend der Liebhaber nur mit ſeinem Kummer be— 
ſchäftigt war, dachte die gute Geliebte zugleich 
Daran, feinen Kummer zu lindern. »Mäßiget die: 
fen lebhaften Schmerz ‚« fagte fie zu ihn, »ich 
verfpreche euch, in meiner erjten Hochzeitnacht, 
bevor ich mich mit meinem Panne zu Bette lege, 
gi euch in eure Wohnung zu Fommen.« Diejed 
eriprechen tröftete einwenig den Liebhaber, wel⸗ 
cher diefe Nacht mit großer Ungeduld erivartete. 
Unterdefien machten die Aeltern der Braut alfe 
Anftalten zu der Hochzeit ; und kurz, fie vermähl: 
ten fie mit dem ihr bejtinunten Manne. 
Es war Nacht, und fchon hatten fich die Neu: 
vermäblten in die Brautkammer zurückgezogen, 
und ſchickten fih an, ſich zu Bette zu legen, als 


- der Mann gewahrte, daß feine junge Frau bite 


terlich weinte, »Was habt ihr liebe Frau % fragte 
er fie, »und was iſt die Urfache eurer Thränen ? 
Wenn ihr Widerwillen hattet, euch mir binzus 
geben, warum habt ihr mir e8 nicht eher Fund 
gethan? Sch würde eud) nie zur Heirath gezwun— 
gen haben.« . 

Die Frau antwortete, daß fie Feinen Wider: 
willen gegen ihn hätte. »Wenn das ift, liebe 
Stau ,« fuhr er fort, »warum denn betrübt ihr 
euch ſo? faget es mir, ich befchwöre euch darum.« 
Kurz, er drang fo ſtark in fie, daß fie ihn ges 
ſtand, fie hätte einen Geliebten; jedoch wäre 
weniger die Liebe zu ihm der Segenjtand ihres 
Kummerd und ihrer Thrünen als die Unmöglich 


- 
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keit, worin fie fich befände, ihr ihm gegebenes 
Wort zu halten. . 

Der Mann war ein gutmüthiger Menfch, und 
dabei von heiterer Laune; er bervunderte die Eine 
falt feiner Frau, und fagte zu ihr : »Liebe Fran, ich 
weiß euch eurer Freimüthigkeit wegen ſo großen 
Dank, dag ich, anftatt euch Vorwürfe zu nıachen, 
dieſes unzeitige Verfprechen gethan zu haben, euch 
vielmehr erlauben will, ed zu erfüllen.c— »Wie 
Herr ‚« unterbrady fie ihn, ſehr übereafcht, »ihr 
Fönntet einwilligen, Daß ich meinen Geliebten zum 
befuchen ginge %« »Ja, ich willige drein,« erwie⸗ 
derte der Mann, »unter der Bedingung, daß ihre 
vor Tuge wieder hier ſeyd, und daß ihr mir ge« 
Iobet, niemand wieder dergleichen Verſprechen 
zu thun. Da ihr eurer Zufage fo getreu jeyd, fo 
glaube id) Darauf rechnen zu können. Sie ſchwur 
ihm, wenn er fo gefällig gegen fie wäre, ihr 
diefen- Ausgang zu verjtatten , fie ihm immerdar 

etreu ſeyn würde, und es das ne feyn 
olite, daß fie mit ihrem Liebhaber ſpräche. 

Im Vertrauen auf diefen Schwur, ging der 
Mann felber hin und öffnete ihr leife die Thüre 
nach der Straße, damit niemand vom Hausge— 
finde das Abenteuer erführe; umd die Frau trat 
hinqus, noch in ihren Hochzeitkleidern, bedeckt 
mit einer großen Menge von Perlen und Dige 
muanten. 

Kaum bafte fie zwanzig Schritte gethan, als 
fie einem Nänber begegnete, der, als er im 
Mondichein die Edelfteine erblickte, womit fie 
geſchmückt war, ganz entziickt vor Freuden aus— 
rief: »Ha, welch ein Glück! O Schickſal, wel⸗ 

1 


> 
⸗ 


4 15. Nacht. 


chen Dank bin ich dir ſchuldig, daß du mir die Ge⸗ 
legenheit darbieteſt, aufeinmal reich zu werden!« 
‚Mit dieſen Worten nähert er ſich der Frau, 
ält fie an, und ſchickt ſich an, fie zu berauben. 
ber indem er ihr ins Angeficht blickte, erſchien 
fie ihm auf einmak fo Schön, daß er ganz verdutzt 
Davon ward. »Was jehe id) ?« fügte er-, »es iſt 
Beine Täuſchung, die mich blendet; o Himmel! 
kann man auf einmal fo viel Schönheit ſehen? 
Welche Schätze! melche Reize! ch weiß nicht, 
womit ich anfangen fol. — Aber , jchone Srau,« 
fügte ee hinzu, »Darfich meinen bezauberten Aus 
en trauen 2. durch welchen Eigenfinn des Schick⸗ 
18 waırbelt eine fo reizende und fo reich geFleidete 
Frau um diefe Stunde allein auf der Straße ?« 
Die Frau erzählte ihm unbefangen den Zuſam⸗ 
menhang. Der Räuber hörte ihr mit Verwunde⸗ 
eung au. »Wie, fchöne Frau ‚« fagte er zu ihr: 
seuer Mann bat für euch diefe Gefälligkeit, und 
um eure Thränen zu trocknen, hat er einem andern 
die Eöjtlichite feiner Nächte abtreten wollen %« — 
»Ja, Herr,« antwortete fie. »Ju Wahrbeit, 
ſchöne Frau,« erwiederte der Räuber, »dieſer 
Zug iſt einzig. Ich bin davon bezaubert; und da 
ich auch liebe, ungewöhnliche Dinge zu thun, ſo 
will ich weder eüre Juwelen, nod) eure Ehre 
antaſten; ich laffe euch euren Weg fortjeßen; ich 
wit ein eben fo außerordentlicher Räuber feyn, 
ald euer Maun ein außerordentlicher Ehemann 
iſt: gehet und befuchet euren glücklichen Geliebs 
ten. Aber ich will euch dahin führen und euer 
Geleit ſeyn: denn ihr Fönntet auf einen minder 
bedenflichen Räuber ſtoßen, als ich bin.« 
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Mit diefen Worten faßte er fie bei der Hand, 
und begleitete fie biß zu dem Haufe des Gelieb: 
ten; darauf fagte er ihr Lebewohl, und ents 
fernte fi&. 

Sie Plopft an die Thüre, man üffnet. Sie 
flei t hinauf in Das Zimmer ihres Geliebten; er 
jt ſehr erftaumt, fie zu ſehen. »O mein Gelieb—⸗ 
ter,« ſagte fie zu ihm, vich komme mein eu 
gegebenes Wort zu halten: heute bin ich verhei⸗ 
rathet worben.«—»Und wie,« ruft der jnuge Mann 
aus, »wie habt ihr ench der glühenden Ungeduld 
eines Bräutigams entziehen können? Ihr müß⸗ 
tet, wie mich däucht, in dieſem Augenblick in 
feinen Armen feyn.« Die Fran machte ihm bier: 
auf ebenfalls einen offenherzigen Bericht von dem, 
was zipifchen ihr und ihrem Manne vorgegan- 
gen war. 

Der Geliebte war daraber nicht minder vers 
wundert, ald ed der Räuber gemwefen ıwar. »Iſt 
ed möglich, Herrinn,« fagte er zu ihr, »daß euer 
Ehemann euch erlaubt Hat, ein VBeriprechen zu - 
erfüllen, welches ihn entehrt, und das ihm eim 
Kleinod raubt, von welchem feine Einbildungss 
Fraft fich die reizendfte Vorſtellung machen muß: 
te %«— »Ja, mein tbeurer Geliebter ‚« fuhr Die 
Braun fort, ver willigt ein, daß ich euer Verlan⸗ 
gen erfille, um mem Wort zu löſen; aber ihr 
jend nicht allein meinem Manne dieſes Gut ſchul⸗ 
Dig, das er euch überläßt, ihr verdanft es auch 
der Großmuth eines Räubers, dem ich\auf dem 
Wege hieber begegnet bin.« Zugleich erzählte fie 
ifu den Ziwieiprach,, weichen fie mit dem Räu⸗ 

ber gehabt hatte. Die Verwunderung des Ges 
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Funfzehnte Wade 


Als in der folgenden Nacht Dinarſade ihre 

Schweſter Scheheraſade aufgeweckt hatte, fuhr 

Biete, mit Erlaubniß des Sultans, fulgendermas 
en fort: 

»Herr, der Kadi erzählte den drei Prinzen, bevor 
ee fein Urtheil ausfprach, folgende Geichichte: 
".. »Es war einmal ein junger Mann, der ein 
junges Mädchen leidenfchaftlich liebte, ımd von 
ihr wieder geliebt wurde. Sie wünfchten beide, 
daß eine glückliche Heirath fie vereinen möchte: 
aber die Aeltern ded Mädchens hatten andere Ab— 
\ofichten mit ihr ; fie verfprachen fie mit einem an- 
dern Manne, und waren eben bereit, fie ihm zu 
’überliefern,, als fte ihren: Geliebten begegnete. 

Ihr wißt nicht, was vorgeht ‚« fagte fie wei- 
send zu ihm; »meine Aeltern geben mich einem 
Manne, den ich niemals geſehen habe; ich muß 
auf die füße Hoffnung verzichten, die enrige zu 
werden? welche harte Rothivendigfeit !« — »Ach! 
meine Königinn,« rief der verziveifelte Liebha— 
ber aus, »meine Eultaninn, was jagt ihr mir da ? 
Iſt es möglich, daß man euch meinen Wünfchen 
entreißt? D Himmel! was foU aus mir werden ?« 
Sudem er diefe Worte ausfprach, Fumen ihm die 
Thränen in die Augen. 8 


4 
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2 18 Nachke. 


Sie begannen beide, ſich über ihr Unglück zu 
beklagen, und erweichten einander. Aber wäh: 
rend der Liebhaber nur mit feinem Kummer be= 
fchäftigt war, dachte die gute Geliebte zugleich 
daran, feinen Kummer zu lindern. »Mäßiget die: 
fen lebhaften Schmerz ,« fagte fie zn ihm, »ich 
verfpreehe euch, in meiner erjten Hochzeitnacht, 
bevor ich mich mit meinen Manne zu Bette lege, 
zu euch in eure Wohnung zu kommen.« Dieſes 

erfprechen tröftete ein wenig den Liebhaber, wel: 
cher dieſe Nacht mit großer Ungeduld erivartete. 

Unterdefien machten die Aeltern der Braut alle 
Anſtalten zu der Hochzeit ; und kurz, fie vermmähl: 
ten fie mit dem ihr bejtinunten Manne. 

Es war Nacht, und fchon hatten fich die Neu— 
vermäbhlten in die Brautkammer zurückgezogen, 
und ſchickten fih an, fich zu Bette zu legen, als 
- der Mann geiwahrte, daß feine junge Frau bite 
terlich weinte, »Was habt ihrliebe Frau %« fragte 
er fie, »und was ift die Urfache eurer Thränen ? 
Wenn ihre Wideriwillen hattet, euch mir binzus 
geben, warum habt ihr mir e8 nicht eher Eund 
getban? Sch würde euch nie zur Heirath gezwun— 
gen haben.« . 

ie Frau antwortete, daß fie Feinen Wider: 
willen gegen ihn hätte. »Wenn das iſt, liebe 
Srau,« fuhr er fort, »warum denn betrübt ihr 
euch jo ? faget ed mir, ich beſchwöre euch darum.« 
Kurz, er drang fo ftark in fie, daß fie ihm ges 
ſtand, fie hätte einen Geliebten; jedoch wäre 
weniger die Liebe zu ihm der Gegenſtand ihres 
Kummersundibrer Thränen, ald die Unmöglich⸗ 
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keit, worin fie fich befände, ihr ihm gegebenes 
Wort zu halten. . 

Der Mann war ein gutmütbhiger Menfch, und 
dabei von heiterer Laune; er beiwunderte Die Eine 
falt feiner Srau, und fagte zu ihr : »Liebe Sran, ich 
weiß euch eurer Freimüthigkeit wegen fo großen 
Dank, dag ich, anftatt euch Vorwürfe zu nıachen, 
dieſes unzeitige Berfprechen gethan zu haben, euch 
vielmehr erlauben will, e8 zu erfülen.« — »Wie 
Herr ‚« unterbrach fie ihn, ſehr überrafcht, vihr 
könntet einwilligen, daß ich meinen Geliebten zu 
befuchen ginge ?« »Ja, ich willige drein,« erwie⸗ 
derte der Mann, »unter der Bedingung, daß ihre 
por Tuge wieder hier fend, und daß ihr mir ge« 
lobet, niemand wieder dergleichen Verſprechen 
zu thun. Da ihr enrer Zufage fo getreu ſeyd, fo 
glaube id) darauf rechnen zu können. Sie ſchwur 
ihm, wenn er fo gefällig gegen fie wäre, ihe 
Diefen- Ausgang zu verjtatten, fie ihm immerdar 

etreu fenn wurde, und ed Das En ſeyn 
ollte, daß ſie mit ihrem Liebhaber ſpräche. 

Im Vertrauen auf dieſen Schwur, ging der 
Mann ſelber hin und öffnete ihr leiſe die Thüre 
nach der Straße, damit niemand vom Hausge— 
finde das Abenteuer erführe; und die Frau trat 
hinqus, noch in ihren Hochzeitkleidern, bedeckt 
mit einer großen Menge von Perlen und Dies 
nıanten. 

Kaum hafte fie zwanzig Schritte gethan, als 
fie einem Ränber begegnete, der, als er im 
Mondichein die Edeljteine erblickte, womit fie 
geſchmückt war, ganz entzückt vor renden and« 
rief: »Ha, welch ein Glück! O Schickſal, wel: 
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chen Dank hin ich dir ſchuldig, dag du mir bie Ge⸗ 
legenbeit darbieteft, aufeinmal reich zu werden !« 

„Mit diefen Worten nähert er ih der Frau, 

(kt fie an, und ſchickt fi an, fie zu berauben. 

ber indem er ihr ind Angeficht blickte, erichien _ 
fie ihm anf einmak fo ſchön, daß er ganz verdutzt 
Davon ward. »Was fehe ic) %« fagte er, ves iſt 
Beine Tänfchung, die mich blendet; o Himmel! 
Fann man auf einmal fo viel Schönheit ſehen? 
Weiche Schäße! welche Reize! Ich weiß nicht, 


womit ich anfangen fol. — Aber , Ichone Frau,« 


fügte er hinzu, »darf ich meinen bezauberten Aus 
en trauen ?,durdh welchen Eigenfinn des Schick⸗ 
—* wandelt eine ſo reizende und ſo reich gekleidete 
Frau um dieſe Stunde allein auf der Straße ?« 
Die Frau erzählte ihm unbefangen den Zuſam⸗ 
menhang. Der Räuber hörte ihr mit Verivundes 
rung au. »Mie, fchöne Fran ,« ſagte er zu ihr: 
euer Mann bat für euch diefe Gefälligkeit, und 
um eure Thränen zu teocknen, hat er einen andern 


die Föftlichfte feiner Nächte abtreten wollen ?« — 


»Ja, Herr,« antwortete fie. »In Wahrheit, 
ſchöne Frau,« eriwiederte der Räuber, »diefer 
Zug ift einzig. Sch bin davon bezaubert; und da 
ıch and) liebe, ungewöhnliche Dinge zu thun, jo 
will ic) weder .eure Juwelen, noch eure Ehre 
antaften; ich laffe euch euren Weg fortſetzen; ich 
will ein eben fo außerordentlicher Räuber feyn, 
ald euer Mann ein außerordentliher Ehemann 
iſt: gehet und befuchet euren glücklichen Gcliebs 
ten. Aber ich will euch dahin been und euer 
Geleit ſeyn: denn ihe Fönntet auf einen minder 
bedenfliden Räuber ftoßen, als ich bin.« 
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Mit dieſen Worten faßte er ſie bei der Hand, 
und begleitete fie bis zu dem Haufe des Gelieb⸗ 
ten; darauf ſagte er ihr Lebewohl, und ent 
fernte ſich. IL 

Sie Plopft an die Thüre, man öffnet. Sie 

eigt hinauf in das. Zimmer ihres Geliebten; er 
it —* erſtaunt, fie zu ſehen. »O mein Gelieb⸗ 
ter,« ſagte ſie zu ihm, »ich komme mein en 
gegebenes Wort zu halten: heute bin ich verhei⸗ 
rathet worden. « —Und wie,« ruft der jnnge Mann 
aus, »wie habt ihr ench der glühenden Ungeduld 
eined Bräutigams entziehen Eönnen? She müß⸗ 
tet, wie mich däucht, in dieſem Augenblick in 
feinen Armen feyn.« Die Frau machte ihm bier 
auf ebenfalls einen offenherzigen Bericht von Dem, 
was zwiſchen ihr und ihrem Manne vorgegans 
gen war. 

Der Geliebte war darüber nicht minder ver⸗ 
wundert, als es der Räuber geweſen war. »Iſt 
ed möglich, Herrinn,« ſagte er zu ihr, »daß euer 
Ehemann euch erlaubt Hat, ein Veriprechen zu 
erfüllen, welches ihn entehrt, und das ihm ein 
Kleinod ranbt, von welchen feine Einbildungs⸗ 
Fraft fich die reizendfte Vorftelung machen muß- 
te ?« — »Ja, mein theurer Geliebter,« fuhr die 
Frau fort, ver willigt ein, daß ich euer Verlan⸗ 
gen erfille, um mein Wort zu Jöfenz aber ihre 
Send nicht allein meinen Manne diefes Gut ſchul⸗ 
dig, das er ench überläßt, ihe verdankt ed auch 
der Großmuth eines Räubers, dem ich\auf dent 
Wege hieher begegnet bin.« Zugleich erzählte fie 
ihm den Zwieſprach, weichen fie mit dem Raus 
ber gehabt hatte. Die Verwunderung des Ges 
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—— verdoppelte ſich: »Darf ich glauben,« 
agte er, »was ich höre? Ein Bräutigam hat 
die Güte, einen ſolchen Schritt gut zu heißen ; 
ein Räuber ift großmüthig genüug,. nicht Die 
fhönfte Gelegenheit benußen zu wollen, welche ° 
der Zufall ihm jemals Darbieten kann. Dies Abens 
teuer iſt ohne Zweifel neu, und verdient aufges 
fchrieben zu werden: alle Eommende Jahrhün⸗ 
derte werden ed bewundern; aber, um die Ber 
wunderung der Nachwelt noch zu vermehren, 
will ich hinter dein Ränber und dem Bräutigam 
nicht zurückbleiben; ich folge ihrem Beiſpiele. 
Alfo, fehöne Frau, ich gebe euch euer Wort zus 
rück, und erlaubet, wenn cd euch gefällt, daß 
ih euch nach eurem Haufe begleite.« 

Indem er diefed. fagte, gab er ihr die Hand, 
und führte fie bis an die Thüre ihres Mannes, 
wo fie von einander fchieden. Die Frau trat bins 
ein, und der Geliebte kehrte heim. 

»Süget mir nun, meine Prinzen ,« fuhr der 
Kadi von Kabiro fort, »wen von diefen dreien 
haltet ihr fiir den großmütdigften, den Mann, 

en Räuber, oder den Geliebten.« 

Der ültefte Prinz fagte, derjenige, den er 
am meijten bewunderte, das wäre der Mann. 


, Der ziveite Prinz behauptete, der Liebhaber wäre 


der wunbernömärdigfte. »Und ide, gnädiger 
Herr,« fragte der Kabi den jüngiten Prinzen, 
ber noch ſchwieg, »welcher Meinung ſeyd ihr %«— 
Mir ſcheint,« antwortete diefer junge Prinz, 
»daß-ber Räuber der großmüthigſte iſt: ich bes 

eife nicht, wie er den Reizen der Braut wider« 
Reben, und por allen, wie er ich enthalten 
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konnte, fie zu berauben. Die Diamanten, mit 
welchen fie gefchmückt war, mußten feine Hab» 
gier mächtig reizen, und es ift zu beivundern, 
wie er ed vermochte, einen fo großen Sieg über 
fich Davon zu tragen.« — 

»Prinz,« eriviederte ihm der Kadi, indem er 
ihn ſcharf anblicfte, »ihr bewundert zu fehr die 
Gewalt, ıvelche der Räuber über fich hatte, als 
daß ich euch nicht im Verdacht haben follte, die 
Edelſteine eures feligen DBaterd genommen zu 
haben: ihr habt euch felber verrathen. Befennet 
ed, gnädiger Herr, und laßt euch nicht von einer 
falihen Schaam zurückhalten ; feyd ihr ſchwach 
genug geweſen, einem Antriebe der Habgier nache 
zugeben, fo könnt ihr jeßt eure Schwäche füh- 
nen, indem ihr fie beFennet.« Der Prinz erröthe- 
te bei diefer Anrede, und bekannte die Wahrheit. 


Die Sultaninun von Perfien erzählte diefe Ge⸗ 
Shichte nicht ohne Wirfuug ; die boshaften Fok 
erungen, welche jie daraus zog, machten Sind⸗ 
—* ſchwankend; und fie beine ihu vollend& 
Durch folgende Rede: »Herr, ihr fend eurem Ich- 
ten Tage vielnäber, als ihre wähnet: euer Sobn, 
diefer boshafte Sohn, deflen Leben eure Weſyre 
durch ihre gefährliche Beredfamfeit euch verlän⸗ 
gern laſſen, wird euch vielleicht morgen ſchon 
en Dolch ind Herz flogen. Wehe mir !« fügte 
fie binzu, »was fol aus mir werden, wenn ihr 
umfommet? Aber was frage ich, was aus mir 
werden fol? Mein Leben kümmert mich wenig: 
ich fürchte nur den Tod meines Königs, meines 
Satten, den ich einzig liebe.« Bu 


\ 
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Judem fie Diefes ſagte, fing fie an zu meinen; 
und ihre Verftelung machte auf den Kaiſer einen 
fo lebhaften Eindrud , Daß er ganz erweicht aus— 
rief: »Trocknet eure Thränen, ſchöne Sultaninn; 
ich will meinem Sohne nicht länger verzeiben ; 
er ti nur zu fchuldig, weil er euch in Thränen 
verjeßt. Wir wollen und jeßo zur Ruhe legen; 
und feyd verfichert, gleich morgen, fobuld der 
weiße Widder den fchwarzen bis in den äußers 

en Weiten der Erde vertrieben bat *), werde 
ich unferm gemeinfamen Feinde das Haupt ab« 
Schlagen laflen.« 

Der Kaifer ftand am folgenden Morgen wir 
lich mit dem Borfaße auf, der Königinn Genng⸗ 
thuung zu gewähren; er feßte fich auf feinen 
Thron und befahl dem E:charfrichter, ihm den 
Prinzen vorzuführen. 

. Der neunte Weſyr ermangelte aber auch nicht 

ervor zu freten, und nm Rurgehan's Leben zu 

itten; der König aber legte ihm Stiufchweigen 
auf, und fprach zornig zn ihm: »Weſyr, es ift 
vergeblich, daß du zu Gunſten meines Sohnes 
zu mir vedeit: fein Tod ijt befchloffen.« 

Daranf hob der Weſyr ein zufammengefaltes 
tes Papier eınpor , überreichte ed dem Kaiſer, 
und ſprach zu ihm: »Euer Majeftät gerube, fich 
wenigſtens dieſes Papier vorlefen zu laffen , und 
au vernehmen, was es enthält: durnach möge fie 

hun, was ihr gut dünft.« _ 

Sindbad habın felber das Butt, entfaltete 
ed, und las folgende Worte: 

O weifer_ und immerdar beollichter König! 
ih habe die Sterndeutung zum befonderen Ge: 
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enftande meiner Sorfchungen gemacht; ich habe 
Bein Prinzen das Horoffop geftellt, und gefun⸗ 
den, daß er vierzig Tage lang in äußerfter Ge« 
fahr fchweben wird: bütet euch wohl, ihn tüd: 
ten zu laffen, bevor dieſe verfloffen find.« 

Ale Weſyre vereinigten ihre Bitten mit diefer 
Warnung: »O König ,« fprachen fie, »um Gottes 
wilfen , wartet bis die vierzig Tage vorüber find; 
es Die euch nicht gerenen, diefe Geduld gehabt 
zu haben.« . 

»Ja, ohne Zweifel ;« jehte der neunte Weſyr 
hinzu, »und wenn der König ed mir erlauben 
will, fo will ich ihm eine Gefchichte erzählen, 
welche einige Aebnlichfeit mit der Gefchichte Nur: 

ehan's hat; und Seine Majeftät wird eingefte- 
Den, daß die Geduld alle Unfälle befiegt.« — 


„Wohlan, Weine ,« fagte der König, »fo er:. 


zähle uns denn diefe Gejchichte.« 
Darauf begaun der neunte Weſyr folgeuder⸗ 
maßen: 


- 


Sechzehnte Nacht. 





Geſchichte 
des Prinzen von Karisgne und der Prinzeſ⸗ 
ſinn von Georgien. 





Ein König von Rarisme, welcher Feine Kin 
der hatte, brachte unaufbörlich dem Himmel Se: 
fübde und Dpfer dar, um Erben zu erhalten. 
Der erhabene Gott nahm fein Opfer au, und 
ſchenkte ihm einen Sohn, ſchöner als der Tag. 
Gr feierte deſſen Geburt durch prächtige Feſte; 
er ertheilte Einigen Statthaltereien, Andern 
Jahrgehalte; Furz, all feine Völker genoſſen ſei⸗ 
ner Sreude. 

Er vergaß auch nicht, alle Sterndeuter ſei⸗ 
nes Neichd zu verjanmeln, und befahl ihnen, 
dem Prinzen das Horoffop zu ftellen. Aber ihre 
Beobachtungen waren dem Könige nicht fehr ans 
genebin ; denn fie verfündigten ihm, daß fein 

obn bis. zum Alter von dreißig Jahren von 
zapiloſen Unfällen bedroht wäre, und daß Gott als 
lein die Unfälle wüßte, welche ipın zuſtoßen ſollten. 
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Diefe Verkündigung verminderte fehr die 
Freude des Königs; er empfand einen lebhaften 
Schmerz darüber: gleichwohl, ald wenn er ge« 

en die Sterne anfümpfen wollte, ließ er feinen 
obu unter feinen Augen erziehen, und nahm 
aue erdenklichen BorfichtSmaaßregeln , ihn por 
jedem Zufall zu bewahren ; und es gelang ihm 
mehrere Jahre hindurch. 

Der Prinz var. [ho funfzehn Jahr alt, oh 
ne daß noch ein böſes Abenteuer fein Horoſkop 
beflätigt hatte: dennoch, da man pergebens feis 
ner Beſtimmung widerſtrebt, gefchab es eines 
Tages, indem -er am Ufer bes Meeres ritt, daß 
ihn die Luft ankam, auf dem Wafler zu fahren. 
Er ließ eine Barke bereiten, und beftieg fie mit 
‚ vierzig Perfonen feines Gefolges. Kaum waren 
fie in offener See, ald ein Europäifcher Seeräus 
ber heran Fam und fie angriff; fie thaten einis 

en Widerfland : aber der Korfar war der flärs 
exe, er bemächtigte fich der Barfe, und führte 
fie Alle nach ber Snfel der Sumfaren, wo er 
fie verkaufte. 

Die Samfaren waren fcheußliche Menfchen« 
freier, und hatten Drenfchenleib mit Hundkö⸗ 
pfen. Sie verjperrten den Prinzen von Karidıne 
und feine Leute in einem Haufe, wo fte diefelben 
mit. Rofinen und Mandeln fütterten. Täglich 
führten fie einen von ihnen in die Küche ipres 
Königs, wo fie ihn fchlachteten, und Ragouts 
von ihm machten, welche Seine Samſardiſche 
Majeftät höchſt vortrefflich fand. 

Als die vierzig Mann des Gefolges gefreflen 
waren, erwartete der Priuz; von Karidıne, mel 
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chen man, als den leckerſten Biſſen, bis zuletzt 
aufgeſpart hatte, daſſelbe Schickſal. In dieſer 
grauſamen Erwartung ſoprach er bei fich ſelber: 
v»Ich weiß wohl, daß ich Dem Tode nicht entge⸗ 
en kann; aber warm foll ich mich feige ab» 
Hlachten laffen ? ift e8 nicht beifer , mein Leben 
tHener zu verkaufen ? Ja, Ich wi mich wehren, 
meine Berzweiflung fol wenigſtens einigen die⸗ 
fer nah Menfchenblut gierigen Ungeheuer ver: 
derblich werden.« 

Er hatte diefen Entfchluß gefaßt, ald er die 
Samfaren eintreten ſah. Er ließ fich ohne Wis 
derftund in die Küche des Konigs führen; aber 
fubald er dort war, und auf dem Tifche ein gro« 
Bed Meſſer erblickte, womit man ihm Die Kchle 
abfchneiden wollte, raffte er all feine Kraft zus 
ſammen, zerriß Die Bande, welche feine Hände 
gefeſſelt hielten, ergriff ungeſtüm das Meifer, 
und ſchlug damit die Samfaren, welche ihn bers 

ebracht hatten; er tüdtete einen nach dem an⸗ 

ern: danıı-warf er fie vor die Küchenthüre bins 
aus, und alle, die ed wagten ihm zu nahen, fie 
ten unter feinen Streichen. er ganze Palajt 
war al8bald in Aufruhr, und Haute wieder von 
BSefchrei und Gehente. 

Als der zonig Die 1irfache davon vernahm, 
war er erſtaunt, daß ein einziger Menfch Jo pie: 
len Leuten widerftehen Fonnte; er ging ſelber zu 
wym hin, und ſprach zn ihm: »O SFüngling, i 
beiwunderz deinen Muth, und ſchenke dir da 
Leben; Zämpfe nicht mehr gegen meine Unter: 
thanen , deren Menge dich zulegt überwältigen 
wärde Sage mir, wer ijt dein Bater ?« — 
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»Herr,« antwortete der Prinz, »ich bin der 
Eohn des Königs von Karisme.« — »Die tapfes 
ren Thaten, welche du eben begangen haſt,« ant« 
wortete der König, »beiweifen binlänglich deinen 
edlen Urſprung; irchte nicht6 mehr, mein Hof 
fou fortan nur ein Aufenthalt des Vergnügens 
für dich ſeyn; du ſollſt der glücklichfte der Men» 
Ichen werden, weil ıch dich zu meinem Schwie⸗ 
gertohn erwäble: ich will, Daß du auf der Etelle 

eine Tochter beiratheit ; es iſt eine liebenswür⸗ 
dige Prinzeffinn. Aue Prinzen an meinen Hofe 
find fterblich verliebt in fie; aber ich halte dich 
für den ihrer würdigfiten.« — »Herr,« erwieder⸗ 
te ber Prinz, wenig erbaut von dieſem Antra⸗ 
ge, »&uer Majejtät tbut mir zu viel Ehre an: 
wich dünkt, ein Samſariſcher Prinz würde der 
Prinzeflinn auftändiger ſeyn, ald ich.“ — »Nein, 
nein ‚« fügte der König mit Ungeſtüm, vich ver- 
Lange, daß du fie heiratheſt, ich wünfche es: wis 
derfeße dich nicht länger meinem Willen, fonft 
Einnte ed Dich gereuen.« 

Scheheraſade bemerkte den Tag, und brach 
hier ihre Erzählung ab. 


Siebzehnte Nacht. 


In der folgenden Nacht verlangte der Eule 
tan den Verfolg der Abenteuer des Priuzen von 
Karisme zu hören, und die Eultaninn fuhr fol⸗ 
genderimaßen fort: 

»Der Prinz von Karisme fah wohl ein, wenn 
er diefe Verbindung nicht annähme, fo würde 
der Konig der Santaren, durch feine Weigerung 
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gereizt, nicht ermangeln, ihn tödten zu laſſen, 
und willigte endlich in dieſe Heirath. Er ver⸗ 
mählte ſich alſo mit der Prinzeſſinn. Sie hatte 
den ſchönſten Hundskopf auf der ganzen Jnuſel: 
gleichwohl konnte er ſich nicht daran gewöhnen, 
und er hatte einen vollkommenen Abfchen vor 
ihr ; je mehr LiebEofungen fie ihm machte, je ab» 
ſchreckender fund er fie. 

Diefer Widerwille hätte für den Prinzen ver- 
drießliche Sulgen haben können; aber der Engel 
des Todes Fam ihnen zuvor, und nabte fich dem 
Bette der Prinzeffinn, weiche wenige Tage nach 
ihrer Verheirathung ftarb. 

Der Prinz freute fich in fich ſelber, ſich von 
einer fo abfchenlichen Frau befreiet zu fehen, als 
- er vernahm, daß es Brauch war auf diefer Tue 
el, fo wie auf der von Serendib 2), den 

itwer mit feiner verjtorbenen Frau lebendig 
zu begraben, wie die Witwe mit dem verftorbe: 
nen Wanne. Man fagte ihm, daß die Könige 
ebenfall$ dieſem fchreclichen Gefek unterworfen 
wären; daß die Samſaren daran fo gewöhnt 
wären, daß fie ohne Kummer den Tag ihres Ber 
geäbniffes herannahen ſähen; daß dieſer Tag for 
gar ihnen vielmehr ein Tag der Sreude denn ein 
Zag der Traurigkeit fchiene, indem die einer folchen 
Beerdigung beivohnenden Männer und Frauen 
Dabei tanzten und Lieder füngen, Die mehr ges 
eignet wären Freude ald Trauer zu erregen. 

Dieſe Nachricht verurfachte dem Prinzen von 
Karisıne einen unausfprechlichen Schmerz: gleich» 
wohl mußte er der Nothwendigkeit weichen. Man 
feste ihn, wie feine Frau, auf eine offene Bahre, 


‘ 


Der Prinz d. Karisme u. d. Prinzeflinn v. Georgien. 15 


mit einem Brot und einem Kruge Waſſer, und 
teug fie beide an den Drt des Begräbniſſes. 
ieſes war eine tiefe und weite unterirdifche 
Höhle, welche man eigens dafür auf dem Felde 
ausgegraben Batte. Zuvörderſt lich man die Prine 
zeſſinn mit einem Seile hinab. Hierauf theilten 
alle Perfonen des Leichengefolges fich in zwei 
Reiben, zu tanzen und zu Ängen. Die Jünglin 
e ınit ihren Geliebten fteilten fich auf die eine 
Seite, und’anf die andere die Neuvermäblten. 
Die eriten faßten fich bei der Hand, tanzten im 
Reigen, während in iprer Mitte einer der Jüng 
linge Perfiiche Verſe fang. 
Nach diefen Tanzen und Gefängen, welche 
dem Prinzen von Karisme Fein fonderliches Ver⸗ 
nügen machten, ließ ınan ihn ebenfo wie ſeine 
rau, in die Höhle hinab, deren Deffnung man 
fogleich mit einem ſchweren Steine verfchloß. 
als er fich in diefem entjeßlichen Abgrunde 
fab, rief er aus: »O mein Gott! in welchen Zus 
ftand läſſeſt du mich verfinfen. Iſt dies das 
2008, das du für einen Prinzen aufbebalten haft, 
der immerdar getreulich die Borfchriften des Ko« 
rans befolgt hat? Haft du mich nur den Bitten 
meines Baterd gewährt, um mich dem graufüme 
ften Tode zu mweihen?« Indem er alfo fprach, 
fing er bitterlicd) an zu weinen. 
Obwohl ohne Hoffnung, aus diefem verhäng⸗ 
nißvollen Drte zu entkommen, unterließ er je 
Doch nicht, fobald er fich auf dem Boden fühlte, 
aus dem Sarge aufzufteben, und tappend längs 
einer Mauer bin zu geben, die ihn aufftieß. 
Er hatte noch nicht Hundert Schritte gemacht, 
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als feine Augen plößlich durch den Glanz eines 
Lichtes getroffen wurden, welches er vor fich ers 
blickte; er befchleunigte fogleich feine Schritte, 
und kam bald dem Lichte fo nahe, daß er bee 
merkte, Daß es eine Frau war, die cine Wuach$: 
ferze in der Hand bielt. . ü 

Er näherte fich ihr noch mebr ; aber die Frau, 
fobald fie den Schall feiner Tritte hörte, blies 
das Licht and. »O Himmel!« fügte darauf der 
Prinz, »folte ich mich getäufcht haben? Habe 
ich nicht wirflich ein Licht gefehen ? ſollte es nur 
ein Geſpenſt meines verwirrten Geiſtes geweſen 
feyn ? Ohne Zweifel, es ift eine Täufchung. Ach, 
unglückjeliger Prinz! Gib für immer die Hoff: 
nung -auf; Die Sonne wiederzufeben. Da bijt du 
nun in die ewige Nacht hinabgejtiegen, noch vor 
dem von der Natur gefebten Siele. O Kinig von 
Karisme ! Unglücklicher Urheber meines Daſeyns, 
gib die Hoffnung meiner Heimkehr auf. Ach! dein 
Eohn wird nicht die Etüße und dee Troft dei: 
nes Alters feyn: er muß bier auf die qualvollſte 
Weife umkommen!« 

Als er diefe lekten Worte ausfprach, hörte 
er eine Stimme, welche zu ihm fügte; »Tröjtet 
euch Prinz; da ihr der Sohn des Königs von 
Karisıne jeyd, fo fout ihr hier nicht eure Tage 
befchließen: ich will euch retten, unter der Be— 
dingung, daß ihr mir zuvor verfprechet, mich zu 
beiratben.« — »Herrinn,« antwortete der Prinz, 
»es ijt ohne Zweifel eine harte Beftimmung, mit 
. funfzehn Jahren lebendig begraben zu fenn: aber 
ich will lieber alle Härte deftelben erdufden, als 
euch dieſes Verfprechen thun, wenn ihr meiner 
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verfotbenen Frau ähnlich ſeyd. Habt ihr, wie 
fie, einen Hundskopf, To ift es mir unmöglich, 
euch zn fieben.« — »Ich bin Feine Samſarinn,« 
erwiederte die Frau; »übrigens bin ich nur vier. 
zehn Fahr alt, und ich glaube nicht, daß mein 
Geſecht euch Furcht machen wird.« 

Indem fie dieſes ſagte zündete fie Die Wachs⸗ 
kerze wieder an, und ließ den Angen des Prine 
zen ein Geficht entgegen leuchten, deſſen Schöns 
beit ihn erſtaunte. 

»Welche NReize!« rief er mit Entzücken aus, 
»nichts ift mit dem zu vergleichen, was ich er: 
blicke. Aber ums Himmels willen, fchönes Fräu⸗ 
kein, faget mir, wer ihr fend; ihr müßt eine See 
feyn, weil ihr mir gefagt habt, daß ihr mich. 
aus dieſem Abgrunde ziehen Pönnet.« — 

»Rein, Here ,« fügte das Bräulein, vich bin 
feine Fee, ich bin die Tochter ded Königs von 
Georgien, und man nennt mih Dilaram). 
Sch will euch meine Gefchichte ein andermal er- 

ählen; gegenmärtig begnüge ich mich, euch zu 
Ben, —* durch einen Sturm an dieſe un⸗ 
ſelige Inſel verſchlagen, und genöthigt wurde, 
nın dem Tode zu entgehen, einen Samſariſchen 
Herrn zu beirathen: er jtarb gejiern, nach einer 
langen Krunfheit; man begrub auch mich, nach 
dem Landesbrauche,, mit einem ‘Brot, und eis 
nem Kruge Waſſer; aber vor meiner Beerdi und 
verbarg 2 unter meinem Noch einen Tf ba ⸗ 
makl a), ſammt Zunder und MWachöferse. Sp: 
bald ich in dieſe Gruft hinabgekommen war, und 
bemerkte, Daß man die Deffunug derſelben ver⸗ 
Schi offen hatte, flieg ich aus. meinem Sarge, und 

u. 2 
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günbete die Kerze an: ich empfand wicht gang 
8 Grauen, welches mich au dieſem fchrecdend« 
vollen Drte hätte ergreifen müſſen; der Him⸗ 
mel, melcher meine Erhaltung wollte, flüßte 
mir ein Vertrauen ein, dem fich mein FI oh⸗ 
ne zu wiſſen warum, hingab. Sch verfolgte eis 
nen ziemlich fchmalen Weg, der ſich vor mir zeigs 
te, ſowohl um mich von den taufend entjeßlis 
chen Gegenſtänden, die mein Auge beleidigten, 
zu entfernen, ald um zu fehben, ob ich nicht its 
gend einen Ausgang finden Fönnte. Kaum hatte 
ich hundert Schritte gemacht, als ich etwas Weis 
Bes erblickte: ed war ein großer Marmoritein, 
Ber: fi) meinen Augen daritellte. Ich nüberte 
mich ihm, und gerieth in das äußerfte Erſtan⸗— 
nen, ald ich eine Inſchrift bemerkte, in welcher 
- au mein Name vorfam. Kommet, Kind ſuet 

Dilaram fort, »Fommet und leſet dieſe Inſchrift; 
fie wird euch nicht weniger Ueberraſchung vers 
urfachen, als mir.« zu 

Indem fe dieſes fprach, gab fie die Kerze 
dem Prinzen, welcher fich dem Steine näherte, 
und auf demfelben folgende Worte laß: 

»Wenn der Prinz von Karidme und 
Bie Prinzeffinu von Georgien hier 
zufammenfommen, mögen fie Diefen 
Stein aufbeben und die Treppe dar 
unter hinabſteigen« 

‚ „Aber wie,« fügte der Prinz, »Fünnen wir 
diefen fchweren Stein emporbeben? es würden 
mehr denn hundert Mann erfordert, um dad zu 
bewerkſtelligen.« — vHerr,« fagte die Prinzeflinn, 
»wir wollen doch immer unfere Kräfte vertuchen ; 
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irgend ein Weifer ift bei unfern Angelegenheiten 
Im Spiele, ur ich babe eine Worabnung, daß 
wir uns von hier aus befreien werden.« 

Der Prinz gab die Kerze wieder an Dilaramı, 
und fchickte Ei m, den Stein zu lüften; aber 
er hatte nicht nöthig, all feine Kraft anzuſtren 

n, denn jobald er ihm nur berührte, bob er 
ich von felber weg, und darunter erfchien eine 
Treppe. 

Beide fliegen fogleich. hinab in eine apdere 
Gruft, von wo fie in einen langeu Gang traten, 
der fie bis in eine am Fuß eines Berged ausge⸗ 
hauene Höhle führte: Durch diefe traten fie wie— 
= Far Licht, und befanden ſich am fer eines 

ulce®. \ 

Als gute Moslemim 5), wie fie waren, mu 
fen fie fich nieder ımıd beteten; und nachdem fie 
Bott den fchuldigen Dank gefagt, erblickten fie 
am Ufer des Fluffes eine Eleine Barke, welche 
fie zuvor nicht bemerft hatten. Cie zweifelten 
nicht , daß ed ein neues Wunder wäre, welche 
die göttliche Güte für fie gewirkt hätte. Das 
verdoppelte Mre Freude über das Wiederfehen 
des Tages; und objchon die Burfe ohne Ruder 
‚und Mutrofen war, fo traten fie dennoch mit 
Vertrauen Binein. eh Burfe ‚« fagte der 
Prinz, »wird ohne Zweifel von unferm Schuße 
engel gefteuert, welcher dafür forgen wird, uns 


an irgend einen bewohnten Drt zu führen. Fol 


gen wir dem Laufe des Stromes , und fürchten 
wir nichte.« _ 
Sie überließen fich. der Strömung , deren 
Schnelligkeit im Sortgange immer zunahm; denn 
2 


» 





der Buß berengfe fih allmählich immer mebr, 
um zwijchen zwei Bergen durchzirbringen, deren 
Gipfel fich vereinigten, und ein unermeßliches 
Gewölbe bildeten, worin ed fo dunfel war, daß. 
man weder Himmel noch Erde fah. Die Barke 
wurde in dieſes Gewölbe ſo gewaltig hinein ge- 
ogen, daß der Prinz und die Prinzeffinn * 
—* verloren glaubten. Sie fingen an zu fürch— 
ten, daß der Himmel nicht fo viel Sorge für ihr 
Leben trüge, als fie fich eingebildet hatten. In 
der That, bald wurden fie hoch bis an das Ge: 
wölbe empor gehoben, und bald fchienen fie in 
den Abgrund hinab zu fahren. Sie fparten bei 
diefer Gelegenheit Feine Gebete, nnd fie wurden 
erhört. Die Burke trat endlich aus dem Gewol: 
be hervor, und der Strom ſchob fie and Ufer. 
Site ftiegen ſogleich ans Land; und wieder 
Muth faſſend, fchanten fie nach allen Eeiten in 
den Gefilden umber, ob fie nicht irgend ein Haus 
entdeckten, wo fie um Erfrifchungen bitten könn⸗ 
ten. Sie erblickten auf dem Abhange eines Ber: 
ges einen Hohen Dom, welcher dem ähnlich war, 
den man Kubbay Chiramant °, nennt. 
Sie richteten ihre Schritte nach demfelben, und 
al3 fie ſich ihm genähert hatten, ſahen fie, daß 
er _fich in der Mitte eines prächtigen Palaſtes 
befand, auf deffen Thüre mehrere hieroglyphiſch— 
kabaliſtiſche Figuren ftanden, mit diefer Arabis 
fchen Inſchrift: 
»O du,derdu in diefenreihen Pa 
laft einzutreten wünfcheft, vernimm, 
Daß du micht bineinfommft, wenn.du 
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nicht vor der Thür ein achtfüßiges 
bier opferſt.« 

»Da bin id) in meiner Erwartung betrogen,« 
fagte die Prinzeſſinn Dilaram: »ich glaubte jchon, 
Daß ich Das Bergnügen Haben würde, das Sur 
nere Diefes Palaſtes zu ſchauen« — »Prinzefe 
finn ‚« fügte der. Prinz, »ich war von derſelben 
Reugier getrieben ; aber es ift unmöglich, fie. zu 
befriedigen ; wir würden vergebliche- Anjtrengune 
gen machen, nın.die Thürzu öffnen. Diefe Fi⸗ 
geeen, welche wir darauf fehen, bilden eines 

alisınan, der e8 verhindert.« — »Wohlan denn,« 
fagte die Prinzeſſinn von Georgien; »feßen wir 
ans anf diefen Rafen nieder, um uns einen Au— 
genblick auszuruben, und zu überlegen, was wir 
nun tbun follen.« — »Meine Prinzeffinn ‚« er⸗ 
wiederte der Prinz von Karisıne, verzählet mir 
lieber eure Sefchichte ; ich bin höchſt ungeduldig, 
fie zu vernehmen.« x 

»Ich will fie euch mit wenigen Worten ers 
zählen, Herr ,« antwortete Dilaram. »Der Kos 
nig von Georgien, mein Bater, ließ ınich in feis 
nem Palajte mit aller Sorgfalt erziehen, deren 
nur ein Buter fähig iſt, der feine Kinder zärtlich 
liebt. Ein junger brinz unſers Hauſes, welcher 
‚die Freiheit hatte, mich manchmal zu ſehen, heg⸗ 
te für mich Empfindungen, die feiner Ruhe ges 
fährlich wuren. Er liebte mich, und ich fing an, . 
feine Liebe zu erwiedern, als der Ye Ab 
emes benachbarten Königs an dem Hofe von 
Georgien ankam, nud für feinen Herrn um net 
ne Hand warb. Mein Vater, dent diefe Verbin⸗ 
dung vortheilhaft fchien, willigte ohne Beben: 
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- Ben ein, und ich mußte mich zur Abreife mit dem 
Weſyr anfchicken. Der junge Prinz, der mich 
liebte, war fo betrübt über meine Abreife, da 
er vor Schmerz ftarb, indem er mir Lebewo 
fagte. Sch beweinte feinen Tod auf eine Weite, 
die alle Welt überzeugen mußte, daß ich ihn bei 
feinem Leben nicht gehaßt hatte; gleichwohl, da 
man wußte, daß ich meinen Vater zärtlich lies 
‘te, täufchte man fich über die Quelle meiner 
Thränen, und wähnte mich zärtlicdher, als ich 
war. Indeſſen reifte ich mit dem Weſyr ab. Wir 
Ichifften uns in ein kleines Fahrzeug ein, um 
über einen Arm des Meeres zu ſetzen, das wir 
durchſchiffen mußten; du erhob ſich FR ein 
jo wüthender Sturm, daß unfere Matrojen nicht 
mehr mußten, was fie thım follten, und das 
Schiff den Winden und Wellen preisgaben, wel 
che uns an die Infel der Samfaren warfen. 
Diefe. Ungeheuer liefen, auf das Gerücht von 
unferer Ankunft, fogleich an den Steund, und 
bemächtigten fich der ganzen Schiffsmannſchaft. 
Das Folgende kann ich nicht ohne Grauen eve - 
ählen: fie fraßen den Weſyhr ſammt allen Per⸗ 
nen unferd Gefolged. Was mich betrifft, fo 
gfel ich einem alten Samſariſchen Herrn, wel⸗ 
er mir ſagte, wenn ich ihn heirathen wollte, 
o würde ich daſſfelbe Schickſal vermeiden, dem 
Ich ſonſt nicht entgehen koͤnnte. Ich bekenne 
aufrichtig, ich hatte eine ſolche Furcht, gefreſ⸗ 
ſen zu werden, daß ich mich lieber —3 — ſei⸗ 
ne Frau ji werden, obgleich fein Hundsfopf mich 
jedesmal grauen machte, wenn ich ihn anfab. 
wei Tage nach unferer Hochzeit ward er Pramf. 


. 2 
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Lange hat feine Krankheit gedauert, bis endlich 
geftern ipr der Tod... .« i | 
- Der Prinz von Karisme unterbrach bei dieſer 
Stelle ungeſtüm die Preinzeflinn, weil er eine Tr 
Tantel auf fie zulaufen fab. »Nehmt euch in Acht, 
Serrinn,« rief er aus, »ich fehe eine Tarantel auf 
enerm Kleide.« Auf diefe Warnung fließ Dilas 
tam, welche wußte, wie gefährlich die Tarans, 
teln find, einen durchdringenden Schrei aus. Sie 
fprang fchleunig auf, und fchüttelte ihe Kleid: 
die Tarantel fiel herab, und der Prinz trat mut 

dem Fuße darauf, und zerquetichte fie. ' 
Kaum hatte er fie getödtet, als fie ein fta® 
kes Geräufch vom Palafte her hörten, deifen 
Pforte ſich plötzlich von ſelber öffnete. Betroffen 
über dieſe Erſcheinung ſahen ſie einander mit 
äußerſter Verwunderung un. Sie ſchloſſen aber 
daraus, daß die Tarantel acht Füße haben Ne 
te, und daß fie das Thier wäre, deſſen Dpfes 
raag die Inſchrift verlangte. 
Ecrfreut über diefes Abentener, fanden fie 
auf und gingen nach dem Schloffe. Sie traten 
zuvörderſt in einen großen Garten, wo Bäume 
von atlen Arten ans allen Welttbeilen verſam⸗ 
melt fchienen. Die Zweige diefer Bänmıe fchie 
nen mit reifen. Früchten beladen ; aber als der 
Prinz, von Hunger getrieben, fich nabte, um 
welche abznbrechen, bemerkte er, daß fie von 
Gold waren. Mitten im Garten riefelte ein Bäche _ 
lein, deffen reines und Flares Waller auf dem 
Stunde zahlloſe Edeljteine ſehen ließ. 
Nachdem fie den Garten mit aller ihm gebüh⸗ 
senden Anfmerkſamfeit betruchtet hatten, gingen 
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fe auf den Dom zu, weicher ſchon bein Aus⸗ 
fteigen aus der Barfe ihre Blicke auf fich gezo⸗ 
‚gen hatte. Er beſtand ganz aus Vergkriſtall; 
fie gingen durch denſelben, und fürder durch 
‚mebrere überall von Gold, Diamanten und Rus 
‚ binen ftrablende Zimmer, ohne jemand zu begeg⸗ 
nen. Endlich Famen fie an eine filberne Thür, 
welche fie öffneten. Sie traten in ein prachtvol⸗ 
les Gemach, und fanden darin auf einem Sofa 
‚einen Greis mit einer Krone von Smaragden 
auf dem Haupte. Sein weißer ‘Bart hing bis 
auf die Erde hinab, beitand aber nur and Yes 
fangen, von einander abjtebenden Haaren; eben: 
fo bejtaud fein Echnauzbart aus drei Haaren 
anf jeder Eeite, welche nuter dem Kinne fich 
mit dem übrigen Barte vereinigten; überdieß 
waren die Nägel feiner Singer wenigftens eine 
Elle lang. . 

Diefe ehrivürdige Geftalt wandte die Augen 
auf den Prinzen und die Prinzeſſinn, und fagte 
zu ihnen: »Ihr jungen Leute, wer fend ihr ?« — 
»Herr,« antmprtete ber Prinz, »ich biu der Co 
bed Könige von Karisıne, und diefe ſchöne Priu⸗ 
: zeffinn iſt Die Tochter des Königs von Georgien. 
- Bir wollen euch unjere Abenteuer erzählen, wenn 
es euch gefällt, Ich bin überzengt, ihr werdet 
Mitleid mit uns haben, und ich Ichmeichle mir, 
ihr werbet großmüthig genug ſeyn, uns eine Zu⸗ 

Flucht zu gewähren. 

:  »%a, Prinz ,« eriwiederte der Greis, vich gebe 
fie euch ; ſeyd mir eins wie das andere willkom⸗ 
men. Da ihr Königsfinder fend, und glücklich 
. genug gemeten, den Eingang in diefen Palaft zu 
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finden, ſo kommt es uur u euch am, meine Au⸗ 

uehmlichfeiten zu heilen. ibet bier bei mir, ihr 
werdet einer ewigen Glückſeligkeit genießen. Der 
Tod, weicher alle andere Meufchen feine Macht 
fühlen läßt, wırd euch meiden, 

Ich war einft König von China, Die Länge 
meiner Nägel verbindigt cuch mein hohes Alter, 
Eine Umwälzung, die in meinen Staaten vor 
ine, nöthigte mich, fie zu verlaffen. Ich begab 
ich in dieſe Wüſte, ich ließ hier einen Palajt 
erbauen, durch mehrere Seijter, denen ich als 
Kabaliit zu gebieten habe. Es find ſchon taufend 
Jahre, daß ich bier bin, und ich babe den Vor⸗ 
* ‚ewig zu leben; denn ich beſitze das Geheim⸗ 
niß des Steins der Weiſen, und folglich bin ich 
unsterblich. Sch will euch dieſes wunderbare Ge⸗ 
peinmiß mittheilen, wenn ihr einige Jahrzehen⸗ 

e bei mir zugebracht Habt. — »Dieine Rede ex; 

aunt ensh ‚« fügte er hinzu; »aber was ich euch 

ge, ift alerdings wahr. Ein Meufch, der Den 
Etein der Weifen zu bereiten verfteht , kann nicht 
des natürlichen Todes ſterben. Er kann, ich ges 
ſtehe es, ermordet werden; fein Geheimuiß vers 
mag ihn nich por einem gewaltfanen Tode zu 
fchüßen: aber um die Gelegenheit dazır zu vers 
meiden, Darf er fich nur in eine untericdifche Woh⸗ 
nung zurückziehen , oder fich in einer Wüſte einen 
folchen Palajt Bauen laſſen, wie Diefer ift. Hier 
tin ich in Sicherheit: Tollkühnheit und Nache 
ſtellung vermögen nichts gegen nich auszurich- 
ten. Der Talisman, welchen ihre auf der Thüre 
bemerkt Habt, ift auf eine folche Weiſe zufants 
mengefegt, daß weder Räuber noch Böſewichte 
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hereintreten können, und wenn ſie auch tauſend 
achtfüßige Thiere opferten. Wer ein ſolches Thier 
tödtet, muß ein tugendhafter Menſch ſeyn, ſonſt 
öffnet ſich die Thür ihm nicht.« 
Nachdem der alte König von China feine Nede 
eendigat hatte, erbot er dem Prinzen und der 
rinzeffinn feine Sreundfchaft, und beide ent« 
chloffen ſich, Hei ihm in dem Palaſte zu bleiben. 

Er fragte fie darauf, ob fie nicht Erfrifchune 
gen bedürften, und als fie ihm dies bejabeten, 
zeigte er ihnen mit bem Singer zwei Springbrune 
nen, welche fichin goldene, en ergoflen. Der 
eine beitand aus Foftlichem Wein, und der an 
dere aus unvergleichlicher Milch, welche im Nies 
derfallen gerinnend, zu einer Art von köſtlichem 
Sallert ward. Der alte König rief drei Geijter, 
und befahl ihnen, anfzutragen. Sie deckten ſo⸗ 
“gleich einen Tiſch für drei Perſonen, und beſetz⸗ 
ten ihn mit drei Schüſſela der geronnenen Milch. 
Der Prinz von Karisme und die Prinzeflinn von 
Georgien aßen davon mit großer Luft; und von 
Zeit zu Zeit reichten ihnen die Geifter auch von 
dem Weine in Schalen von Kriſtall. Der alte 
König aber, der fich, wegen der übergroßen 
Länge Jeiner Nägel, feiner Hände nicht bedienen 
Fonnte ‚ that nichts weiter, ald den Mund zu 
öffnen, und emer der Geifter gab ihm zu eſſen 
und zu frinfen, wie einem Kinde. 

Begen das Ende der Malzeit bat diejer gute 
alte König feine Säfte, ihm ihre Gefchichte zirer- 
zählen; was fie auch, ſowöhl aus Zuneigung, 
als dem Necht der Gaftfreundfchaft zu Ehren, _ 
gern tbaten. 
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Nachdem fie die Erzählung ihrer Abenteuer 
vollendet hatten, nahm er das Wort, und fagte 
su ihnen: »Zröfle euch beide über eure vergans 
genen Unglücksfälle. Ihr ſeyd jung und liebens- 
würdig, und Fönnt eud) bier, durch das Gelübde 
gegenjeitiger Treue, das angenehinfte Leben be: 
reiten.« 

Der Prinz und die Prinzeffinn, welche fidy- 
jdon ewige Liebe gefchivoren hatten, erneuten 
hren Eid, und vermäblten fi) vor Seiner Chi⸗ 
nefifhen Majeftät, welche fie zum Zeugen ihres 
Bundes nahmen. 

Gern hätten dieſe zärtlichen Gatten jeden Au- 
genblid der Liebe geweihet; aber aus Gefällig. 

eit für den alten König, opferten fie einen Theil 
bes Tages, ihn zu unterhalten, oder vielmehr, 
‚alte die Geſchichten feiner Zeit anzuhören, welche 
er nicht müde ward, ihnen zu erzählen. 

Unterdeflen ward Die en fchwanger, 
nnd gebar zivei Pleine Prinzen, fchön von Anges 
ficht wie der Mond. Sie nährte fie felber mit 
ihrer Milch) , und als fie fähig waren, Unterricht 
anzunehmen, lehrte fie einer der Seifter taufend 
munderfame nen. wu 

Schon waren fie zehn Jahre alt, al& die Prins 
zeſſinn, ihre Mutter, zu dem Prinzen, ihrem 
Demable, fprach : »Mein theurer Herr, ich muß 
Dir befennen,, daß ich anfanae in diefem Palafte 
mich zu langweilen. Umfonft bietet er meinen 
Augen taufend wunderbare Gegenftände dar. Der 

wang für immer darin zu bleiben, beraubt ihn 
ür mich aller Reize. Mag der Konig von China 
und immerhin verjichern,, daß wir niemals ſter⸗ 
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ben.werden, dieſe Berfiherung rũhrt mich wenig. 
Sein Geheimniß ſchützt nicht vor dem Alter, und 
e$ ijt vielmehr ein Unglück, denn ein Glück, vom 
Alter befchiveret zu leben. Webrigens möchte ich 
auch gern meinten Bater ıwiederjehen , wenn der 
Schmerz uber meinen Verluſt ihm nicht das Ger 
beu geraubt Hat. - 
Meine Koniginn,« antwortete der Prinz, »bei 
diefer Unjterblichkeit, weiche man uns verbeißen 
Bat, babe ich Fein anderes Vergnügen im Sinne, 
als das, dich ewig lieben zu konnen. Der Him⸗ 
mel ijt mein Zeuge, daß auch ich das größte 
Verlangen trage, den König, meinen Bater, 
wiederzuſehen, deilen Andenken mir oft Thräuen 
‚entlockt: aber welchen Weg follen wir einfchlas 
gen, um nach Georgien zu gelangen. — »Herr,« 
eripiederte die Prinzefliun, »unfere Barke fteht 
noch auf den Strande, an welchen die Fluten 
fie geworfen haben: laß uns ihr zum zweitens 
male unſer Schickfal anvertrauen, und folgen wie 
dem. Strome; er bringt uns vielleicht au irgend 
einen Drt, wo wir eine Gelegenheit ſinden, an 
den Hof meines Vaters ader ir die Staaten des 
beinen zu gelangen.« 

»Ich willige ein „ meine Herriun,« erwiede te 
der Prinz, »nur die zu gefallen iſt all mein Bes 
fireben. Bir wollen diefen Palaſt verlaſſen, weil 
bu dich darin Langweiteit, and mit den Prinzen, 
unfern Söhnen, die Barfe befteigen. Aber, ach! 
welche Betrübniß wird unfere Abreife dein Kos 
nige von China verurfachen! Er liebt uns, wie 
feine Kinder; er glaubt, dag wir ihn nie ver⸗ 
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laffen werden: er wird untröftlich feyn, wenn 
wir von ihm feheiden.« 

»Laß uns hingehen und mit iIhmreden,« fügte 
‚die Prinzeſſinn; »wir wollen uns verjtelien, und 
um feine Verzweiflung abzumenden, ihn glauben 
machen, daß wir nieht für innmer von ihm fche.: 
den wollen.« 

Nach dieſer Unterhaltung begaben fie fich zu 
dem alten Könige; fie fteiften ihm vor, daß fie 
eine fo heftige Echnfucht Hätten, ihre Acltern 
wiederzufeben , daß jie ihr nicht widerſtehen Eünn- 
ten; fie baten ihn, in ihre Heimkehr in ihr Va— 
terland zu willigen, und verficherten ihn, daß 
. fie binnen einiger Jahre wieder zu ihm kommen 
mwirden. 

Auf diefe Rede fing der König an zu weinen: 
»D meine Kinder !« rief er aus, »fo nr ich euch 
denn verlieren! Ach! ich werde euch nimmer wies 
derſehen.« — »Herr ‚x fügte der Prinz, »Taßt ung 
den Antrieben des Blutes folgen: wenn wir ihnen 
genuggethan ‚gaben, jo werden wir in diefe Ein- 
ſamkeit zurückkehren, um mit euch die Süßig— 
feiten der Unſterblichkeit zu genießen.« 

Die Prinzeffinn wiederholte ihn daſſelbe; aber 
fie mochten ihn immerhin ihrer Wiederkehr ver: 
ichern, du er die Wiffenfchaft Mefafchefa befaß, _ 

o fa$ er im Grunde ihres Herzens, nnd wußte” 

wohl, daß fie nicht gelonnen waren, ihm ihr 

Wort zu halten. Der Schmerz, diefe von ibm fo 
überans zärtlich geliebten Perfonen zu verlieren, 
machte ihm dad Leben unertrüglich. Er rief den 
Engel ded Todes, welchen er Seit fo vielen Men: 
fhenaltern durch die Geheimniffe feiner Kunft 
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von ſich entfernt hielt; er gab die Sorgfalt auf, 
an welche er fich gewöhnt hatte, um feine Tage _ 
zu verlängern, und ließ fich fterben. 

Ranın Batte er den letzten Seufzerrausgehaucht, 
als feine Geifter ihn entrückten. Der Palaft vers 
—e— darauf auch plötzlich, und der Prinz mit 
einer Gattinn und ſeinen Kindern befanden ſich 
mitten auf dem Felde. Sie konnten ſich nicht ent⸗ 
halten zu weinen, wenn ſie bedachten, daß ſie 
die Urſache des Todes des alten Königs wären; 
aber ihr Schmerz wich bald den lockenden Vor: 
flellungen , welche die Hoffnung, ihre Aeltern 
wieberzufehen, ihnen eingab, und fie befchäftig- 
ten fich jest nur mit ihrer Abreife. 

Sie brachten einige Früchte, welche troß der 
Unfruchtbarkeit ded Bodens, die gütige Natur 
. eigens für fie in diefer Wüſte hervorgebracht zu 
- haben fchien. Sie trugen diefelben in ihre Barke, 
melde an einen Pfahl gebunden, und noch in 
demfelben Etande war, in welchem fie fie vers 
laſſen Hatten. Sie banden fie los, fliegen alle 
viere hinein, und überließen ſich dem Laufe des 
Stromes, welcher einer Viertelmeile von dort 
fish in das Meer ergoß. 

‚Ein Seeräuber, welcher vor der Mündung 
dieſes Stromes Freuzte, entdeckte die Burke, 
nahte fich ihr, und rief dem Prinzen zu, fich zu 
ergeben, wenn er dem Tode entgehen wollte. 
Der Prinz war ohne Waffen, was Fonnteer da 
gegen eine fo große Zahl Bewaffneter ausrich« 
ten? Anftatt ſich unnüß zu vertheidigen, übers 
gab er fich den Händen des Seeräubers, indem 
er ihn bei allem, was heilig ift, beſchwur, feiner 
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Gattinn nicht die Shre und feinen Kindern nicht 
das Leben zu rauben. 

Der Räuber, nachdem er ſie an Bord genom⸗ 
men hatte, fegelte nach einer Inſel, wo er den 
Prinzen von-Karisme audfegen lich. Darauf fuch» 
te er mieder dad Weite, umd nahm die Prinzefs 
ſinn und ihre beiden Söhre mit’ fich. 

Es iſt unmöglich, den Jammer des Prinzen 
und feiner Dilaramı zu fehildern, als fie Ni alfo 
getrennt ſahen. So lange der Prinz das Schiff 
noch ſehen Eonnte, hörte er nicht auf, dem Räus 
bee nachzurufen. »Ha, Böfewicht!« fchrie er ihm 
zu, »wähne nicht, daß Gott deine Schandthat 
unbeftraft laffen wird. In welchen Winkel der 
Erde du dich auch verbergen magſt, du wirft nicht 
der Etrafe entgeben , welche jeine GerechtigFeit 
Bir bereitet. Darauf fich gen Himmel richtend, - 
fuhr er fort: »O du gerechter Himmel! der dus 
mich biöher immer beſchützt, baft du mich. jeßo 
verlaffen? Haft du es zulaffen können, dag man 
mir meine Sattinn und meine Kinder entriß ? 
Wehe mir! wenn bu nicht ein neues Wunder 
thuſt, um mir diefe fo theuern Segenftände wies 
berzugeben, fo habe ich mich über deine bishes 
eige Gnade mehr zu beklagen als glücklich zu prei« 
en. Warum haft du mid) aus fo viel Gefahren 
gerettet! Scobeft du mein Berderben nur auf, 

is ich alle Befümmeerniffe eines Vaters und Gat⸗ 
ten empfände ?« 

Während er folhe Reden ausftieß, fab er 
mehrere Leute auf ſich zukommen, welche. ihm 
fehr feltfam fchienen. Sie hatten einen Leib wie 
andere Menſchen, waren aber ohne Kopf: fie hat⸗ 
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ten ein weites Maul in der Bruſt undein Auge 
an jeder Schulter. Diefe Ungehener beinärhtigten 
fich feiner, und führten ihn zu ihrem Könige. 

v»yHHerr, « ſagten fie zu ihm, »hier ift rin‘ Fremd⸗ 


lirs von ſehr üblem Ausſehen, welchen wir auf. 


dem Strande gefunden haben. Er könnte wohl 
ein Kundſchafter unſerer Feinde ſeyn.« — »Wohl⸗ 
an,« antwortete der König, »man bereite einen 
Holzſtoß und verbrenne ihn darauf, nachdem ich 
ihn befragt babe. Junger Menſch,« fahr er fort, 
indem er jich zu dem Prinzen wandte, »wer bift 
du? woher kommſt du? und muß führe‘ dich ber 
auf diefe Inſel %« 


Der Prinz verſchwieg ibm nicht feine Abe 


Punft, und machte ihn eine lange und umſtänd⸗ 
liche Erzählung feiner Abentener. 

Der Konig veriwunderte fich darüber, und 
fügte zu ihm: »Prinz, “ ſehe wohl, daß der 
Himmel euer Leben in beſondere Obhut genom⸗ 
nen hat. Wenn die feltfamen Abenteuer, welche 

ihr mir erzählt Habt, e8 mir nicht bewiefen, fo 
würden die Regungen des Mitleids, welche fie 


mir einflößen, mid) nicht länger daran ziveifeln . 


laffen. Sch folge dieſem Antriebe: ja, ihr ſollt 
leben, ich gebe euch, eine Zuflucht an meinem 
Hofe, und ich fihmeichle, mir, daß ihr mir in 
dem Kriege, welchen ich mit einem benachbars 
ten Könjg führe, nicht unnütz ſeyn werdet. Ich 
will euch Die Urfache dieſes Krieges fügen. Gr 
und feine Unterthänen In nicht folche Menſchen 
ohne Kopf, wie wir, jondern fie haben große 
Vogelköpfe, und wenn fic fprechen, fo gleicht 
ihre Stimme dermaßen der Bogelftimme, dag 
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wir, fobald_einer von ihnen auf unferer Infel 
anfomınt, ihn für einen Strandvogel nehmen, 
und ihn verzehren. Das mißfällt nun ihrem Kö⸗ 
nige, welcher, um fich zu rächen, von Zeit zum 
Zeit eine Slotte ausrüftet und bier Landungen 
verfucht. Er hat deren ſchon mehrere gemacht, 
die ihm mißlungen find. Indeſſen gibt er die 
Hoffnung nicht anf, und alle zu vertilgen; und 
wir unfererfeitö hoffen nicht minder, ihn ſammt 
feinen Untertbanen zu freien. 

»Das ift der Stand meiner Aırgelegenheiten,« 
fubr der König der Eopflofen Menichen fort. 
»Wir find auf unferer Hut vor Ueberfällen, und 
bisher haben wir noch immer die Oberhand über 
unfere Seinde behalten.« on 

Der Prinz von Karisme bot dem Könige ſei⸗ 
nen Arın an, und diefer machte ihn zum Befehls- 
baber feines Heeres. Der junge Feldherr fäumte 
nicht, fein Amt auszuüben, und zu zeigen, daß 
er deſſen nicht unmürdig wäre. , 

Es erfshien bald darauf an der Küſte eine 
große Anzahl von Schiffen. Es war der Köni 
von der nel ber vogelköpfigen Menfchen, wel: 
cher mit den erleſenſten Theile feines Volkes 
eine nene Landung verfuchte. Der Prinz von 
Karisme ließ ibın zeit, die Hälfte der Truppen 
auszufchiffen: dann aber griff er fie mit den ſei⸗ 
nen ungejtiim an, brachte fie in Unordnung, und 

wang fie, wieder auf ihre Schiffe zu fliehen. 
Diele von ihnen murden getödtet, eine große 
Menge ertranf, und der vogelfüpfige König 
ward gezwungen, mit den übrigen fich zurück 
zuziehen. | 3 
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Niemals hatte ver König der kopfloſen Men- 
fchen einen fo glänzenden Zieg davongetragen. 
Der Prinz hatte alle Ehre davon; die Solda: 
ten gejtanden, daß fie noch nicmald waren fo 

ut geführt worden, und Daß Feiner ihrer Seld: 
bern, felbft der berühmtejte, nicht fo viel Ge— 
chicklichkeit gezeigt ‚hatte. - 

Diefe Lobeserhebungen fchmeichelten dem 
jungen Helden, welcher, um fie noch beffer zu 
verdienen , dem Könige vorfchlug, auch feiner: 
feits eine Flotte auszurüſten und feinen Seinden 
Daheim Schrecken einzujagen. Der König geneh— 
migte dieſen Vorſchlag; und eine furchtbare 
Flotte fegelte nad) der Inſel der vogelföpfigen 
Menjchen, unter dem Befehle des Prinzen von 
Karisıne. 

“ Er bewerfftelligte feine Landung in der Nacht, 
und ftellte ohne Larınen feine Lente in Schlachte 
ordnung, und mit Anbruch des Tages rückte er 
gegen die Stadt vor, und überfiel die Einwoh— 
ner, welche fith eines folchen Angriffs nicht ver— 
ſahen. Er todtete alles, was ihm Widerftand 
that. Er nabm den König mit feinem ganzen 
Hofe gefangen, und Pehrte fiegreich nach der Fn: 
fel der Eopflofen Menfchen zurück, 

Hier wurde er unter dem Zujauchzen des das 
beimgebliebenen Volkes empfangen, und es wur—⸗ 
den „Sreudenfefte angeftelt, welche einen Mops 
nat lang duuerten. Man vertheilte die Gefange— 
nen unter den Einwohnern, welche fie mit als 
len den Brüben verfpeiften, womit man Strand«- 

Bögel zu fpeifen pflegt. Der befiegte König felber 
entging nicht eben dieſer Todesurt: bei einem 
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Feſte wurde er der ganzen königlichen Familie 
der kopfloſen Meufchen aufgetiſcht. 

Nach dieſem Feldzuge, welcher den Krieg 
vollſtändig beendigte, begann der Prinz von Ka⸗ 
risme ein müßiges Leben zu been Er blieb 
neun Sabre am Hof des Fopflofen Königs, wel: 
cher ibn fo liebgewanu, daß er eined Tages zu 
ihn fügte: 

.  »Prinz, ich bin alt, und babe Feinen männ- 
lichen Erben: ich will euch meine Krone binteg 
fallen, unter der Bedingung, daß ihre fie mit 
meiner Tochter theilet. Obwohl ihr "eine fehr 
feltfame und gar lücherliche Geitalt habt, fo 
will ich euch doch geen zu meinem Schwieger 
fohn annehmen“ 

Der Prinz wich dieſem Antrage fehr gefchickt 
aus: aber der König kam immer wieder darauf 
zurück, und als er bemerkte, daß der Prinz dieſe 
Heirath verabfcheute, begann er wieder, mit ver- 
ändertem Tone: »Prinz,« fprach er zu ihm: ves 
fteht euch fein an, die Ehre auszufchlagen, wel⸗ 
che ich euch anthun will! Wiſſet, daß alle Dienſte, 
welche ihr mır geleiftet Habt, euch nicht ſchuͤtzen 
werden, meinen Zoru zu empfinden, wenn ihr 
noch länger zügert, mir zu gehorchen! Ihr mo» 

et es wohl bedenken: ihe mußt morgen meine 
ochter heirathen, oder ich lafle euch Diefe Ku- 
el abfchlagen, welche fich unaufhörlich auf eueun 
Schultern drebet und ein fehr ſchnödes Auſehen 
madt.« _ 

Diefe "Worte wurden mit einer Miene aud- 
efpeochen, welche dem Prinzen zu erfennen 
dab, dag er fich entichliegen müßte, Die Prin: 

* 
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zeſſinn zu heirathen oder zu fterben. In biefer 
peinlichen Berlegenheit rief er tranrig aus : »Un⸗ 
glückfeliges Geſtirn, unter welchen ich geboren 
bin, Fann ich denn nimmer deinen bofen Gin- 
fluß erfchöpfen? Es ift noch nicht genug, eine 
Seau mit einem Hundskopf gehabt zu haben, ich 
muß ınich jeßt auch noch mit einem andern Un⸗ 
gebeuer verbinden. O Dilaram! reigende Dilas 
ram, deren Andenfen mir einen Schnierz erregt, 
welchen die Zeit nie abftumpfen wird, wie kann 
ein Prinz, der euer liebes Bild fo heilig in fei- 
nem Herzen bewahrt, mit einem Weibe leben, 
deifen Augen ſich an die Schultern veriert ha⸗ 
ben, und die in der Bruft einen Mund bat, der- 
mehr gemacht ift, einen Mann zu verichlingen, 
als feine Küfle zu empfangen.« | 

. Ungeachtet diefed Widerwillens unterließ er 
jedoch nicht, fich zu dieſer Heirath zu entfchlie- 
Gen, welche mit allem Pompe gefeiert wurde, 
welcher der Geburt der beiden fich vermäblens 
den Perfonen angemeſſen war. 

In der erſten Hochzeitänacht führte man den 
Prinzen in ein Gemach, wohin die Braut [yon 
zuvor geführt war, und ließ bier beide allein. 
Sie näherte ſich ihm zuerſt, und er bebte vor 
Entſetzen: er wähnte, daß ſie hingeriſſen von 
ihrer Begierde und berechtigt durch den Namen 
der Gattinn, ſeine erſterbende Glut anfachen 
wollte; aber fie hielt ihm eine Rede, welche ihm 
Ki Ruhe wiedergab, indem fie ihn aus dem 

rrt vi 509. .s ‚ } 

»Ich weiß wohl, Herr,« fprach fie zu ihm, 
»dag ein Menfch, wie ihr, eine Frau haffen muß, 
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die mir gleicht. Sch urtbeile von euren Empfin⸗ 
dungen nach den meinigen: ich habe eben fo viel 
Abfchen vor euch, als ihr nur immer vor mie 
haben Eount. Wir betrachten uns beide als Uns 
gebener, und wir finden uns beflugenswerth, 
daß mir gezwungen find, und mit einanber zu. 
verbinden, ihr, um dem Tod zu entgehen, und 
ich, um dem Könige, meinem Vater, zu gehor- 
chen. Sch muß euch bei alledem jagen, daß, wenn 
ihr als zartfühlender Mann auf die Rechte des 
Ehegatten verzichten wollt, ich ener Gluck ınas 
chen Fann.« - 

»Ach, guüdige Frau,« antiportete der Prin 
»ich verzichte baranf von ganzem Herzen, weil 
ihe von mir Dies Dpfer verlanget ; aber ich bitte 
euch, ſaget mir, auf welche Weife Fönnt ihr mich 
glücklich machen.» — »Wiſſet,« fuhr fie fort 
»daß ich einen Geiſt liebe, welchen ich eine bef: 
tige Leidenfchaft eingeflößt habe. Sobald er ver: 
nimmt, daß mein Vater mich verheicathet hat, 
wird er nicht ſäumen zu kommen, um mich zu 
eutführen. “Sch werde ihn bitten, euch in euer 
Land zu bringen; und ich ziweifle nicht, daß er, 
hoch erfreut uber enre Ehrerbietung gegen mich, 
alles thun ıwerde, was ihr wünjchet.« — »Wohlan, 
ſchöne Prinzeſſinn,« eriwiederte der Prinz von 
Karisme, entzückt vou der Hoffnung, welche ihm 

egeben wurde, »ich willige ein, und trete eurem 
eglückten Geiſte ale die Schäße ab, welche 
diefe Hochzeit mir bejtimmte; willig überlaife 
ich ihm den Befik davon.« 

Nuchdem er dies gefagt hatte, legte er fi 
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auf ein Sofa, und fchlief ein; und die Priuzefe 
finn that das nämliche. Ä | 
Während fte beide fo fchliefen, erjchien ber 
Geift, welcher die junge Frau liebte, nahm fie 
beide unter die Arme, und führte fie durch die 
Luft Duvon. Er hielt an auf einer Inſel, die 
nicht weit von der Inſel der Fopflofen Menſchen 
mt war, legte hier den Prinzen auf dem 
Raſen nieder, und entführte dann die Prinzeffinn 
in eine unterirdifche Wohnung, welche er eigens 
für fe erbauet. hatte. 
er Prinz war bei feinem Erwachen ver« 
wundert, fich auf einer unbekannten Inſel zu 
finden. Er Dachte wohl, daß während feines 
Schlafes der in die Popflofe Prinzeflinn verliebte 
Geift ihn hieher verfeht hatte; aber ed däuchte 
ihn, daß Diefer Geift nicht fo erfenntlich wäre, 
als fie ihn gerühmt hatte, weil er ihn, anftatt 
ihn in die Heiniath zu bringen, auf einer Inſel 
- ausfeßte, welche vielleicht von eben fo abfcheus 
lichen Leuten bewohnt war, als die Samſaren. 
Er war beunruhigt von allem, was diefer 
Gedanke Schrecliched mit fich führte, ald er 
am Ufer des Meeres einen alten Mann erblickte, 
welcher die Abwaſchung zu verrichten fchien. Er 
kan fchleunig auf und Eief zu ihm bin, und 
agte, ob er ein Mufelmann wäre. »Ja, ich bin 
‘ed ‚« antwortete der Greis; »und ihr, junger 
Mann, wer fend ihr? Nach eurem edein An= 
ftande zu urtheilen,, fend ihr nicht von gemeis 
nem Herfommen.« — »Ihr —5 — euch nicht 
in eurer Vermuthung,« erwiederte der Prinz, 
»benn ich bin ein Königsſohn.« — »Und welcher 
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König ift euer Vater ?« fragte der Greis. »Deff 
net mir euer, Herz: ich ſchwöre bei unferem gro⸗ 
Ben Propheten, daß Feine Arglift hinter meinen 
Worten fteckt ; ich bin geneigter, euch EN dienen, 
ald euch zu ſchaden: redet ohne Rückhalt.« — 

‚»Weil ihr denn meinen Namen zu wiſſen 
münfcht,« erwiederte ber Prinz, »fo füge ich euch, 
daß ih der Prinz von Karisme bin.« — »D 
Gott!« unterbrach ihn der Greis, »ift es mög⸗ 
lich, daß ihr diefer unglücliche Prinz fend, der 
durch einen Europäifchen Seeräuber fortgeführt 
wurde ?« — »Wer hat euch von dieſem Ereigniß 
unterrichten können ?« fragte der Prinz. — »Ich 
muß ed wohl willen, Herr ,« antivortete der 
Greis; »ich bin in den Staaten des Königs, . 
eures Vaters, geboren, Ihr jeher in mir einen 
der Sterndeuter, welche eier Horoſkop ftelten ; 
und um euch von dem zu benachrichtigen, was 
euch angeht, füge ich euch, daß euer Bater fich 
eure Entführung fo zu Herzen nahın, daß er 
wenige Tage darnach ſtarb. Sein Volk, deifen 
Wonne er war, beweinte ihn lange Zeit und Die 
Hoffnung aufgebend, euch je wiederzufehen, feßte 
es einen Prinzen eures Geblütes auf den Thron. 
Diefer neue König verfammelte die Sterndeuter, 
und befahl uns, die Sterne über feine Regierung . 
u.befeagen. Wir verfündigten ihn Dinge, welche 
ihm wmißfielen. Er bielt fi) an uns wegen der 
Unfälle ,„. womit der Himmel ihn bedrohte; und 
beſchloß, uns alle tödten zu laſſen. Wir aber 
entdeckten vermittelt der Geheimuiſſe unfrer 
Zunft diefen Anfchlag, wir verließen unfer Bas 
terland, und jeder begab fich nach dem Winkel 
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der Erde, den er fich zum Aufenthalte wählte. 
Sch Habe mehrere Länder der Erde durchivuns 
dert, und habe mich endlich auf diefer Juſel nie: 
dergelaifen, welche von einer ß guten Königinn 
beberrfcht wird, daß e8 Fein fo glückliches Volk 
mehr gibt, ald ihre Unterthanen find. 
Wahrend der Ajtrolog alfo ſprach, weinte 
der Prinz von Karisıne bitterlich. Die Nachricht 
von dem Tode feines Vaters verurfachte ihm 
eine fo tiefe Betrübniß, daß der Greis genöthigt 
war, feine Rede zu unterbrechen, um ihn zu 
tröften. »Herr,« fprach er zu ihn, »wenn ich 
euch jo traurige Nachrichten hinterbringe, fo ' 
abe ich auch (ehr erfreuliche euch anzufündigen. 
ch erinnere mich noch wohl aller unferer Be⸗ 
obachtungen: der Himmel verheißt euch ein 
glückliche Loos nad) dem dreißigiten Jahr. Ihe 
zahlt jego ein und dreißig, und folglih ift au 
ener Unglück vorüber. Solget mir, wenn's euch 
beliebt, ich will euch zu dem Groß⸗Weſyr füh⸗ 
ren, welcher ein tugendhafter Mann iſt. Er 
wird euch der Königinn vorftellen, welche euch 
ben gebührenden Empfang bereiten wird, fobald 
fie von eurem Stande unterrichtet ift.« 

‚Der Prinz und der Sterndeuter begaben fich 
beide zu dem Weſyr, welcher nicht fobald den 
Namen des Prinzen vernommen hatte, als er 
mit allen Zeichen des höchſten Erjtauneus aus: 
rief: »O mein Gott, es ijt dir allein verbehbals 
ten, ſolche Wunder zu thun! — »Kommt, Herr,« 
fupr er fort, indem er fich zum Prinzen von 
Sarisme wandte, vund geht mit mir zu der Kös 
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niginn; ihr werdet die Urſache meined Erſtau⸗ 
nens erfahren.« 

Indem er dieſes fagte, führte er ihn zu dem 
Palaſte, und als fie in die Gemächer der Köni⸗ 
ginn Famen, bat er ihn, einen Augenblick zu 
verziehen, weil es gut wäre, die Fürſtinn zuvor 
zu benachrichtigen , damit fie fich auf den Em« 
pfang eines folchen Prinzen vorbereitete. 


Der Wefne blieb zieinlich lange bei der Kö⸗— 


niginn, welche endlich in Das Zimmer trat, 
worin der Prinz wur. Sie fah ihm ind Geſicht, 
und erkannte ihn: »O mein Gemahl,« fagte jie, 
indent fie Ir die Arme entgegenftreckte, »gibt’s 
noch eine ſolche Freude au der Welt, als Die 
meine iſt, dic) wiederzuſehen ?« 

Der Prinz betrachtete fie ebenfalls und er: 
kannte in ihren Zügen feine geliebte Dilaram 
wieder, und ganz entzückt vor Erſtaunen, Liebe 
umd Frende rief er and: »D meine Königinn, 


ift es möglich, daß ich Dich wiederfinde! Wie - 


roß auch die Unglücksfälle find, welche der 
Siminel nid) but bejteben laſſen, ſo bekenne ich 
Doch, daß feine Güte feine Strenge übertrifft, 
weil er dich meiner Zärtlichkeit wiederfchenft.« 

- Sie umarmten fich beide zu iwiederbultenmas 
len, mit einem Entzitcken, das jich leichter ein⸗ 
pfinden als ausdrücken läßt. Hierauf fragte der 

einz nach feinen Kindern. »Die wirſt Du bald 
eben, Herr ‚« antwortete die Fürſtinn; »fie find 
auf die Jagd gegungen und werden bald zurück⸗ 
kommen.« — vAber, wie -bift du Königinu Die: 
fer Snfel geworden, Herrinn ?« fragte der Prinz. 
»Ich will deine. Neugier fogleish befriedigeu,« 


° 
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antwortete Dilaram ; »höre, wie ich auf diefen- 
Thron gelangt bin, welchen ich gleich morgen 
verlafle, um Dir zu folgen, wenn mein BolP 
nicht einwilligt, daß ich ihn mit dir theile. 
Sobald der Eeeräuber , welcher uns gefans 
en nabm, dich auf. der Inſel ausgefegt hatte, 
Fach er wieder in Eee, wie du weißt; aber wir 
Daten noch nicht fech8 Meilen gemacht, als ein 
urchtbarer Sturm ſich erbob, und troß der 
SefchicklichFeit und den Anftrengungen der Dias 
troſen wurde das Schiff mit folcdem Ungeſtüm 
gegen die Selfen diefer Küjte geworfen, daß es 
in taufend Stücke brach. Einige Matrofen erreich⸗ 
ten durch Schwimmen das Ufer; die übrigen, 
fammt dem Hauptmann, wollten fich ebenfo ret⸗ 
ten, gingen aber zu Grunde. Was mich betrifft, 
ohne den Hintmel um bie Erhaltung meines fo 
unglücklichen Lebens zu bitten, umarmte ich 
meine Söhne, um mit ihnen zu ſterben, und 
ſchon wollten die Fluthen uns verfchlingen, als 
mebrere Leute von Diefer Juſel, welche von 
weitem unfern Schiffbeuch angefehen, und ſich 
in Böte geworfen hutten, um uns zu Hülfe zu 
eilen, noch zur rechten Zeit beranfamen. Sie 
pgen und halbtodt aus dem Waller, und ald 
He bemerften, daß wir noch athmeten, trugen 
fie ung m ihre Häuſer, und brachten "uns vol⸗ 
lend8 ins Leben zurück. 
Als der König der Infel von unſerm Schiff: 
bruche hörte, war er neugierig, und zu feben. 
. .. &e war ein Mann von neunzig Jahren, und fo 
geliebt von feinen Unterthanen, ald er es ver: 
iente. Sch verfchwieg ihm nichts, fondern fagte 


*; 


\ 
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ihm meinen Stand und erzäbfte ihin meine Ge⸗ 
fchichte. Er war gerührt von meinen Unglücks⸗ 
fälten , und begleitete mit feinen Thränen die 
meinen, welche ich bei einigew Etellen meiner 
Geſchichte nicht zurũckhalten konnte. Endlich, 
nachdem er mir mit großer Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gehört hatte, nahm er das Wort, und ſagte zu 
mir: »meine Tochter, Man muß die Unfälle mit 
Standhaftigkeit ertragen; es find die Proben, 
auf welche der Himmel unſere Tugend ſetzt: 
wenn wir geduldig leiden, fo läßt er faft immer 
Sreuden auf unfre Leiden folgen. Bleibet bei mir, 
ih will für die Prinzen, eure Kinder, forgen.e 
In der That, und wenn fie feine eigenen 
Söhne gewefen wären, jo hätte er nicht mehr. 
Liebe für fie Haben können; und feine Hochach⸗ 
tung und Ehrerbietung für_mich konnte nicht 
tößer fenn. Er begnugte fich nicht, mich mit 
brenbegeigungen zu überhäufen, er 309 mid) 
auch über Staatdangelegenheiten zu Rathe; ex 
ließ mich an feinem Staatsrathe Theil nehmen, 
und um mich zu Überzeugen, in welchen Maaße 
er für mich eingenommen war, erbob er mit 
roßem Lobe alles, was ich fügte, wenn ed nur 
irgend paflend war. 
“Sch verlebte fünf Jahre anf diefe Weife, nad) 
deren Berlauf er eined Tages zu mir fagtet 
»Prinzeſſinn, es ift Zeit, euch einen Vorfag zu 
entdecken, welchen ich gefaßt habe: ich will, daß 
. ihe nach meinem Tode meinen Thron einnehmet, 
und um ihn euch zu verficheen, muß ich euch 
beirathen. Alle meine Bölfer, von euren Tugens 
den eingenommen, werden meiner Wahl Bei⸗ 
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fall geben und es ntic guten Dank wiſſen, euch 


zu meiner Erbinn gemacht zu haben.« 


Der Vortheil meiner Söhne beſtimmte mich, 
in diefe Verbindung zu willigen, welche unter 
großem Beifall meiner Volker vollzogen wurde. 
ie bezeigten nicht minder Sreude und Zufrie⸗ 
denheit, als fie nach feinem Hintritte, welcher 
fehr nah auf unfere Hochzeit folgte, vernahmen, 
daß er in feinem legten Willen ihnen befabl, mich 
als ihre Gebieterinn anzuerfennen. Seit le 
Zeit herriche ich über fie; und ich darf wohl ſa⸗ 
gen, daß ed mein einziges Beſtreben ijt, fie 
glücklich zu machen.« 
Als die Königinn diefe lekten Worte gefpro: 
en hatte. ſah fie die beiden Prinzen von der 
agd zurückfonmen. »&ilet, Prinzen ‚s rief fie 
iynen entgegen, veilet, euren Vater zu umar⸗ 
nıen, welchen der Himmel euch erbalten bat !« 
Die Stimme des Blutes, welche fich in ihnen 
vernehmen ih ließ fie nicht länger an dieſem 
Wunder zweifeln. Sie liefen zu dem Prinzen 
von Karisıne bin, welcher ihnen die Arme ent⸗ 

egenitreckte, und fie einen nach dem.andern auf 


die Angen Füßte. 


Nachdem diefe vier von den zärtlichiten Res ' 
ungen Der Natur bewegten Derlonen ich tau⸗ 
end 3 schen ihrer Zärtlichfeiten gegeben hatten, 

verfammelte der Groß-Weſyr das gunze Volk, 

erzählte ihuen die Gejchichte ded Prinzen vou 

Karisme, und ermahnte fie darauf, diefen Prin⸗ 

zen für ihren König auzuerkennen. Das- Volk 

willigte einjtimmig ein, und viefjden Prinzen 
vou Karisme zum Könige aus. | 


- 
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Diefer regierte mit feiner gelichten grusel 
finn von Georgien auf eine flche Weile, daß 
ihre Regierung die glüdlihfte Negierung ge: 
nannt wurde. .. 


Sch babe diefe Gefchichte erzählt, Herr,« 
Iubr ber neunte Weine des Kaiferd von Perfien 
ort, um Euer Majejtät zu zeigen, daß die Kin⸗ 
der der Könige ihrem Unftern eben fo unterwor—⸗ 
fen find, wie die andern. Wührend ein feindfe: 
liges Geftirn feine Einflüffe auf und ausübt, 
würde das Bold in unferer Hand fich in ſchwarze 
Erde und der Theriak in unjerın Munde fich in 
Gift verwandeln, Der Prinz Nurgehan befindet 
ſich in diefem unglüclichen Sat; alles muß er 
fürchten, alles wird ihm feindfelig , fein eigener 
Vater ijt fein Feind geworden.s 

Die Erzählung dieſer Geſchichte, und vor 
allem die Anwendung, welche der Weſyr Davon 
machte „ machten den Kaifer betroffen, und trotz 
dem Verſprechen, welches er der Sultaninn ge: 
geben hatte, fchob er die Hinrichtung ded Prins 
en .auf. 
’ Als am Abend der Eultan zurücdfam in feis 
nen Palaſt, beklagte die Königinn fich abermals 
über den neuen Äufſchub der Beftrafung feines 
Sohnes; und um dem Könige zu zeigen, wie 
weit ein junger Menich feine Bosheit treiben 
Bann, erzählte fie ihm die folgende Gefchichte. 
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Es war einmal zu Kasbin ein junger Schu« 
fter, Namens Haffan, welcher mit Roth von 
dem Ertrage feiner Arbeit lebte, Eined Taged, 
als er in feinen Laden war, ſah er einen Der- 
wifch vorübergeben , deffeu Pantoffeln zerriffen 
waren. »Suter Derwifch ‚« fügte er ihm, veuer 
Schubzeug ift in fchlechtem Stande; tretet_bei 
mir ein, und ich will_e8 euch ausbeſſern.« Der 
Derwiſch folgte dieſer Einladung, feßte fich, 
und aß von einigen Speifen, welche der Schub⸗ 
flicker ihm vorſetzte. 

HE die Pantoffeln fertig waren, fügte Hape 
fan: zum Lohne für meine Arbeit, bitte ich euch 
um einen Rath. Sch babe Luft zu reifen, und 
ihr Eonut beſſer als jeder andere mir einen gu⸗ 
ten Rath dazu geben.« — »Mein Sohn, ant: 
ıportete der Derwifch,, »ich will dir drei Lehren 
geben, deren ganze Wichtigfeit ich aus Erfah 
rung Fenne: F 

Erſtens, begib dich nie auf den Weg, ohne 
einen guten Reifegefährten; denn der Prophet 
(mit dem alted Heil ſey!) jagt: de Dir erfl 
einen Gefährten, und dann begib dich auf den 
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Weg 7).« Zweiteus, vermweile nie an einem’ Drte, 
wo Waſſer mangelt. Endlich, drittens, geh nie 
in eine Stadt nach Eonnenuntergang.« 

Kurze Zeit darauf, nachdem Haſſan gute Reis 
fegefäbrten gefunden hatte, begab er ficy aufden 
Weg. Nach Berlauf einiger Tage, kommen fie 
mitfanmmen an die Thore einer großen Stadt; 
feine Gefährten gingen hinein: er aber, einge: 
denk der Lehren des Dermwifches, blieb draußen 
am Ufer eines Stromed; und da er in der Nähe 
einen Todtenacher fand, fo bielt er fürs rath: 
ſamſte, die Nacht darin zuzubeingen. 

Es war drei Stunden nach Mitternacht , als 
er zwei Männer bemerfte, welche über die Studt- 
mauer etivas hinab ließen, das er nicht erfennen 
Ponnte, und das fie in eins der nächiten Gräber 
trugen.. | 

Kaum batten diefe.Zente fich entfernt, fo eilte 
Haflan nach dem Drte, wo fie ihre Bürde ab» 
gelegt hatten. Er trat hinein, nahm fein Feuer⸗ 
zeug, und bei dem Lichte das er fich anjchlug, 
erblickte er einen Sarg, aus welchem von allen 
Eeiten das Blut hbervorricfelte. 

Sogleich bemüht er ſich, den Deckel aufzube: 
ben, und findet darin eine Frau von außerordent— 
licher Schünbeit , ganz in ihrem Blute gebadet, 
in ein- Leichentud) gewickelt. Er hielt fie für todt, 
und bob die Leinwand auf, welche fie umbullte, 
alö er folgende Worte mit ſchwacher Stimme aus— 
fprechen hörte: »Um Gottes willen, beranbet 
mich nicht meiner Kleider.« Da erkannte er, da 
noch einiges Leben inihr war, zerriß feinen Kaf- 
tan, und verband ihre Wunden. 
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Am folgenden Morgen Heß er fie in die Ka: 
ramanferei der Stadt tragen, und gab fie für 
feine Schweſter au8, welche er in einem lebhaf— 
ten Augenblicke felber fo verwundet hätte. Hier 
widmete er ihr zwei Monate hindurch die aller: 
zärtlichfte Sorgfalt. | 

Nach Verlaufe diefer Zeit war die junge Uns 
bekannte gänzlich hergeftellt, und ging aus der 
Karamanferei ins Bad. Als fie zurückkam, fors 
-derte fie Jeder, Dinte und Papier, fchrieb ein 
—* Worte und fügte zu Haſſan: »Nehmet die: 

en Brief, und traget ihn nach dem Bafar ®) 
zum Wechsler dafub; und nehmet in Empfang, 
was er euch geben wird.« = 

Haffan begab fich in aller Eile zu dem Wech3- 
ler. Sobald diefer den Brief geöffnet hatte, Füßte 
er ihn, legte ihn auf fein Haupt, und händigte 
dem Weberbringer eine Börſe mit fünfhundert Ye: 
einen ein. Unſer Reifender war gunz erjtaunt: 
in feinem Leben hatte er Feine fo große Summe 
geſehen; und er erfunnte aus der Ehrfurcht, wel⸗ 
che der Wechsler dem Briefe bezeigte, daß die: 
jenige, die ihn. gefchrieben hatte, nicht von ge: 
meiner Herkunft wäre. 

Bei der Rückkehr in die Karamanferei legte 
er die Seh furchtſam vor feiner Sefährtinn hin, 
welche in feinen Augen alle Die Reugier las, wel⸗ 
ehe ihn quälte. Sie hielt e& noch nicht für rath- 
‚fam, fie zu befriedigen, und begnügte fich,, ihın 
zu fagen, er möchte Dad Geld nehmen, um ſich 
anjtändige Kleider und eine fchickliche Wohnung 
zu verfchuffen. 
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Haſſan befolgte ihre Befehle; und vermitteljt 
anfebnlicher Summen, welche der Wechsler nie= 
mals verſagte ihr zu fenden, Eauften fie Skla⸗ 
ven, amd _ lebten beide einige Zeit im Schooße 
des Ueberfluifes. 

Eines Tages gab die Unbefannte dem Haffan 
eine Börſe in die. Hand, und fagte zu ihm: »Es 
kommt darauf an, mir einen Dienft zu leiften, 
auf welchen ich hohe Wichtigfeit lege. Gebet auf 
den Baſar, dort werdet ihrleicht den Laden Abe: 
dDalluh'8, de8 Seidenhändlers, auffinden. Laßt 
euch ein Stück Atlas vorzeigen, und wie hoch 
auch der Preis deffelben ſey, Faufet ed, ohne zu 
bundeln.« . 

Haflan erkannte fehr bald das Waarenlager 
des jungen Kaufmanns, er trat ein, ließ * 
ein Stück Atlas vorlegen, und kaufte es für den 
Preis, der ihm abgefordert wurde. Den ihm 
ertheilten Aufträgen zufolge, kehrte ermehrmals 
zu demſelben Kaufmanne zurück, und machte ſeine 
Sache jo gut, daß zwiſchen ihnen eine Verbin—⸗ 
dung entjland, die vertraulich genug war, um 
ihn zu einem Mittagsmale einzuladen; weldye 
Einladung er auch annahın. 

Nach der Vorjchrift der Unbefannten,, wurde 
gegenfeitig Abdallah, eingeladen, welcher auch 
ſehr verbindlich die Ehre annahin, welche ihm 
ein fo reicher Herr erwies, als Haſſan zu ſeyn 


ien. , 
»Wie feltfam auch die Dinge fenn mögen, 

denen ihre Zeuge ſeyn werdet ,« jügte Die lnbes 

Fannte zu Haſſan, »vermwundert euch nicht bon 
u. 
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über.« Und zu gleicher Zeik ließ fie ein glänzen: 
des Mittagdmal bereiten. . 

Zur beffimmten Stunde ftellte ſich Abdallah 
ein, mit der größten Pracht‘ gekleidet. Haffın 
empfing ihn febr böflih; man tranf bis tief in 
die Nacht ; aber ald von der Trennung die Rede 
war, und Abdallah von feinem Wirthe Abfchied 
sehmen wollte, gab diefer es nicht zu: »Wie,« 
fagte er, »ich follte euch zu diefer Stunde gehen 
laſſen! Nein, ich kann ed nicht: ihre müßt hier 
ſchlafen, ich werde euch ein Lager bereiten Igffen.« 
Als der Kaufmann fab, daß ed vergeblich 
märe, länger zu widerftehen, ließ er e3 fich ge= 
fallen‘, und legte fich nieder. 

um Mitternacht, ald er- im tiefen Schlafe " 
lag, näherte die Unbekannte, welche während 
des ganzen Mahles nicht zum Vorſcheine gekom⸗ 
nen Fr fih ihm, und fließ ihm einen Dolch 
ind Herz. 

Haſſan, von dem Geräufch aufgeweckt, Tief 
erbei: »Großer Gott! rief er aus, indem er 
en Abdallah den lekten Seufzer aushauchen 

fah, »von welcher Grenelthat Habt ihr mich zum 
Mitfhuldigen gemacht! Sch verlaffe euch auf 
der Stelle; ich will nicht länger in dieſem abe 
fcheulichen Haufe bleiben: ich will euch felbft 
alles ‚gueicigeben, maß. ihr mir gefchenft Habt.« 

»Beruhige did, Hallan,« antwortete die 
Drinzeflinn, »ich Habe nur einen Verräther des 
rechterweiſe beftraft: ich bin die Tochter des Kö⸗ 
nigs; der, den du gegenwärtig todt hingeftreckt 
Ir ft, Datte mir eine heftige Leidenschaft einges 

ößt; Durch Vermittelung meiner Amme, und 
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durch Beſtechung der zu meiger Bemachuug bes 
fteuten Perfonen, brachte ich es dahin, ihn in 
den Harem 2) einzuführen; mehr 48 eimmal 
sing id) fogar, unter dem Schuß Der Berfleidung, 
zu ihm, und überhäufte ihn mit Wohlthaten. 

Eined Tages befuchte ich ihn zu einer Stuude, 
wo er mich nicht eripartet hatte: denke dir mein 
Erſtaunen und meine Wuth, als ich ihn beieiner 
Nebenbublerinn figen fand. Sch machte ihm bie 
lebhafteften Vorwürfe, ich ließ mich fogar fo 
weit hinreißen, die zu fchlagen, dic bei ihm war. 

Da ging das Ungeheuer bir, und holte zwei 
junge Wüftlinge, und fen es nun, daß er die 
Folgen meined Zorned fürchtete, oder daß er 
feine Geliebte rächen wollte, — mit ihrer Hülfe 
verfeßte er mir mehrere Mefferjtiche, und mich 
todt wähnend trug er mich auf den Sottesacker, 
wo du mich gefunden baft. Jetzo, da ich gerächt 
bin, eile bin, dem Könige, meinem Vater, zu 
verfündigen,, daß feine Tochter noch lebt, und 
zeige ihm meinen Aufenthalt an.« 

Der ganze Hof war voll Freuden, ald man 
vernahm, daß die Prinzeflinn wiedergefunden 
war, Der König umarınte fie mit meinenden Aue 
gen; und ald cr hörte, daß Haſſan ihr Netter 
war, gab er fie ihm zur Frau. 





Ihr erfebet aus diefer Gefchichte, »fügte die 
Königinn Chanfade Hinzu, welcher Grenelthaten 
die jungen Leute fähig find 5« und fie forderte von 
neuem den Tod Nurgehan’d. Der König verfprach 
auch, ihr Verlangen zu erfüllen. je 
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Aber am folgenden Morgen, als der Kaiſer 
ſo eben den Tod ſeines — vefehlen wollte, 
trat abermals ein Weſyr hervor und flehte für 
ihn die Gnade ded Fürften an; und um den 
influß der Sultaniun zu fchwächen , bejtätigte 
er die Bosheit der Weiber und erzählte folgende 
Geſchichte. 
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Der Holzhauer und der Geift. 





Ahmed, ein armer Holzhauer von Bagdad, 
hatte ein widerſpenſtiges, geiziges und zänkiſches 
Weib, welche ihm nicht einen Augenblick Ruhe 
ließ. Wenn er etwas Geld erwarb, fo ſtrebte He 
immer, fich deifelben zu bemächtigen. 

Eines Tages hatte diefer arıne Mann einige 
piennige beifeite gelegt, um fich ein. Seil zu Baus 
e 


n; die Frau geiwahrte ed, und fügte zu ihn: . 


»Ha, Nichtswärdiger, ed fsheint, daß du ein 
fauberes Leben führeſt. Ohne Zweifel ift diefes 
Geld, das du verheimlicheft, ırgend einer Bub: 
lerinn beftimmt: aber Geduld, ich will dich ſchon 
beffer in Ordnung halten; du ſollſt nimmer ohne 
mich ausgehen.« 

Der arıne Holzhauer hatte bisher wenigftens 
fo lange Ruhe gehabt, als er allein im Walde 
war: man denke ſich nun feine Derzweillung, als 
er beim Weggehen fein Weib einen Efel beſtei⸗ 
gen und ihm nach dem Berge folgen fah, wohin 
er zu arbeiten ging. »Mindeftens werde ich nun 
doc) wiſſen,« jagte fie zu ihın, »was du thuft, 
wenn du das Haus verläßt.“ - 

Ahmed wußte nicht , wie er fi davon befreien 
ſollte, als ihm plöglich ein glücklicher Gedanke 


einkam. Es mar in ver Nähe des Ortes, wo er 
arbeitete, ein ſehr tiefer Brunnen: »Liebe Frau,« 
fagte er zu ihr, »da du doch einmal Bier biſt, 
fo will ich Dich bitten, mir einen Dienft zu leiften. 
E83 ift Schon lange her, dag man mir von einem 
Schat in diefem Brunnen gefagt bat: du mußt 
mich au dieſes Seil biriden und mich daran hin⸗ 
unterlaſſen.« — »Mit nichten,« antwortete fie, 
wu Ind mich daran befeftigen , ich kann eben fo 
gut inabfteigen , ald dus du mwäreft im Stande 

Schaf fir dich allein zu behalten.« 

., Ahmed willigte in diefen Borfchlug: er Band 
feine Frau an das Seil und ließ fie in den Brane 
nen binab gleiten, Als er fpürte, daß fie auf 
Dem Grunde war, ließ er den Strick los, und 
fagte zu ihe: »Theure Ehehälfte, ich werde nun 
doch einige Augenblicke Ruhe genießen: ihr wer 
det Die ge igkeit haben, dort unten zu blei⸗ 
ben, bis ich wiederkomme, euch heraus zu zie 
ben.« Und ohne auf ihre Bitten und Drohungen 
zu hören, ging er ruhig wieder an feine Arbeit. 

Einige Seievarnacı. als er durd) dieje Lehre _ 
feine Frau gebeffert wähnte, warf er ihr wieder 
das Seil hinab: „Macht ‚« rief er ihr zu, »bin⸗ 
det euch fejt, damit ich euch wieder herausziehe.« 
Darnach 309 er eine fchivere Laft empor: aber 
wie ge war fein Erſtannen, als er am Ende 
bes Seiles einen Beift erblickte. 

»Wie großen Dank habe ich dir zu fagen!« 
redete diejer ihn an. »Ich gehöre unter die Zahl 
ber Geiſter, weldye ſich nicht m die Luft er 
porſchwingen können; ich Batte diefen Brunnen | 
zu meiner Wohnung erwählt, als ohne Zweifel 
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ein mir feindlicher Geift das allerboßhaftefte Werth 
von ber Welt zu mir hinab ließ, welche nicht 
aufgehört Bat, mich rajend zu machen, feitdem 
fie meine Gejeufchafterimm geworden iſt. Wie 
ſehr weiß ich e& dir Dank, mich befreiet zu hie 
ben! ein fo wichtiger Dienſt ſoll nicht unbelohnt 
bleiben. Höre, was ich für Dich thun kann. Ich 
weiß, daß der König von Indien eine reizende 
Tochter bat, ich gebe bin, von ihre Beſitz zu 
nebinen, und fie wahnwitzig zu müchen. Der 
König, ihr Vater, wird fie vergeblich durch feie 
ne Aerzte heilen zu laffen fuchen: bier habe Wi 
aber einige Blätter, welche man nur ind Wafr 
fer zu tauchen und damit der Prinzeffinn das 
Geficht zu reiben braucht, um mich zu zwingen, 
ſie augenblicklich zu verlaffen. ch gebe fie dir, 
du Eannft davon Gebrauch machen.« 

Ahmet danfte dem Geift, und begab fich anf 
den Weg nach der Hauptftadt von Indien. Als 
er das Ziel feiner Reife erreicht hatte, vernahm 
er, daß die Touheit der Prinzeflinn den ganzen 
Hof in die größte Beftürzung verfeßt hatte, und 
daß der König, ihr Vater, nachdem er die Kunft 
der gefchicktejten Aerzte vergeblich verſucht, de 
re Hand demjenigen verjprochen hatte, der 
neh erb fich mit Zuverficht dazu, er bes 

med erbot fich mit Zuverſi , 
netzte feine Blätter, rieb damit das Gefiht der 
Prinzeffinn: und die Bezanberung verſchwand 
augenblicklih. Der König von Indien erfannte 
den von Ahmed geleifteten Dienſt, bewilligte 
ihm feine Tochter, und die Hochzeit wurde mit 
. dem größten Pompe gefeiert. 
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Als der Geift aber den Leid der Prinzeſſinn 
verlaffen, Butte er den Leib der Prinzeſſinn von 
Shina, in welche er verliebt war, zur Wohnung 
eingenommen. Der Kaiſer von Ching, welcher 
von der wunderbaren Heilung der Prinzeffinn 
von Indien gehört Hatte, fchicfte einen Abges 
fandten bin, mıd ließ den Ahmed bitten, zu ges 
ruhen, ar feinen Hof zu kommen, um feine Toch- 
ter der Gefundheit wieder zu geben. Ahuied 
fäunıte uicht, dahin zır reife. 

Aber wie groß war ſeine Bermunderung, als 
er bei feiner Ankunft erkannte, dag die Prinzef- 
finn von Chind von temfelben Seite beſeſſen 
war, welchen er ans dem Brunnen gezogen Hat: 
te. »He, wie,« fprach der Geijt zu ihn, »du bit 
ed, Abmed, den ich mit Wohlthaten eberhintt 
habe, und der mir jeht eine Prinzeſſinn entreis 
Ben will, die ich liebe? Hüte dich wohl davor: 
wenn du mich zwingſt, von binnen zu weichen, 
fo gehe ic) geradesweges nach Indien und tödte 
beine Gemahlinn.« | 

Ahured ıvar nicht wenig erſchrocken über die= 
fe Drobung. und er ftand fehon in Begriff dem 
Kaifer von China die Unzulänglichfeit feiner Kımft 
zu erklären, als ihm eine Liſt in den Einn kam. 
»Bei Gott! mein guter Geift,« antwortete er 
ihm, »nicht um die Prinzeſſinn zu heilen, bin 
ich ber gekommen: im Gegentbeil komme ich, 
"euch zır bitten, mir enren Sei and zu leiſten. 
Ihr erinnert euch noch wohl jenes Weibes, mit 
welcher ihr in dem Brunnen einige verdrießliche 
Augenblicke zubrachtet; num wohl, es war ıncı= 
ne Frau. Ich weiß nicht, wer fie mag heraus⸗ 
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ezogen haben, aber kurz, ſie iſt in Freiheit, und 
ſie tritt ein, wo ich austrete, und verfolgt mich 
überall: in einem Augenblick wird fie bier ſeyn, 
und ich komme, ernten Beijtand anzuflehen.« 

„Meinen Beiftand ?« erwiederte lebhaft der 
Geijt. »Gott behüte mich, daß ich je wieder mit 
einem ſolchen Weibe zufammten komme. Ahmed, 
mein Sreund, ziehe, dic) daraus fo gut du Eanuft: 
was mich betrifft, ich weiß nichtS Dabei zuchun: 
ich flüchte mich angenblicklich.« 

Bei dieſen Worten nrachte fich der Geift fort; 
die Prinzeffinn von China kam wieder zur Ges 
fundpeit, und Ahmed, von den Gunjtbezeigune 
gen des Könige überhänft, Fehrte in die Staa⸗ 
teu feines Schwiegervaters zurück. 


»Ihr fehet, Herr,« fuhr der Weſyr fort, »daß 
Die Bosheit der Weiber gar groß ft, weil fie 
den Tenfeln felber furchtbar iſt. Wie könnten 
wohl die Männer fich davor fichern ? Seit meh⸗ 
eeren Tagen ſchon find die Intriguen einer ein⸗ 
zigen Frau im Stande, die Wefure, das Volk 
und die Großen in Unenhe zu fehen. Send auf 
enrer Hüt gegen diefe Iknitriche, und verſchiebt 
noch den Ted eures Cohuek.« 

Der Kaiſer, gerührt von der Rede des Wer 
for3, ließ ferien Sohn ins Gefäugniß zürückfüh⸗ 
ren, und ritt auf die Zagd. 

Anı Abend, als Zindbad heunkam, erneute die 
Königin Chanfade ihr Audeingen, daß er ſeinen 
Sohn umbringen ließe; und uin das Vertrauen 
zu erſchüttern, welches der Kaiſer in ſeine Weſyre 
ſetzte, erzählte ſie ihm folgende Geſchichte: 
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in 


Ein König von Indien hatte von einem Der- 
wifch eine Zauberformel erlerut, vermöge wel⸗ 
cher er in den Leib eines Thiered übergeben 
fonnte; und manchmal hatte er diefe Verzau— 
berung verfucht. 

Eined Tages, ald er mit einem feiner We⸗ 
fore auf der Jagd wur, erlegte er einen Reh— 
boc; und um dein Weſyr feine Zaubermacht zu 
eigen, ſprach er ſeine Formel ans, und nahm 
den Leib dieſes Thieres an; und der Miniſter 
ſah zu feinem großen Erſtaunen den Leib des Kr: 
nigs leblos hinſinken, wahrend der. Leichnam des 
Rehbocks ſich belebte und anfing zu ſpringen. 

Als der König wieder in jeine natürliche Ges 
ftalt zurückgekehrt war, beſchwur der Weſyr fei- 
nen Herrn, ihn dieſe Föftliche Formel zu lehren; 
und der König hatte die Unklugheit, den Bitten 
feines Minifters nachzugeben.. j 

Einige Zeit darauf, beinerkte der Weſyr einen 
todten Papagai am Fuße eines der Bäume in 
der Nübe des Palajtes, und fprach zu dem Kö— 
nige: »Herr, verjtattet euch eure. Formel auch, 
im den Leib eines Vogels überzugeheu?« — »Si— 


. 
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cherlich,« antwortete der König; uud fogleich be: 
lebte er den Leichnam des Papagai's, und febte 
fih auf den Baum. E 

‚Sobald der Weſyr fah, daß der König feinen 
Leib verlafien hatte, fo lad auch er die Zauber⸗ 
formel, und bemädhtigte fich deſſelben, und ließ 
Fi Seele eined Sklaven feinen eigenen Leib ein- 
nehmen. | 
Man kann fid) den Berdruß und den Schmerz 
bed Königs denken, ald er die Treulofigfeit ſei⸗ 
nes Weſyrs ſah; er flog binweg, ganz verwirrt, 
von ihm fo angeführt zu feyn. 

Unterdeſſen bemächtigte fich der Weſyr der 
Herrſchaft des Reichs; er hatte jogar die Frech⸗ 
heit, in das innere des Harems zu geben, 
und auf alle Weife die Stelle feines Deren ein⸗ 
“ zunehmen. 

Der arnıe Papagai, nachdem er eine Zeitlang 
nmbergeirrt war, entfchloß fich endlich, in das 
Haus eines Gärtners zu fliegen. Er ließ fich fan⸗ 
gen, in einen Käfig ſetzen, und auf den Markt 

ringen. Da er fehr geläufig fprach , fo überbst 
man fih, um ihn zu befißen. Er erjtaunte alle. 
Welt durch feine treffenden und lebhaften Ante 
morten °°). Sein Preis wurde jo hoch gejteigert, 
dag allein die Königinn einen fo Eojtburen Vo⸗ 
gel Paufen Eonute. " 

&r wurde alfo in den Harem gebracht und 
in die Schlaffammer der Königinn geſetzt. Und 
bier butte der arıne Papagai das Herzeleid, zur 

acht feinen fchandbaren Weine Eommen und 
‚ungefchent das, Bette der Königinn tbeilen zu 


EEE 
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ſehen, während er auf einer Stange feines Käfigs 
ſitzend, feinen Verdruß hinabwürgen mußte. 

Am folgenden Morgen unterhielten ſich der 
Weine und die Königian mit einander; und der 
Papagat, in einen Winfel verfteckt, hörte ie 
Geſpräch an. »Wißt ihr,« fagte der Weſyr, »daß 
ich die Macht habe, in den Leib eines jeden Thie⸗ 
res überzugehen, ſobald es todt iſt ?« — »Es 
würde mich ſehr ergetzen eine ſolche Verwand⸗ 
lung zu feben ‚« antwortete die Königim, »ich 
Bitte euch, verfüget mir nicht das Vergnügen.« 

Da ließ der Weſyr eine todte Sand bringen, 
and ging in ihre Leiche über. Sogleich ſprach 
der Konig Papagat auch feine Zauberformel aus, 
und nahin feinen Leib wieder ein; danıı ergriff 
er die Guns bei dem Halfe und zerfchmetterte fie 
gegen die Wand. »In welcher. Wuth ſeyd ihr, 
Herr!« rief die Königin dus, vund warum ers 
zürnt ihr euch fo heftig a — 

Man kann fich denen, wie groß ihr Erſtau⸗ 
nen und ihre Bejchämung wer, als ihr Gemahl 
ihr fein grauſames Mißgefchick erzählte. 





Ihr febet Herr,« ſuhr Chanſade fort, »wel⸗ 
ches Vertrauen man auf einen Weſyr haben 
kann.« Und ſie ſuchte ihrem Gemahl die Noth⸗ 
wendigkeit zu beweiſen, feinen Sohn tödten zu 
laſſen. Der König verſprach ihr auch dieſe Ge⸗ 
nugthuung. 

»Aber der Tag bricht an, ſagte Scheheraſa⸗ 


de, »wenn Euer Majeſtät es erliaubt, fo wollen 


wir morgen fortfahren.« 





Die Viersig Weſyre. 61 
Neunzehnte Nacht. 


‚Herr ‚« fügte Scheherafade, »der Griechis 
ſche König, welcher feinem Weſyr die Geſchich⸗ 
te des Königs Sindbad erzählte, fuhr folgender⸗ 
maßen fort: 

»»Als der Kaiſer am Abend in den Palaſt zu⸗ 
rüc Fam, bielt die Sultaninn ihm eine Schale 
voll Gift vor, und fprach zu ihm: »Herr, wenn 
ihr mir nicht Serechtigfeit verfchofft, fo erfläre 
ich euch, daß ich dieſes Gift hier trinfen will, 
und ihr werdet dieſes Verbrechen vor Gott zu 
verantworten haben. Eure Weſyre, ich weiß ee, 
fuchen euch einzufchüchtern, indem fie euch von 
der Arglift meined Geſchlechts erzählen: aber 
das eurige ift nicht minder gefährlich ; ich berus 
e mich, zum Beweiſe davon, nur auf die Ges 

ichte de8 Malers‘ von Ispahan.« 

Auf Verlangen des Kaiſers erzählte Chanſa⸗ 
de dieſe Gefchichte folgendermaßen : 


> 
. 
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Sin Maler fah eined Tages bei einem feiner 

reunde dad Bildnig einer Frau, in welche er 
ich leidenschaftlich verliebte; er hatte feine Ruhe, 
als bis er vernahm, wo diejenige fich befände, 
welche al3 Urbild deffelben gedient hatte. Mun 
-fagte ihm, es wäre das Bildniß einer berühm⸗ 
ten Sängerin des Groß: Weiyrd am Hofe von 
Perſien. 

Sogleich machte Mahmud ſich auf den Weg 
nach Ispahan. Nachdem er Tag und Nacht ges 
reifet war, Fam er in diefer Stadt an, und nahın 
feine Wohnung bei einem Apotbefer. Er füumte 
nicht, von feinem Wirthe Erkundigungen einzus 
iehen, und vernahm von ihm, daß das Reich 
in geoßer Unruhe wäre, wegen der Berfolguns 
. gen, weldhe der Sultan gegen die Zauberer an: 

Heute Zu gleicher Zeit entdeckte Mahmnd, daß 
er Gegenftand feiner Liebe eine der Sklavinnen 
des Weſyrs wars und hierauf berechnete er ſei⸗ 
nen Anfchlag. 
Nachdem er fih mit allen, einem Räuber 
nötbigen Werkzeugen verfehen hatte, begab er 
& in einer Nacht zu dem Palafte des Weſyrs, 
welchen er vermittelft eines Seiles leicht Ein« ' 
gang fand. Ueber das flache Dach gelangte er 
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mitten auf einen Hof, von wo er ein hell erleuch- 
tete Gemach erblickte. 

Er wandte fich nach dieſer Seite, und trat 
in das Zimmer: bier ſah er ein Srauenbild, 
ſchön mie die Sonne am heitern Sommertage im 
Schlafe liegen, auf einem elfenbeinernen mit 
Gold ausgelegten Rubebette, umgeben von Lam» 
pen, welche nach allen Seiten daS glänzendfbe 
Licht verbreiteten. Indem er fich ihre näherte, er: 
Aa er fogleich, Daß e8 die Schöne war, die 
er fuchte. - 

“ Darauf z0g er einen Dolch aus feinem Gür⸗ 
tel und machte ihr an der Hand eine leichte Wuns 
de, fp daß fie erwachte. Die Schüne wurde von 
Furcht ergriffen, als fie ihn mit den Dolch in 
der Hand erblickte. Eie hielt ihn für einen Räu— 
ber, bat ihn, ihr das Leben zu laffen, und bot 
ihm einen prächtigen Echleier, der mit Perlen 
und Föltlichen Steinen befüet war. — 

Mahınud nahm den Schleier, und verließ den 
Dalaft des Weſyrs. 

Am folgenden Morgen verkleidete er ſich wie 
ein Sofi 12), nahm den geſtickten Schleier un: 
ter feinen Rock, und trat vor den Kuifer von 
Perſien. 

v»Herr, « ſprach er zu ihm, »ich bin ein Geift- 
Hcher ausChorafan 23); der Ruhm von eucen 
hoben Tugenden ift bis zu mir gedrungen, und 
um unter einem fo gerechten Fürſten zu leben, 
Habe ich mich auf den Weg nad) euer Hauptftadt 
emacht. Angelangt an den Thoren berjelben, 
and ich fie verfchloffen, und fah mich genüthigt, 
die Nacht vor der Stadt zuzubringen. Sch legte 
mich nieder, aber bald erblickte ich vier Weiber: 


— 
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Die eine vitt auf einer Hyäne, die zweite auf 
einem Widder, "die dritte auf einer ſchwarzen 
Hündinn, und die vierte auf einem Leopard. 

Sch erkannte bald, daß ed Zauberinnen wa⸗ 
ren; die eine nabte fih mie, und begann mich 
mit Füßen zu treten und mit einer Geißel zu 
peitfchen , welche in ihren Händen ınır wie Feuer 
erfchiet. Ich Sprach fogleich mehrmals den Na⸗ 
men Gottes aus, und mit einen Meifer vermute 
‚bete ich fie au der Hand, worauf fie nich los⸗ 
ließ; aber im Entfliehen ließ jie in meinen Hän⸗ 
den Diefen mit Edeljteinen bejüeten Schleier, wel: 
cher Eeinen Werth für mich hat, weil ich mich 
von der Welt zurückgezogen habe.« 

Nach Ddiefer Rede übergab Mahmub den 
pireiet den Händen des Sultans, und ging 
binweg. 

Der Kaifer erkannte den Schleier: er hatte . 
vor Furzem feinem Groß-Weſyr ein Gefchen? da⸗ 
mit gemacht. Er befragte diefen deshalb, und 
vernahm bald, daß er ihn feiner Lieblings « SPla- 
vinn gegeben hatte. 

Diefe wurde nach dem Palaft geholt. Und 
ald man ihre Hand unterfuchte, erkannte man 
die Wunde, von welcher Mahmud gejprochen 
hatte, und man zweifelte nicht mehr, daß er die 
Wahrheit gefagt hätte. Hierauf wurde fie als 
en verurtheilt, in einer Grube zu ver: 

chmachten, deren fteile Wünde jede Flucht ver: 
binderten. 

Als Mahmud den glücklichen Erfolg feiner Lift 
vernommen hatte, eilte er nach der Grube, in 
welche ınan die ſchöne SElavinn binabgelaffen 
hatte; und Durch Ueberredung der Wächter, denen 
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er fein Abenteuer erzählte, gelang ed ihm, fle 
zu befreien. 

Zufolge dem Berfprechen, welches er den 
Wächtern gethan hatte, entfloh er in fein Land, 
eeifte Tag und Nacht, und gelangte jo in den 
Befib des Gegenftandes feiner Wünjche. 


Da habt ihr, »Herr ‚« fügte die Königinn !*) 
hinzu , veine von den zahlreichen Liſten der Män⸗ 
ner... .« 

- Der Kaifer, aufgeregt dadurch, gab fogleich 
den Befehl zur Hinrichtung feines Sohnes. 

Auf folche Weife bemächtigten fich vierzig Tage 
Pinbur ‚ die Königinn und die Weſyre wech: 
elsweiſe des Gemüthes des Kaifers. 

Am ein und gjerzigften Tage, mit Sonnenaufs 

ange, bejtieg der Kaiſer feinen Theon, gab dem 
SZ charfrichter feine Befehle, und ließ feinen Sohn 
vorführen. Erließ Deögleichen Die vierzig Weſyre 
feftuehmen , und fie gebunden, je zehn und zehn, 
vor fich führen. 

Der Schurfrichter verband dem Prinzen Nur⸗ 
gehan die Augen, 33 fein Schwert, und fragte 
den Kaifer zweimal, ob er zubanen follte. Nach: 
dem ed ihm verftattet worden, fagte er: » Herr, 
ich fordere diefen Befehl noch zum drittenmale 
von euch; bedenfet wohl, daß eine zu fpäte 
Neue nicht wieder gut machen kann, was ihy 
jebo befeblet.« . 

Der Kaijer war im Begriff, feinen Befehl zr 
wiederholen, da erfchien Abumaſchar, der Leh⸗ 
rer Nurgehan's. Sogleich ergriff ihn die Ban, 

u. 
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amd führte ihn vor den Thron, "mit folcher Eil- 
fertigkeit, daß feine Füße nicht die Erde berührten. 

»Glender,s ſpraͤch Sindbad zu ihn, »dein 
Kopf fol deine Srevelthaten bezahlen, Eind es 
nicht deine trenlofen Rathfchläge, welche meinem 
Sohne diefes Stillſchweigen auflegten-?« 

»Ja, Herr ,s antwortete Abumajchar,, »cuer 
Cohn mußte vierzig Tage lang dieſes Stillſchwei⸗ 
gen beobachten, um die Unfälle zu vermeiden, 
welche die Gejtirne ihm verfündigten: aber Die 
verhangnißvolle Friſt iſt abgelaufen, und er kaun 
jeßo wieder reden.« J 

Sogleich nahm man dem Prinzen-die Binde 
von den Augen, under erzählte unbefangen alle, 
was zwiſchen ibm und feiner Stiefmutter vorgee 

angen war. Er berief fih auf dad Zeugniß der 
rauen der Königinn, weiche bekannten, daß fie 
binter einer. dünnen Wand alles gehört hätten. 

Auf diefe Berichte berente Sindbad herzlich '°), 

Serbisber gethan hatte, und alle Herren des 

ſtimmten der Nede ihes Fürften bei. Der 
tarfer ließ feinen Sohn an feine Seite ſitzen, 
Füßte ihm die, Augen und erlaubte dem vierzig 
Weſhren, feine Hunde und feine Knie zu Füllen. 
Sie legten die Tranerkleider ab, welche jie wäh: 
rend der vierzig Tage serragen hatten, und zogen 
prächtige Kleider an, welche der Kuifer unter 
ihnen vertbeilen ließ. 

Die Königinn aber wurde ohne Gnade hinges 
Kichtet.« 








AUS der Griechifche König,« fagte der Fifcher 
zu dem Geijte, »die Gejchichte des Königs Sind: 
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bad_beendigt hatte, fügte er hinzu: »Und du, 
Weine, voll Neid, gegen den Arzt Duban, wel 
cher die Fein Leid gethan bat, wilft, daß ich ihn " 
tödten laffe; aber ich werde mich wohl davor 
hüten, aus Furcht, ungerecht zu fenn, wie ed 
diefer König gegen feinen Cohn war. x 

Den verrätherifchen Weſyr war der Tod des 
Arztes Duban zu wichtig, um hiebei ftehen zu 
bleiben. »Herr,« erwiederte er, »wie kann die 
Furcht, einen Unſchuldigen zu beſtrafen, euch hin⸗ 
dern, den Arzt hinrichten zu laſſen. Iſt es nicht 
hinreichend, daß man ihn eines auf lages auf 
euer Leben anklagt, nm euch zu berechtigen, ihm 
das feine zu nehmen? Wenn es darauf anfommt, 
das Leben eines Königs zu fichern, ſo muß fchon 
ein bloßer Verdacht für Gewißheit gelten; und 
es ijt beffer, einen Unfchuldigen aufzuopfern, als 
einen Schuldigen unbejtraft zu laflen.... Aber, 
Herr, dies hier ijt Feinesiveges eine noch unge— 
wiffe Sache: der Arzt Duban will euch ermor⸗ 
den. Es it nicht der Neid, welcher mich gegen 
ihn gewaffnet, c& iſt allein die Theilnahme für 
die Erhaltung Euer Majeftät, es iſt mein Eifer, 
welcher mich antreibt, euch eine Anzeige von fo 
großer Wichtigkeit zu machen. Zt ie falich, jo 
verdiene, ich auf dieleise Weiſe bejtzaft zu wer 
den, wie einsmals ein Weſhr bejtrait wurde. — 

»Was hatte diefer Weſyr gethan ‚« fragte der 
Griechifche König, „wodurch er eine ſolche Strafe 
verdiente %« j 

»Ich will e8 Ener Majeftit erzählen,« ant- 
wortete der, Wefyrz „möge fie die Güte haben, 
mich anzuhöcen. 5. 














Gefchichte 
des beſtraften Weſyrs. 





& war einmal ein König, der hatte einen Eohn, 
der leidenfchaftlich die Jagd liebte. Er erlaubte 
ipın oft diefe& Vergnügen ; aber er hatte feinem 
roß⸗Weſyr dem Befeh! ertheilt, ihn ftetö zu bes 
gleiten, und ihn nie aus den Augen zn verlieren. 
Eined Tages hatten anf einer ſolchen Jagd 
die Zäger einen Hirfch angefchofien, ‚und der 
Prinz, im Wahne, daß der Weſyr ihm folgte, 
—X dem Thiere nach. Er ritt fo lange, und 
eine Hiße führte ihn fo weit weg, daß er fich 
endlich allein ſah. Er hielt an, und als er bes 
merkte, daß er den Weg verloren hatte, wollte 
er auf feiner Spur zurückkehren, um wieder zu 
dem Weſyr zu Eoınınen,, der nicht ſchnell genug 
war, ihn fo nahe zu folgen; aber er verirrte fich. 
Sndem er fo, ohne eine beftimmte Richtung 
8 halten, hin und herlief, traf er neben einem 
ege eine ziemlich mobigebilbete Srau, die bits 
terlich weinte. Er Bielt den Zügel feines Pfer- 
des an, und fragte diefe Srau, wer fie wäre, 
was fie fo allein an diefem Drte thäte, und ob 
fie feiner Hülfe bedürfte. 
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»Ich bin,« antwortete fie, »die Tochter eine 
Königs von Indien. Indem ich auf dem Felbe 
fpazieren rite, bin ich eingefchlafen, und vom 
Pferde gefallen. Mein Pferd iſt entlaufen, und 
ich weiß nicht, was and Ihm geworden ifl.« 
Der junge Prinz Batte Mitleid mit ihr, und bot 
ihr an, fich hinter ihm auf fein Pferd zu fehenz 
was fie auch aunahmı. 

als fie zu einer Hütte Famen, und die Prim 
eſſinn zu erfennen gab, daß fie eines gewiſſen 

edürfniffes wegen gern abſteigen möchte, hielt 
der Prinz an, und lich fie hinunter. Er Itieg 
auch ab, und näherte fich der Hütte, fein Pfer 
am Zügel haltend. Denket eıtch feine Ueberra⸗ 
ſchung, ald er die Frau deinnen folgende Worte 
ausfprechen hörte: »Freuet euch, rieine Kinder, 
ich bringe eich einen wohlgebildeten und recht 
fetten Kuaben.« Und andere Etimmen antwors 
teten ihre alsbald: »Mama, wo ift er? damit 
wir ihn fogleich eſſen; denn wie haben großen 
er Prinz brauchte nicht mehr zu Bü 
r Prinz brauchte nicht mehr zu horen, um 
die Gefahr zu erkennen, in welcher er ſchwebte. 
Er ſah wohl, daß die Fran, welche fich für die 
Tochter eines Könige von bien ausgegeben 
Batte, eine Oger iun war, d. 9. das Weib eis 
ned dieſer wilden Geifter, weiche Oger genannt 
werden, und fich taufend Liften bedienen, um 
die Borübergehenden zu fangen und zu freffen. 

Er ward von Furcht ergriffen, und warf ſich 
ſchleunigſt anf fein Pferd. Die vorgebliche Prin- 
zeſſinn trat in Diefem Augenblicke wieder heraus, 
und als fie ſah, daß ihr der Faug fehlgeſchla⸗ 
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gen war, rief fie dem Prinzen zu: »Fürchtet 
nichts : wer fend Ihr? und was ſuchet ihr ?« — 
»Ich babe mich verirret ‚« antıportete er, vund 
‚ich fuche meinen Weg. — »Wenn ihr euch vers 
irrt Habt ‚« fagte jte, »fo befchfet euch Gott, er 
wird euch and der Berlegenheit ziehen „ in wel: 
cher ihr euch befindet.« 

Hierauf bob der Prinz die Anger gen Him⸗ 
Biel... ...« 
. »Aber, Herr ,« fagte Scheberafade bei diefer 

telle, »der aubrechende Tug legt mir Still 
hweigen af. ko | 
ESchachriar, neugierig, Die Entiwicfelung Die: 
fer Gehchichte zu hören, verlängerte abermals 
das Leben der Scheheraſade. - 


Zwanzigfte Nacht. 


Dinarfade hatte fo große Luft, das Ende von 
der Geſchichte des jungen Prinzen zu hören, daß 
fie in diefer Nacht früher als gewöhnlich erwach⸗ 
fe. „Meine Schweiter,« fprash fie, »ich bitte Dich, 
dolfende die gejtrige Sefchichte. Sch nehme fo 
großen Theil an dem Schickfale des jungen Prins 
zen, und ich fterbe vor Furcht, daß er von der 
Ogerinn mit ihren Kindern gefreilen werde.« 
Nachdem Schaͤchriar daffelbe Verlangen bes 
zeigt hatte, fügte die Sultauinn: »Wohlan, Herr, 
ich will euch von dieſer Furcht befreien. 
‚ 8 die faljche Prinzeffinn von Judien Dem 
jungen Prinzen geratben batte, ſich Gott zu em⸗ 
pfeblen, dachte er wohl, daß fie es nicht anfrich- 
tig mit ihm meinte, fondern daß fie ihn Ichon 


’ 





Der beftrafte, Wefye: U 


als ihre gewifle Beute anſah, und er hob bie 
Hände gen Himmel, und Sprach: »Herr, der du 
allmächtig bit, wirf dein Arge auf mich, und 
befreie mich von diefer böfen Feindinn.« 

Auf dieſes Gebet trat das Weib des Dgers 
in die Hütte zurück, und er entfernte ſich ſchleu⸗ 
nig von ihr. Glücklicherweiſe fand er feinen We 
‚wieder, und kam gefund und wohlbehalten 6 
dem Könige, feinem Vater, an, welchen er Stü 
für Stück die Gefahr erzählte, in welche er duch - 
die Nachläfligfeit des Weſhrs geratheu ıpar. Der 
König, erziient über feinen Minijter, Keß ihn 
auf der Stelle erdrojfeln. 


2 . 


‚ Herr ,« fuhr der Welpe des Griechiſchen Kö⸗ 
nigd fort,« un auf den Arzt Duban zurückzus 
kommen, , dad Bertranen, das ihr auf ihn habt, 
wird euch verderblich ſeyn; ich weiß von guter. . 
Hand, daß eure Feinde einen Kuudfchafter aus⸗ 
geichicht haben, um Euer Majeſtät nach dein Le⸗ 

en zu trachten. Er bat euch geheilt, jagt ihr: 
aber wer kann euch das verbürgen ? Er hat euch 
vielleicht nur fcheinbar gebeilt und nicht gründ⸗ 
lich. Wer weiß, ob dieſes Mittel mit der Zeit 
nicht eine ſchändliche Wirfung thut? , 

Der Griechiſche König, welcher wenig Mut—⸗ 
terwiß batte, war nicht arffinnig genug, um 
die boshafte Abficht feines Weſyrs zu erfennen, 
noch war er ſtandhaft genug, um im feiner er⸗ 
ften Geſimung zu bebarren. Dieje Rede muchte 
ihn wankend: »Weſyr,« fagteer, »du haſt Recht: 
et kann ausdrücklich deshalb hergekommen ſeyn, 





-* 
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mir dad Leben zu nehmen, was er ſehr wohl, 
durch den bloßen Geruch eines feiner Eäfte be: 
wirken könnte. Wir müſſen überlegen, was uns 
ter dieſen Umſtäuden zu thun iſt.« 

Als der Weſyr den König in der Stimmung 
ſah, in welcher er ihn haben wollte, ſagte er zu 
ihin: »das ſicherſte und das ſchleunigſte Mittel, 
euch non dieſer Furcht zu befreien, und euer Le⸗ 
ben in Sicherheit zu feßen, it, auf der Stelle 
den Arzt Duban holen zu kaflen, und ihm, fo: 
bald er kommt, das Haupt abfehlugen zu laffen.« 

Der König rief fogleich einen feiner Beamten, 
nud befahl ihm, nach dem Arzte zu geben, iwel⸗ 
cher auch, ohne zu wiſſen, was der König woll⸗ 
te, eilig in den Palaft Fam. -— 

„Weißt du wohl ,« ſprach der König, ald er 
ibn ſah, »weshalb ich dich hieher gefordert Has 
be ?« — »Nein, Here ,« antwortete er, »und ich 
erwarte, daß Euer Majeſtät geruhe, mich da⸗ 
von zu unterrichten.« — »Ich habe dich kommen 
laſſen,« fuhr der König fort, vum mich von dir 
zu befreien, indem ich dir daS Leben nehme.« 

Es ijt nicht möglich, das Eritammen des Arz⸗ 
te8 auszudrücken, ald er fein Todesurtheil aus: 
fprechen hörte. »Herr ‚x fagte er, »welche Urſa⸗ 
che kann Euer Mujeftät Haben, mich tüdten zu 
laſſen ?« — »Ich weiß von guter Hand,« erwie⸗ 
derte der König, »du bijt ein Kundfchafter, und 
aut deswegen an meinen Hof gekommen, um 
mir nach dem Leben zu trachten: aber un Dir zus 
verzukommen, will ich dir daS Deine rauben. — 
Hau zu ,« fprach er zum gegenwärtigen Scharf 
sichter, »und befreie mich von einem Verräther, 
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der fich bloß Hier eingefchlichen hat, um mich 
zu ermorden.« 

Aus diefem graufamen Befehl erfannte der 
Arzt wohl, Daß die Ehren und Wohlthaten, wel: 
che er vom Konig empfangen batte, ihm Fein: 
de erweckt hatten, und daß der ſchwache König 
fich von ihren Borfpiegelungen hatte einnehmen 
laſſen. &3 gereuete ihn, Daß er ihn vom Ausfaße 
geheilt hatte; aber Diefe Reue kam jetzo zu fpät. 

»Auf folche Weife alfo ,« ſprach er zu ihm, 
»belohnt ihr mich für die Wohlthat, welche ich 
euch erzeigt habe ?« 

. Der König börte nicht auf ihn, und befahl 
dein Scharfrichter zum ziweitenmul, den Todes: 
ſtreich zu thun. 

Der Arzt legte ſich nun aufs Bitten: »Ach, 
Herr,« rief er aus, »laßt mich noch länger le— 
ben, Bam:t Gott das eure verlängere; laßt mich 
nicht tödten, and Furcht, daß Gott euch nicht 
daflelbe widerfahren lafle!« 

Der Griechiſche König ermwiederte ihm hart: 
erzig: »Nein, nein, es ift durchaus nothwen⸗ 
ig, daß ich Dich umbringen kaffe. Dir Fönuteft 

mtr noch geichiefter dad Leben nehmen, als du 
mich geheilt haſt.« * 

Der Arzt zerfloß in Thränen, beklagte ſich 
bitterlich, und bereitete ſich, den Todesſtreich 
zu empfangen, indem er zum Könige ſprach: 
»das alſo iſt mein Lohn für den Dienſt, welchen 
ich dir erzeigt habe, und du willſt mir deine Er⸗ 
kenntlichkeit auf dieſelbe Art beweiſen, wie einſt 
der Krokodil that \°).« 

‚Erzähle mir,« unterbrach ihn der König, »die 
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Sefchichte dieſes Krofodild.« — »Jn diefem Aus 
genblicke eriviederte der Arzt, »kann ich fie dir 
nicht erzählen: aberlagmir das Leben, und Gott 
wird ed Dir vergelten‘, und Das deine verlüns 
gern.« , 

b »Nein,« rief der König aus, »du maßt ſter⸗ 

en.« 

Der Scharfrichter verband ihm die Augen, 
feflelte ihm die Hände, und 309 fein Schwert. 

Da wurden die gegenwärtigen Hofleute von 
Mitleid bewegt, und fleften dem König um 
Gnade für ihn; fie verjicherten,, daß er unfchu!s 
ha wäre, und verbürgten fie} für feine Un⸗ 

uld. 

Der König aber war unerbittlich, und ſprach 
auf folche Weiſe zu ihnen, daß fie nichts zu er⸗ 
wiedern wagten. 

Der Arzf, auf den Knien, mit verbundenen 
Augen, und bereit, den Streich zu empfangen, 
der feinem Leben ein Ende machen folkte, wundte 
fich nach einmal an den König, und fprach zu 
ihin: »Herr, weil Euer Majeſtät mein Todess 
urtheil nicht widerrufen wit, fo flehe ich fie an, 
mir wenigſtens die Grlaubniß- zu geben, nach 
Banfe zu gehen, um mein Begräbniß anzuord⸗ 
eh, den Meinigen das Ichte Lebewobl zu ſa⸗ 
gen, Almofen auszutheilen, und meine Bücher 
an Perjouen zu vermachen, welche fähig find, 
davon Gebrauch zu machen. ch babe unter aus 
deren ein Buch, womit ich Ener Majeftät ein Ges 
ſchenk machen will: es ift ein Pojtbares Werk, 
und wohl würdig, in eurem Schuße forgfältig 
bewahrt zu werden.« 
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»Und wodurch iſt dieſes Merk fo koſtbar, 
wie du ſagſt ?« fragte der König. 
werr,« erwiederte der Arzt, »weil es uuzäh⸗ 
lige wunderbare Dinge enthält; und um euch ei⸗ 
nen Begriff davon zu geben, fo ſage ich euch: 
werm niein Kopf abgehauen iſt, und Euer Maje⸗ 
tät fi die Mühe geben, und das‘ Buch bis 
zum jechjten Blatte Offnen, und die dritte Linie 
auf der linfen Seite lefen will, fo wird mein 
nl auf ale Fragen antworten, welche ibr ihm 
tyut.« 


Der König, neugierig „. eine fo wunderbare | 
Sache zu ſehen, verfchob feinen Tob bis mor⸗ 
gen, und entließ ihn, unter firenger Beivachung, 
nach Haufe. \ 

Der Arzt ordriete während dieſer Friſt feine‘ 
Aingelegenbeiten ; und da das Gerücht fich ver- 
breitet hatte, daß rlach feiner Hinrichtung ein 
unerbörted Wunder vorgeben ſollte, jo begubeir 
fich am folgenden Tage die Wefyre, die Emire !7), 
die Dffiziere der Leibivache, kurz, der ganze 
Hof, in den Thronfaal, um Zeugen Davon zu 


pn. 
Bald erfchien der Arzt Duban, wdelcher ſich 
mit einenr großen Buche in der Hand dem Fuße 
des Eöniglichen Throues nahte. Pier ließ er jich 
ein Becken berbringen , über welches er die Date 
ausbreitete, womit dad Buch verbüllt war; 
und indem er ‚dem Könige das Buch darbot, 
ſprach er zu ihm: 
»Herr, nebmet „ wenn ed euch gefällt, Dies 
je Bud); und fobald mein Haupt abgehanen ijt, 
o befeblet , daß man es in diejch Becken aufdie 
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Hülle des Buches feße ; wenn es dort fteht, wird 
das Blut aufhören zu fließen; dann öffnet das 
Buch), und mein Kopf wird auf alle eure Fra: 
gen antworten. — Aber, Herr ,« fügte er hinzu, 

»erlanbet mir nochntal®, die Gnade Euer Maje⸗ 
ftät anzuflehen ; im Namen ‚Gottes, laffet euch 
erweichen ; ich betbeure euch, Daß ich unfchul:- 
dig bin.« _ 

»Deine Bitten ‚« antivortete der König, »find 
unnüß; und wenn es bloß wäre, um deinen Kopf 
reden zu hören, fo will ich deinen Tod. + 

indem er diefes fügte, nahın er das Buch 
von den Händen des Arztes, und befahl dem 
Scharfrichter feine Schuldigkeit zu thun. 

Der Kopf wurde fo gefchickt abgehauen, daß 
er in das Becken fiel: und Baum war er aufdie 
Dede geſetzt, fo ſtand das Blut til. Darauf 
öffnete er, zum großen Erſtannen des Königs 
und aller Zufchaner, die Augen und fprach fol» 
gende Worte: rn 
‚„»Herr, möge Euer Majeftät jetzo das Buch 
öffnen.« 

N Der König Öffnete ed, und da er fand, daß 
das erſte Blatt wie fejtgeleimt an dem ziveiten 
Plebte,, jo brachte er, um ed leichter umzuwen⸗ 
den, feinen Finger an den Mund ‚-und benebte 
ihn mit Speichel. Er wiederholte daflelbe bis 
zum fechiten Blatte; und als er auf der bezeich- 
neten Seite Peine Schrift ſah, fprach er zu dem 
Kopfe: »Arzt, bier ſteht nichts gefchrieben.« — 
»Wendet noch einige Blätter um,» autivortete 
der Kopf. 


Der König fuhr fort zu blättern, indem er 
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inuner den Singer mit dem Munde neßte, bis 
das Gift, womit jedes Blatt getrünft war, feine 
Wirkung that: da fühlte der König fich plöglich 
von einem außerordentlichen Schuuder ergriffen; 
es fchmindelte Fit vor den Augen, und er jtürzte 
unter heftigen Zuck ungen vom Throne ....« 

Bei dieſen Worten erblickte Scheherafade den 
Tag, und hörte auf zu reden. 

»Ach, meine Schweiter,« fagte darauf Dinars 
ſade, »ıwie verdricht ed mich, daß ihr nicht mehr 
Zeit babt diefe Sefchichte zu vollenden !« 

Ader Schachriar, weit entferut, diefen Tag 
die Hinrichtung der Ichönen Scheherufade zu bes 
fehlen, eriwartete mit Ungebuld, die folgende 
Nacht; fo großes Verlangen hatte er, das Ende 
der Sefchicte des Sriechifchen Königs zu hören, 
fo wie den Verfolg der Gejchichte des Fiſchers 
mit dem Geiſte. 


Ein und zwanzigfte Nacht. 


Wie neugierig Dinarſade auch war, das Ende 
der Gefchicte des Griedyifchen Könige zu hören, 
fo machte fie dieſe Nacht iebo nicht fo zeitig auf, 
al3 gewöhnlich : e8 war jelbit beinahe fchon Tag. 
ald fie zu der Eultaninn Hate: »Meine liebe 
Schweſter, ich bitte dich f die wunderbare Ge: 
ſchichte des Griechifchen‘ Königs fortzufeßen; 
aber jpute dich ja, denn der Tag wird bald an- 
Pre heherafade nahm ihre Eräßt d 

eberafade nahm ihre Erzählung an der 
Etelle wieder auf, mo fie diefelbe den vorherge⸗ 
heuden Tag gelaflen hatte. 


73 21. Kart. 
»Herr ‚begann fie, »der Fifcher fuhr alfo 


rt: 

»Als der Arzt Duban, oder richtiger zu fa- 
en, fein Kopf, fab, daß das Gift feine Wirs 
ıng that, und daß der König nur noch einige 

Augenblicke zu leben hatte, rief er ihm zu: 

vHa, Tprann, nım fiehft du, wie es den Für- 
ften ergeht, welche, ihre Gewalt mißbrauchend, 
Unfchuldige umbringen laffen. Gott jtraft frü— 
ber oder fpäter ihre Ungerechtigfeiten und Grau— 
ſamkeiten.« 

Kaum hatte der Kopf dieſe Worte vollendet, 
als der König todt niederfiel; und zu gleicher 
Zeit verlor der Kopf ſelber noch das wenige Le— 
ben, das ihm geblieben war. 
e»Herr,« fuhr Scheheraſade fort, »das war 
das Ende des Griechiſchen Königs und des Arztes 
Duban. Ich muß jetzt auf die Geſchichte des Fi⸗ 
ſchers mit dem Geiſte zurückkommen: aber es iſt 
ſchon Tag....« 

Der Sultan konnte nicht länger zuhören, und 
ftand auf. Und da er durchaus den Verfolg der 
Gefchichte des Fifchers mit dem Geifte hören 
wollte, jo deutete er der Sultaninn an, fie ihm 
in der folgenden Nacht zu erzählen. 


Zwer und zwanzigſte Nacht. 


‚Dinarfade hielt fich die Nacht fchadloS für die 
vorhergehende; fie erwuchte lange vor Tagesan- 
hruch, und bat Scheheraſaden, den Berfolg der 
Gefchichte des Fiſchers mit dem Geiſte zu erzäh— 
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fen, welche der Sultan cben fo fehr ald Dinar: 
ſade zu hören wünfchte. 
»Ich will,« antwortete die Sultaninn, »ſeine 
und deine Neugier befriedigen.« 
Hier wandte jie ſich zu Schachriar, und fuhr 


rt:. 

vHerr, fobalt der Fifcher die Geſchichte des 
Griechifchen Königs und des Arztes Duban voll: 
‚endet hatte, machte er dem Beifte die Anwen— 
‚2ung davon, welchen er noch immer in dem Ge: 
„fäße verfperret ‚hielt : 

„Hätte der Griechifche König,« fügte er zu ihm, 
sden Arzt Duban leben laſſen, fo wurde Gott ihn 
selber am Leben gelaifen haben; aber er Stich bie 
demütbigften Bitten nel. und Sott ftrufte ihn 
dafür. Ebenfo verhält es fich mit dir, o Geiſt: 
hätte ich dich erweirhen und die Gnade von Dir 
erlangen können, um welche ich dich but, fo 
würde ich jeßo Mitleid haben mit dem Zuftande, 
in welchen ‚Du Dich befindet; weildu aber, troß 
deiner jo großen Verpflichtung gegen mich, dich 
‚befreiet zu haben, auf deinem Willen beftundeft, 
mich zu tödten, ſo muß ich meinerſeits auch un— 
erbittlich ſeyn. Ich will dich in dieſem Gefäße 
laſſen und ins Meer zurückwerfen, nd Dir fo den 
Gebrauch des Lebens benehmen, bi8 zum Eude 
der Tage: das ijt Die Rache, welche ich an dir 
nehmen will.« 

»Fifcher, mein Freund,« antwortete der Geift, 
sich beſchwöre dich noch einmal, nicht eine fo 
graufame Handlung zu begeben. Bedenke, daß 
es nicht woblgethan iſt, ſich zu rächen, daß 
es im Gegentheil löbli iſt, Böſes mit Gutem 
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gen war, rief fie dem Prinzen zu: »Fürchtet 
nichtS : wer fend ihr? und was furchet ihr ?« — 
»Ich babe nich verirret ‚« antivortete er, »und 
ich Jıche meinen Weg.«. — »Memm ihr euch ver- 
irrt Habt ‚x fagte jte, »fo befehlet euch Gott, er 
wird euch and der Berlegenheit ziehen „ in wel: 
cher ihr euch befindet.« 

Hierauf bob der Prinz die Augen gen Hims 
nie ’ 


.. ..4 
»Aber, Herr,« fügte Scheheraſade bei dieſer 
Stelle, »der anbtechende Tag legt mir Still⸗ 
fchweigen auf -.-= ak. 05 | 
Schachriar, neugierig, die Entwicelung Dies 
fer Geſchichte zu hören, verlängerte abermals 
Bas Leben der Scheheraſade. — 


Zwanzigſte Nacht. | 


Dinarfade hatte fo große Luft, das Ende von 
der Geſchichte des jungen Prinzen zu hören, daß 
fie in diefer Nacht friiher als gewöhnlich erwach⸗ 
fe. »Meine Schweiter,« ſprach fie, »ich bitte Dich, 
vollende die geftrige Geſchichte. Ich nehme fo 
großen Theil an dem Schickfale tes jungen Prints 
zen, und ich fterbe vor Furcht, daß er von der 
Dgerinn mit ihren Kindern gefreilen werde.« 
Nachdem Schachriar daſſelbe Verlangen be: 
zeigt hatte, fagte die Sunltaninn: »Wohlan, Herr, 
ich will euch von diefer Furcht befreien. 
‚ As die falſche Prinzeffiun vor Indien dem 
jungen Prinzen gerathen hatte, ſich Gott zn em⸗ 
pfeblen, dachte er wohl, daß fie es nicht amfrich- 
tig mit ihm meinte, fondern daß fie ihn ſchon 
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als ihre gewiſſe Beute anſah, und er hob die 
Hände gen Himmel, und fprach: »Herr, der dus 
almächtig beit, wirf dein Arge auf mich, und 
befreie mich von diefer böfen Seindinn.« 

Auf dieſes Gebet trat das Weib des Ogers 
in die Hütte zurück, und er entfernte ſich ſchleu⸗ 
nig von ihr. Glücklicherweiſe fand er feinen We 
wieder, und kam gelund und wobhlbehalten be 
dem Könige, feinemBater, an, welchem er Stü 
für Stück die Gefahr erzählte, in welche er durch 
die Nachläfligkeit des Weſyrs gerathen war. Der 
König, erzürnt über feinen Minijter, Keß ihn 
auf der Stelle erdroifeln. 


« 





‚ Herr,« fuhr der Weine des Griechiſchen Kös 
nigd fort,«. un auf den Arzt Duban zurückzus 
kommen, das Bertrauen, das ihr auf ihn habt, 
wird euch verderblich ſeyn; ich weiß von guter. . 
Hand, daß eure Sende einen Kundſchafter aus⸗ 
geichickt haben, um Euer Majejtät nach dem Le⸗ 

en zu trachten. Er bat euch geheilt, fügt ihr: 
aber wer kann euch das verbürgen ? Er hat euch 
vieleicht nur fcheinbar gebeilt und nicht gründs 
ih. Wer weiß, ob dieſes Mittel mit der Zeit 
nicht eine fchändlihe Wirfung thut? | 

Der Griechifche König, welcher wenig Mut 
terwiß hatte, war nicht fcharflinnig genug, um 
bie boshafte Abficht feines Weſyrs zu erfennen, 
noch war er flundhaft genug, um in jeiner ers 
ften Sejinsung zu behurren. Dieje Nede machte 
ihn wankend: »Weſyr,« fagte er, »du haſt Recht: 
er Fanın ausdrücklich deshalb hergekommen jeyn, 


.-* 
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mir dad Leben zu nehmen, was er fehr wohl, 
durch den bloßen Geruch eines feiner Säfte be: 
wirken Fönnte, Wir müſſen überlegen, was uns 
ter diefen Umſtäuden zu thun ift.« 

Als der Weſyr den König in der Stimmung 
fab, in welcher er ihn haben wollte, fagte er zu 
ibın: »das ſicherſte und das fchleunigite Mittel, . 
euch non diefer Surcht zu befreien, und euer Les 
ben in Sicherheit zu feßen, ift, auf der Stelle 
den Arzt Duban holen zu kaffen, und ihm, fo: 
bald er kommt, das Haupt abfchlagen zu laſſen.« 

Der König rief fogleich einen feiner Beamten, 

uud befahl ihm, nach dem Arzte zu geben, wel⸗ 
cher auch, ohne zu wiflen, was der König woll: 
te, eilig in den Palaft Fam. 
_ Weißt du wohl ,« fprach der König, ald er 
ibn ſah, »weshalb ich dich hieher gefordert has 
be ?« — »Nein, Herr ,« antwortete er, »und ich 
erwarte, daß Euer Majeſtät gerube, mich da⸗ 
von zu unterrichten.« — »Ich habe dich kommen 
Iaffen ‚« fuhr der König fort, vum mich von dir- 
zu befreien, indem ich Dir das Leben nehme.« 

Es ijt nicht möglich, das Erſtannen des Arz⸗ 
tes auszudrücken, als er fein Todesurtheil aus: 
Sprechen hörte. »Herr ‚x fügte er, »welche Urſa⸗ 
ce kann Euer Majeftät Haben, mich tödten zu 
laffen ?« — »Ich weiß von guter Hand,« erivie: 
derte der König, »du bift ein Kundfchafter, und 
nur deswegen an meinen Hof gekommen, um 
mir nach dem Leben zu trachten: aber um dir zus 
vorzukommen, will ich dir das deine rauben. — 
Hau. zu,« fprach er zum gegenwärtigen Scharfs 
sichter, »und befreie mich von einem VBerräther, 
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der fih bloß Bier eingefchlichen Hat, um mich 
zu ermorden.« 

Aus diefem graufamen Befehl erPannte der 
Arzt wohl, daß die Ehren und Wohlthaten, wel; 
che er vom Konig empfangen hatte, ihm eine 
de erweckt hatten, und daß der ſchwache König 
fih von ihren Borfpiegelungen hatte einnehmen 
laffen. Es gereuete ihn, daß er ihn vom Ausſatze 
geheilt hatte; aber Diefe Rene kam jetzo zu fpät. 

»Auf folche Weife alfo « fprach er zu ihm, 
»belohnt ihre mich für Die Wohlthat, welche ich 
euch erzeigt babe ?« | 

‚ Der König börte nicht auf ihn, und befahl 
dein Scharfrichter zum zweitenmal, den Todes: 
ftreich ‚zu thun. 

Der Arzt legte ſich nun aufs Bitten: »Ach, - 
Herr ‚« rief er aus, »laßt mich noch länger le— 
ben, dam:t Gott das eure verlängere; laßt mich 
nicht tödten, ans Furcht, daß Gott euch nicht 
daſſelbe widerfahren Lafle!« 

Der Griechiſche König erwiederte ihm hart: 
berzig: »Rein, nein, es ift durchaus nothwen⸗ 
Dig, daß ich dich umbringen kaſſe. Du Fönnteft 
mir noch gefdyickter das Leben nehmen, als du 
mich geheilt haſt.« vD 

Der Arzt zerfloß in Thränen, beklagte ſich 
bitterlich, und bereitete ſich, den Todesſtreich 
zu empfangen, indem er zum Zonige ſprach: 
»das alſo iſt mein Lohn für den Dienſt, welchen 
ich dir erzeigt habe, und du willſt mir deine Er⸗ 
kenntlichkeit anf dieſelbe Art beweiſen, wie einſt 
der Krokodil that !°).« 

v»Erzähle mir,« unterbrach ihn der König, »die 
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Geſchichte dieſes Krofodild.« — »In diefent Au⸗ 
genblicke erwiederte der Arzt, »kann ich ſie dir 
nicht erzählen: aber laß mir das Leben, und Gott 
wird es Dir vergelten, und das deine verlän⸗ 
geri.« 
b »Nein,« rief der König aus, »du mußt ſter⸗ 
en.« 
Der Scharfrichter verband ihm die Augen, 
feflelte ihm die Hände, und zog fein Schwert. 
Da wurden die gegenwärtigen Sofleute von 
Mitleid bewegt, und fleßten dem König um 
Gnade für ihn; fie verficherten, daß er unfchu'r 
2 wäre, und verbürgten fie} fiir feine Un⸗ 
chuld. 


Der König aber war unerbittlich, und ſprach 
auf folche Weiſe zu ihnen, daß fie nichts zu er⸗ 
wiedern wagten. 

+ Der Arzt, auf den Knien, mit verbundenen 
Angen‘, und bereit, den Streich zu empfangen, 
der feinem Leben ein Ende machen folste, wundte 
fich nach einmal an den König, und ſprach zu 
ihin: »Herr, weil Euer Majeität mein Todeds 
urtheil nicht widerrufen will, fo flehe ich fie an, 
mir wenigſtens die Erlaubniß- zu geben, nach 
Hauſe zu geben, um mein Begräbniß auzuord⸗ 


- neh, den Meinigen das Ichte Lebewopl zu füs 


gen, Almofen auszutheilen, nnd meine Bücher 
an Perſouen zu vermachen, welche fübig find, 
davon Gebrauch zu machen. “ch habe unter ans 
dern ein Buch, womit ich Ener Majeftät ein Ges 
ſchent machen will: es iſt ein koſtbares Werk, 
und wohl würdig, in eurem Schaße ſorgfältig 
derwahrt zu werdei.« 
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»Uud wodurch ijt dieſes Werd fo koſtbar, 
wie du ſagſt ?« fragteder König. u 
. »Herr ,« eriviederteder Arzt, »weil es uuzäh⸗ 
lige wunderbare Dingeenthält ; und um euch eis 
nen Begriff davon zu geben, fo fage ich euch: 
wenn niein Kopf abgehanen it, und Euer Maje⸗ 
ſtät fi die Mühe geben, und das‘ Buch bis 
zum jechiten Blatte öffnen, und die Dritte Linie 
auf der linken Seite lefen will, fo wird mein 
Kos auf ale Fragen autivorten, weiche ihr ihm 
t K 


Der König, neugierig ,. eine fo wunderbare _ 
Sache zu ſehen, verjchob feinen Tod bis mor⸗ 
gen, und entließ ihn, unter ſtrenger Bewachung, 
nad Haufe. — J 

Der Arzt ordnete während dieſer Friſt feine 
Angelegenheiten; und da das Gerücht fich vere 
breitet hatte, daß ach feiner Hinrichtung ein’ 
unerbörted Wunder vorgehen folite, fo begubar 
ſich am folgenden Tage die Wefyre-, die Emire !7), 
die SDffiziere der Leibwache, Purz, der ganze 
Hof, in den Thronfaal, um Zeugen davon zu 


pm. 
Bald erichien der Art Dubun, welcher ſich 
mit einenr großen Buche in der Hand dem Fuße 
des: Föniglichen Thrones nahte. Dier ließ er jich 
ein Becken. berbringen , über welches erdie Date 
außsbreitete, mortt dad Buch verbüllt wur; 
und indem er dem Könige das Buch darbot, 
fprach er zu ihn: | 
»Herr, nehmet, wenn es euch gefällt, Dies 
1 Bud); und fobald mein Haupt abgehauen ijt, 
o befebler, daß man es in dieſes Becken auf die 


ne 
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Hülle des Buches ſetze; wenn ed dort ſteht, wird 
das Blut aufhören zu fließen: dann öffnet das 
Buch, und mein Kopf wird auf alle eure Fra: 
gen antworten. — Aber, Herr ‚« fügte er hinzu, 
»erlanbet mir nochmals, die Gnade Euer Maje⸗ 
ftät anzufleben; im Namen ‚Gottes, laflet euch 
erweichen ; ich betbeure euch, daß ich unfchuls 
dig bin.« . 

»Deine Bitten,« antwortete der König, xfind 
unnüß; und wenn es bloß wäre, um deinen Kopf 
reden zu hören, fo will ich deinen Tod. » 

Indem er diejes fügte, nahm er daS Buch 
von den Händen des Arztes, und befahl dem 

- Scharfrichter feine Schuldigkeit zu thun. 

Der Kopf wurde fo geſchickt abgehauen, daß 
er in das Becken fiel: und Baum war er aufdie 
Decke gefebt, fo ftand das Blut fill. Darauf 
Öffnete er, zum großen Gejtaunen des Königs 
und aller Zufchauer, die Augen und fprach fol 
gende Worte: L 
sneke, möge Euer Majeftät jeko das Buch 

nen.« 

_ - Der König öffnete ed, und da er fand, daß 
dad erite Blatt wie fejtgeleimt an dem zweiten 
klebte, fo brachte er, uin es leichter uınzumwens 
den, feinen Singer an den Mund ,-und benebte 
ihn mit Speichel. Er wiederholte daffelbe bis 
zum fechften Blatte; und als er auf der bezeichs 
neten Seite Feine Schrift ſah, fprach er zu dein 
Kopfe: »Arzt, bier fteht nichts geichrieben.« — 
»Wendet noch einige Blätter um,» autivortete 
der Kopf. 


Der König fuhe fort zu blättern, indem er 
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inner den Singer mit dem Munde nebte, Bis 
das Gift, womit jeded Blatt geträuft war, feine 
Wirkung that: da fühlte der Konig fich plöglich 
von einem außerordentlichen Schauder ergriffen; 
es fchwindelte ihın vor den Augen, und er ftürzte 
unter heftigen Zucfungen vom Throne ... .« 

Bei dieſen Worten erblichte Scheherafade den 
Tag, und hörte auf zu_reden. 

»Ach, meine Schwefter,« fügte darauf Dinars 
fade , »wie verdrieft ed mich, daß ihr nicht mehr 
Zeit habt, diefe Gefchichte zu vollenden !« 

Aber Schachriar, weit entfernt, diefen Tag 
die Hinrichtung der Ichönen Scheheraſade zu bes 
fehlen, erwartete mit Ungeduld, die folgende 
Nacht ; fo EN Verlangen hatte er, dad Ende 
der Gejchichte des Griechifchen Königs zu hören, 
fo wie den Verfolg der Geſchichte des Fifchers 
mit dem Geifte, 


Ein und zwanzigfte Nahe 5 


Wie neugierig Dinarfade auch war, das Ende 
der Gefchichte des Griechifchen Königs zu hören, 
fo wachte fie Diefe Nacht ievod nicht To zeitig auf, 
ald gewöhnlich: ed war felbit beinahe fchon DaB. 
ald fie zu der Sultaninn Hate: »Meine liebe 
Schweiter,, ich bitte dich ! ‚die wunderbare Ge: 
fhichte des Griechifchen‘ Königs fortzufeßen; 
aber fpute dich ja, denn der Tag wird bald an: 
brechen.« u 

Scheherafade nahm ihre Erzählung an der 
Etelie wieder auf, wo fie diefelbe den vorherge⸗ 
heuden Tag gelaffen hatte. 
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»Herr,« begann ſie, »der Fiſcher fuhr alſo 


ort: 
»Als der Arzt Duban, oder richtiger zu ſa— 

en, fein Kopf, ſah, daß das Gift feine Wir: 
Pung-tbat, und daß der König nur noch einige 
Augenblicke zu leben hatte, rief er ihm zu: 
Ha, Tyrann, nun ſiehſt du, wie es den Für: 
ften ergeht, welche, ihre Gewalt mißbrauchend, 
Unfchuldige umbringen laffen. Gott jtraft frü:- 
her oder fpäter ihre Ungerechtigfeiten und Grau— 
ſamkeiten.« 

Kaum hatte der Kopf dieſe Worte vollendet, 
als der König todt niederfiel; und zu gleicher 
Zeit verlor der Kopf ſelber noch das wenige Le— 
ben, das ihm geblieben war. 
o»xaerr,« fuhr Scheheraſade fort, »das war 
das Ende des Griechiſchen Königs und des Arztes 
Duban. Ich muß jetzt auf die Geſchichte des Fi- 
[ne mit dent Seijte zurückkommen: aber es ift 

bon Tag....« 

Der Sultan Eohnte nicht länger zubören, und 
ftand auf. Und da er durchaus den Verfolg der 
Geſchichte des Fifchers mit dem Geifte hören 
wollte, ſo deutete er der Sultaninn an, fie ihm 
in der folgenden Nacht zu erzählen. 


Zwei und zwanzigſte Nacht. 


‚Dinarfade hielt fich die Nacht fchadlos für die 
vorbergebende ; fie erwachte lange vor Tagesan- 
bruch, und bat Echeherafaden,, den Verfolg der 
Gefchichte des Fifcherd mit dem Geiſte zur erzäb: 
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len, welche der Sultan eben fo fehr ald Dinar: 
ſade zu hören wünſchte. | 
»Ich will ,« antwortete die Eultanınn, »ſein 
und deine Neugier befriedigen.« | 
’ Hier wandte fie ſich zu Schachriar, und fuhr 
fort: 
»Herr, ſobald der Fifcher die Gefchichte des 
Griechifchen Königs und des Arztes Duban voll: 
‚endet hatte, machte er dem Geifte die Amen: 
-2ung davon, welchen er noch immer in dem Ge— 
fäße verfperret hielt: j | 
„Hätte der Briechifche König,« fügte er zu ihn, 
sden Arzt Duban leben laſſen, fo wurde Gott ihn 
Selber am Leben gelaſſen haben; aber er ftieß die 
demüthigften Bitten gurück ‚ und Gott ftrafte ihn 
dafür. Ebenſo verhält es ſich mit dir, o Geiſt: 
hatte ich dich erweichen und die Gnade von Dir 
erlangen Formen, um welche ich dich bat, fo 
würde ich jego Mitleid haben mit dem Zuftande, 
in welchem du dich befindeſt; weildu aber, troß 
deiner fo großen Berpflichtung gegen mich, dich - 
.befreiet zu haben, auf deinem Willen bejtundeft, 
mich zu tödten, ſo muß ich meinerſeits auch un— 
erbittlich ſeyn. Ich will dich in dieſem Gefäße 
laſſen und ins Meer zurückwerfen, und dir fo den 
Gebrauch des Lebens benchmen, bid zum Eude 
der Tage: das iſt Die Nache, welche ich an dir 
nehmen will.« . 
»Fiſcher, mein Freund,« antwortete der Geiſt, 
sich beſchwöre dich noch einmal, nicht eine fo 
grauſame Handlung zu begeben. Bedenfe, Daß 
es wohlgetban iſt, fich zu rächen, Daß 
es im Gegentheil löblih iſt, Böſes mit Gutem 
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zu vergelten. Behandle mich nicht, wie Im ma 
einft AtePfa 2°) bebandelse.« — 

»Und was that Imma an Atefa ?« fragteder 
Sifcher. 

v»Oh, wenn du e8 zu willen Fa ‚« ant⸗ 
wortete der Geift, »fo öffne mir dieſes Gefäß; 
meinft du, daß ich aufgelegt fen, in einem fo 
engen Naume Mährchen zu erzählen? ch will 
dir ihrer fo viel erzählen, als du willſt, wenn 
du mich hieraus befreiet haſt.« — »Nein, fügte 
der Fifcher , »ich werde dich nicht freilaffen: es iſt 
ſchon des Redens zu viel; ich werde dich in den 
Grund des Meeres fchleudern.« — »Noc ein. 
Wort, Fiſcher,« rief der Geift aus; »ich ver- 
fpreche dir, dir Fein Böſes zu thun: im Gegen: 
tbeil, ‘ich will dic) ein Mittel lehren, mächtig 
‘reich zu werden.« ‘ 

Die Hoffnung , fich aus der Armuth zu ziehen, 
entiwaffnete den Filcher. »Ich Eönnte dich wohl 
anhören ;« fagte er, »wenn irgend auf dein Wort 

u banen_ wäre. Schwöre mir bei dem hoben 

amen Gottes, daß du aufrichtig thun willſt, 
was du verheißeft, und ich will dein Gefäß öff- 
nen ; ich, halte dich nicht für fo gottlo8, einen 
ſolchen Eid zu brechen.« 

Der Geift ſchwur, und der Fifcher üffnete 
nın den Deckel des Gefäßes. Sogleich ftieg der 
Rauch wieder darans empor; und nachdem der 
Geiſt feine Geftalt auf diefelbe Weife wie zuvor, 
wieder angenommen batte, war das erfte, was 
er that, Daß er das Gefäß mit einem Sußtritte 
in das Meer fchleuderte. 

Diefe Handlung erfchredite den Sifcher: 
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»Beift, fügte ee, »was fol das bedeuten? Wiillſt 
du den Eid brechen, den du mir fo eben geſchwo⸗ 
ren haſt? Und ,fou ich zu dir fügen, was der 
Arzt Duban zu dem Griechifchen Könige fügte: 
»Laß mich leben, und Gott wird deine Tage 
verlängern ?« - 

Die Furcht des Fiſchers machte den Geift zu 
lachen, welcher ihm antwortete: »Nein, Zifcher, 
fey ruhig; ich babe das Gefäß ins Meer gewor: 
fen, nur um mich zu ergegen , und zu feben, 
ob du dadurch beunruhigt ſeyn würdeſt; und um 
Dich zu überzeugen, daß ich dir mein Wort hal⸗ 
ten will, fo uimm dein Meß, und folge mir.« _ 

Indem er diefe Worte ſprach, ie er fich 
In Bewegung und ging vor dem Fiſcher ber, 
welcher, mit feinem Netze beladen, ihn noch 
mit einem gewiffen Mißtrauen folgte. Sie gilt: 
gen an der Stadt vorbei, fliegen boch auf einen 

erg, und über denfelben hinab in eine weite 
Ebene, auf welcher fie zu einem Teiche gelang⸗ 
ten, der von vier Hügeln umgeben mare. 

als fie am Ufer des Teiches flanden, fagte 
der Geijt zu dein Fifcher: »Wirf dein Neg aus, 
und fange Fifche.« Der Fiſcher zweifelte nicht, 
daß er welche fangen würde, denn er ſah deren 
eine große Menge in dem Teiche: er war aber 
äußerft verwundert, als erbemerfte, daß fie von 
vier verfchiedeneu Farben waren, nämlich, weiße, 
rothe, blaue und gelbe. Er warf fein Ne aus, 
und fing vier Side, von jeder bieler Farben 
einen. Da er zuvor nie dergleichen gejehen hatte, 
fo fonnte er nicht müde werden, Fr zu bewun⸗ 
dern; und da er eine anſehnliche Summe dar— 
u. 
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and zu löfen gedachte, fo hatte er große Sreude. 
darüber. . 

»Trage dieſe Fiſche bin ,« fügte der Geiſt zu 
ihm, »und bringe fie deinem Eultan; er wird dir 
mehr Geld dafür geben, als du in deinem ganzen 
geben in Händen gehabt haſt. Du kannſt alle - 
Tage in dieſem Teiche zu filchen Fommen ; aber 
id) warne Dich, dein Neb öfter ald einmal aus: 
zumwerfen, fonft würde. dir ein Unglück begeg- 
nen; nimmt Dich alfo in Acht. Dies ift die Weis 
fimg , welche ich Dir gebe: wenn du fie genau 
befolgft , fo wirit du Dich wohl dabei befinden.« 

Indem er diefes fprach , jtampfte er mit dem 
Fuß auf die Erde, welche fich aufthat , und fich 
Dale zufchloß, nachdem fie ihn verfchlungen 

e. 


Der Fifcher, geſonnen Stück für Stück die 
Weiſung des Geiſtes zu befolgen, hütete fieb wohl, 
fein Ne zum zweitenmale auszuwerfen. Er bes 

ab fih auf den Weg nach der Etadt zurück, 
ebr zufrieden mit feinem Slichzuge, und ſtellte 
tanfend Betrachtungen über fem Abenteuer an. 
Er girs gerade nach dem Palaſte des Sul—⸗ 
tans ... 


Aber, Herr,« fügte Scheheraſade, »ich er: 

lee den Tagz ich muß Bei diefer Stelle inne: 
alten.« 

..  »Riebe Echweiter ‚« fügte darauf Dinarfade, 
»wie erjtaunlich find die leßten Abenteuer, welche 
du eben erzählt haſt!« — »Wenn der Sultan, 
mein’ Herr, mich Bern bis morgen leben lüßt,« 
antwortete Echeherajade,, »ſo bin ich überzengt, 
daß du den Verfolg der Gefchichte des Silcherg 
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noch viel wunderbarer finden wirft, als den An- 
fang, und ohne Vergleich viel anmutbiger.« 

Schachriar, nengierig zu hören, ob das Uebri⸗ 
ge ber Gefchichte des Fiſchers wirklich fo wäre, 
wie die Eultaninn es verhieß, fchob nochmals 
die Ausübung des graufamen Geſetzes auf wel: 
ches er fich auferlegt hatte. 


Drei und zwanzigfte Nacht. 


Gegen da8 Ende der drei und zwanzigſten 
Nacht weckte Dinarfade die Sultaninn, und ſagte 
zu ihr: »Meine Schwefter , ich bin äußerjt un- 

eduldig, Die Fortſetzung der Gefchichte des Fi: 
chers zu hören. . 

Scheheraſade nahm fie, mit Erlaubniß des 
Enituns, folgendermaßen wieder auf: 

‚Herr, ich. überlaffe es Euer Majeftät, zu 
ermeflen, wie groß das Erſtannen des Eultans 
war, als er die vier Fiſche ſah, welche der Fir 
ſcher ihm überreichte. Er nahm fie, einen’ nach 
dem andern, um fie mit Aufmerkſamkeit zu bee 
trachten ; und nachdem er fie lange bewundert 
hatte, fügte er zu. feinem erften Weſyr: »Nimm 
diefe Fiſche, und trage fie zu Der gejchieften Kö⸗ 
Kinn, weldye der Griechiſche Kaiſer mir geſchickt 
bat: ich bilde mir ein, daß fie nicht minder 
ſchmackhaft, as ſchön fenn werden.« 

Der Mefpr trug fie felber zu der Pa 
nnd indem er fie ihren Händen übergab, fagfe 
er zu ihr: »Da find vier Fifhe, welche man fo 
eben dem Sultan gebracht hat; er befichlt dir, 
ſie ihm zuzurichten.« 

6 
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Geschichte diefed Krokodils.« — » Ya diefem Au: 
genblicke eriviederte der Arzt, »kann ich fie Dir 
nicht erzählen: aber laß mir das Leben, und Gott 
wird ed dir vergelten‘, und das deine verküns 
gern.« 
b »Nein,« rief der König aus, »du mußt ſter⸗ 
eu.« 
Der Scharfrichter verband ihm die Augen, 
feſſelte ihm die Hände, und zog fein Schwert. 
Da ‚wurden die gegenwärtigen Hofleute von 
Mitleid bewegt, und fleften dem’. König um 
Gnade für ihn; fie verficherten,, Daß er unſchul⸗ 
an eäre, und verbürgten ſich für feine Un⸗ 
chuld. 


Der König aber war unerbittlich, und ſprach 
auf ſolche Weiſe zu ihnen, daß ſie nichts zu er⸗ 
wiedern wagten. 

Der Arzt, auf den Knien, mit verbundenen 
Angen‘, und bereit, den Streich zu empfangen, 
der feinem Leben ein Ende machen ſollte, wandte 
fih nach einmal an den König, und fprach zu 
ihm: »Herr, weil Euer Majeität mein Todes⸗ 
urtheil nicht widerrufen wit, fo flehe ich fie an, 
mir wenigſtens die Erlaubniß zu geben, nach 
Haufe zu gehen, um mein Begräbniß anzuord⸗ 
neh, den Meinigen das Ichte Lebewobl 'zu ſa⸗ 
gen, Almofen auszutheilen, nnd meine Bücher 
an Verjouen zu vermachen, welche fähig fiud, 
davon Gebrauch zn machen. Sch habe unter ans 
dern ein Buch, womit ich Euer Majeftät ein Ge⸗ 
fihenE machen will: es ift ein koſtbares Werk, 
und wohl würdig, in eurem Schaße forgfültig 
besvapıt zu werden.« 


1 
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»Und wodurch iſt dieſes Werk fo koſtbar, 
wie du ſagſt ?« fragte der König. u 
, „Herr ‚x eriviederteder Arzt, »weil es uuzühr 
ige wunderbare Dinge enthält; und um euch eis 
nen Begriff davon zu geben, fo füge ich euch: 
wenn mein Kopf abgehauen iſt, und Euer Maje⸗ 
ftät fi die Mühe geben, und das‘ Buch bis 
zum jechiten Blatte öffnen, und die dritte Linie 
auf der linfen Seite lefen will, fo wird mein 
— auf alle Fragen antivorten, weiche ihr ihm 
thut.« 
Der König, neugierig, eine ſo wunderbare 
Sache zu ſehen, verſchob ſeinen Tod bis mor⸗ 
gen, und entließ ihn, unter ſtrenger Bewachung, 
nach Hauſe. on . 

Der Arzt ordnete während diefer Friſt feine 
Angelegenheiten ; und- da das Gerücht fich ver⸗ 
breitet hatte, daß: rlach feiner Hinrichtung ein 
unerbörted Wunder vorgeben ſollte, fo begabeair 
ſich am folgenden Tage die Weſyre, die Emire '7), 
die Dffiziere der Leibivacdhe, Purz, der ganze 
Hof, in den Thronfaal, um Zeugen davon zu 


yn. J ' ‘ . 
Bald erichien der Arzt Duban, welcher ſich 
mit einer großen Buche in der Hand dem Fuße 
des königlichen Thrones nahte. Hier ließ er ſich 
ein Becken. berbringen , über welches erdie Date 
ausbreitete, womit das Buch verhüllt war; 
und indem er dem Könige das Buch darbot, 
fprach er zu ihm: . 
»Herr, nehmet, wenn es euch gefällt, Dies 
1 Bud); und fobald mein Haupt abgehaiten ijt, 
o befeblet, daß man es in dieſes Becken auf die 
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Hülle des Buches ſetze; wenn es dort ſteht, wird 
das Blut aufhören zu fließen: dann öffnet das 
Buch, und mein Kopf wird auf alle eure Fra: 
gen antworten. — Aber, Herr ,« fügte er hinzu, 
»erlanbet mir nochmal, die Gnade Euer Maje: 
ſtät anzuflehen; im Namen Gottes, laffet euch 
erweichen; ich betbeure euch, daß ich unfchul- 
dig bin.« . 

»Deine Bitten, antwortete der König, »find 
unnüß; und wenn es bloß wäre, um beine Kopf 
reden zu hören, jo will ich deinen Tod.« » 

Indem er diejes fagte, nahın er das Buch 
von den Händen des Arztes, und befahl dem 
Scharfrichter feine Schuldigfeit zu thun. 

Der Kopf wurde fo gefchicft abgehauen, daß 
er in das Becken fiel: und kaum wur er aufdie 
Decke gefest, fo jtand das Blue fill. Darauf 
dffnete er, zum großen Erſtaunen des Könige 
und aller Zufchauer, die Augen und fprach fols 
gende Worte: Ä | 
u Deee, möge Euer Majeſtät jeßo das Buch 

nen.« 

- Der König Öffnete es, und da er fund, daß 
das erite Blart wie fejtgeleimt an dem zweiten 
Flebte,, fo brachte er, um es leichter umzuwen⸗ 
den, feinen Singer an den Mund, -und benegte 
ihn mit Speichel. Er wiederholte daſſelbe bis 
zum fechiten Blatte; und als er auf der bezeich- 
neten Seite Feine Schrift ſah, ſprach er zu dein 
Kopfe: »Arzt, bier fteht nichts gefchrieben.« — 
»Wendet noch einige Blätter um ,» autwortete 
der Kopf. 


Der König fuhe fort zu blättern, indem er 
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inuner den Singer mit dem Munde nebte, Bis 
"das Gift, womit jeded Blatt getränkt war, feine 
Wirkung that: da fühlte der König fich plöglich 
von einem außerordentlichen Schauder ergriffen; 
es fchmindelte nm vor den Augen, und er ſtürzte 
unter heftigen Zucf ungen vom Throne ... .« 

Bei diejen Worten erblichte Scheherafade den 
Zag, und hörte auf zu reden. 

»Ach, meine Schweſter,« fügte darauf Dinars 
fade , »wie verdrießt ed mich, daß ihr nicht mehr 
Zeit habt, diefe Gefchichte zu vollenden !« 

Aber Schadhriar , weit entfernt, dieſen Tag 
die Hinrichtung der Ichönen Scheherafade zu bes 
fehlen, erwartete mit Ungeduld, die folgende 
Nacht ; fo EN Verlangen hatte er, das Ende 
der Geſchichte des Griechiſchen Königs zu hören, 
ſo wie den Verfolg der Geſchichte des Fiſchers 
mit dem Geiſte. 


Ein und zwanzigſte Nacht. 


Wie neugierig Dinarſade auch war, das Ende 
der Gefchicte des Sriechifchen Königs zu hören, 
fo wachte fie Diefe Nacht jedoch nicht ſo zeitig auf, 
als gewöhnlid) : ed war felbjt beinahe fchon Ta8. 
als fie zu der Eultaninn ** »Meine liebe 
Schweſter, ich bitte dich, die wunderbare Ge⸗ 
ſchichte des Griechiſchen‘ Königs fortzuſetzen; 
aber ſpute dich ja, denn der Tag wird bald an⸗ 
brechen.« J 

Scheheraſade nahm ihre Erzählung an der 
Etelle wieder auf, wo fie dieſelbe den vorherge⸗ 
heuden Tag gelaffen hatte. 
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»Herr «begann fie, »der Fifcher fuhr alfo 


fort: 
»Als der Arzt Duban, oder richtiger zu ſa— 

en, fein Kopf, ſah, daß das Gift feine Wir: 
—* that, und daß der König nur noch einige 
Augenblicke zu leben hatte, rief er ihm zu: 
Ha, Tyrann, nun fiehft du, wie es den Für: 
ften ergeht, welche, ihre Sewaltmißbrauchend, 
Unfchuldige umbringen laffen. Gott ftraft frü— 
ber oder fpäter ihre Ungerechtigkeiten ınd Grau— 
fantfeiten.« 

Kaum batte der Kopf diefe Worte vollendet, ' 
als der König todt niederfiel; und zu gleicher 
Zeit verlor der Kopf felber noch dad wenige Le: 
ben, das ihm geblieben war. 

»Herr,« fuhr Scheberafade fort, »das mar 
dad Ende des Sriechifchen Königs und des Arztes 
Duban. Ich mug jest auf die Sefchichte des Fi- 
Er mit den Seijte zurückkommen: aber es ift 
chon 8 ...« 

Der Sultan Eohnte nicht länger zuhören, und 
fand auf. Und da er durchaus den Verfolg der 

efchichte des Fifcherd mit dem Geifte hören 
wollte, fo deutete er der Sultaninn an, fie ihm 
in der folgenden Nacht zu erzählen. 


Zwei und zwanzigſte Nacht. 


Dinarſade hielt fich die Nacht ſchadlos fire die 
vorhergehende; fie erwachte lange vor Tagesan— 
bruch, und bat Echeberafadein, den Verfolg der 
Gefchichte des Fiſchers mit dem Geijte zu erzäh— 
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len, welche der Sultan eben fo fehr ald Dinur- 
füde zu hören wünſchte. 

»Ich will ‚« antwortete die Eultaninn, »feize 
und deine Neugier befriedigen.« 
Hier wandte fie ſich zur Schachtiar, und fuhr 


rt: 

vHerr, ſobald der Fifcher die Geſchichte des 
Sriechifchen Königs und des Arztes Duban voll: 
‚endet hatte, machte er dem Geiſte die Anwen: 
dung Davon, welchen er noch immer in dem Ge: 
fäße verfperret hielt: 

»Hätte der Griechiſche König,« fügte er zu ihm, 
»den Arzt Duhan leben laſſen, fo wurde Gott ihn 
felber am Leben gelaſſen haben; aber er ftich die 
demüthi jten Bitten zurück und Gott ftrafte ihn 
dafür. Ebenfo verhält es fich mit dir, o Seit: 
hätte ich dich ermweichen und die Gnade von Dir 
erlangen Formen, mm welche ich dich but, fo 
würde ich jego Mitleid haben mit dem Zuftaude, 
in welchem ‚du Dich befindejt ; weildu aber, troß 
deiner fo großen Berpflichtung gegen mich, dich 
‚befreiet zu haben, auf deinem Willen bejtundeft, 
mich zu tödten, fo muß ich meinerſeits auch un 
erbittlich feyn. Sch wit dich in dieſem Gefäße 
laſſen und ind Meer zurückwerfen, ud dir fo den 
Gebrauch des Lebens benehmen, bis zum Ende 
der Tage: das ift die Rache, welche ich an dir 
nehmen will.« 

»Fiſcher, mein Sreund,« antwortete der Geift, 
sich beſchwöre dich noch einmal, nicht eine fo 
graufame Handlung zu begeben. Bedenke, daß 
es nicht wohlgethan it, ſich zu rächen, daß 
es im Gegentheil löblich iſt, Böſes mit Gutem 


fo 
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zu vergelten. Behandle mich nicht, wie Im ma 
einft Ät eka *°) behandelte.« — 

»Und was that Imma an Atefa ?« fragte der 
Sifcher. ı 

»Oh, wenn du ed zu wiſſen wünfcheft ‚« ante 
wortete der Geift, »fo öffne mir dieſes Gefäß; 
meinft du, daß ich aufgelegt fen, in einem fo 
engen Naume Mährchen zu erzählen? Ich will 
dir ihrer fo viel erzählen, ald du willſt, wenn 
du mich hieraus befreiet haſt.« — »Nein, fagte 
der Sifcher , »ich werde Dich nicht freilaffen: es ift 
fchon des Redens zu viel; ich werde dich in den 
Grund des Meeres fchleudern.« — »Noch ein. 
Wort, Fiſcher,« rief der Geift aus; »ich ver- 
fpreche dir, dir Fein Bofes zu thun: im Segen: _ 
theil, ich will dic) ein Mittel lehren, mächtig 
‘reich zu werden.« Ä 

Die Hoffnung , fich aus der Armuth zu ziehen, 
entwaffnete den Fifcher. »Ich Eönnte dich wohl 
anhören ;« fügte er, »wenn irgend auf dein Wort 
u banen wäre. Schwöre mir bei dem hoben 

amen Sotted, daß du aufrichtig thin wiltt, 
was du verheißeft, und ich will dein Gefäß öff: 
nen ; ich, halte dich. nicht für fo gottlo8, einen 
folhen Eid zu brechen.« 

Der Geift ſchwur, und der Fifcher öffnete 
nın den Deckel des Gefüßes. Sogleich flieg der 
Rauch wieder daraus empor; und nachdem der 
Geiſt feine Geſtalt auf diefelbe Weife wie zuvor, 
wieder angenommen hatte, war das ee mus 
er that, Daß er das Gefäß mit einem Nußtritte 
in da8 Meer fchleuderte. 

Diefe Handlung erfchredite den Fiſcher. 
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»Beift, fagte er, »was fol das bedeuten? Willſt 
du den Eid brechen, den du mie fo eben geſchwo⸗ 
ren Haft? Und ſoll ich zu die jagen, mas der 
Arzt Duban zu dem Griechifchen Könige fügte: 
»Laß mich leben, und Bott wird beine Tage 
verlängern ?« - 

Die Furcht des Fiſchers machte den Geift zu 
lachen, welcher ihm antwortete: »Nein, Fifcher, 
jen ruhig; ich habe das Gefäß ins Meer gewor: 
en, nur um mich zu ergeßen , und zu fehen, 
ob du dadurch beunruhigt ſeyn würdeſt; und um 
dich zu überzeugen, ae ich Dir mein Wort hal 
ten will, fo nimm dein Netz, und folge mir.« 

Zudem er diefe Worte ſprach, feste cr fich 
in Bewegung und ging vor dem Silcher ber, 
welcher, mit feinem Neße beladen, ihn noch 
mit einem gewiſſen Mißtranen folgte. Sie gin: 

en an der Stadt vorbei, fliegen hoch auf einen 

erg, und über denfelben hinab in eine, weite 
Ebene, auf welcher fie zu einen Teiche gelung- 
ten, der von vier Hügeln umgeben mar. 

als fie aım Ufer des Teiches ftanden, fügte 
der Geijt zu dem Fifcher: »Wirf dein Netz auß, 
und fange Fifche.« Der Fischer zmeifelte nicht, 
daß er welche fangen würde, denn er ſah deren 
eine große Menge in dem Teiche: er war aber 
änßerft verwundert, al$erbemerfte, daß fie von 
vier verfchiedenen Farben ıwaren, nämlich, weiße, 
eothe, blaue uud gelbe. Er warf fein Nek aus, 
und fing vier Fiſche, von jeder biefer Farben 
einen. Da er zuvor nie dergleichen gejehen hatte, 
fo Fonnte er nicht müde werden, rn zu bewun⸗ 
dern; und da er eine anfebnlide Summe bar- 
—ꝛ. 
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and zu löfen gedachte, fo hatte er große Frende. 
daruber. . 

»Trage diefe Filche hin ,« fügte der Geiſt zu 
iin, »und bringe fie deinem Sultan; er wird die 
. mehr Geld dafür geben, als du in deinem ganzen 
Leben in Händen gehabt haft. Du kannſt alle 
Tage in diefem Teiche zu fifchen Eommmen ; aber 
id) warne dich, dein Neß öfter als einmal aus— 
zuwerfen, fonft würde die ein Unglück begeg- 
nen; nimmı Dich alfo in Acht. Dies ift die Weis 
fung , welche ich dir gebe: wenn du fie genau 
befolgit, jo wirit du Dich wohl dabei befinden.« 
| Indem er diefes ſprach, ftampfte er mit dem 

Fuß auf die Erde, welche fich aufthat, und fich 
baten zuſchloß, nachdem fie ihn verfchlungen 
atte 


‚Der Sifeher, gefonnen Stück für Stück die 
Weiſung des Geiſtes zu Befolgen, hütete fieb wohl, 
fein Neb zum zweitenmale auszumerfen. Er be: 
jab fich auf den Weg nach der Stadt zurück, 
ebr zufrieden mit feinem Flſchzuge, und ftellte 
tanfend Betrachtungen über fem Abenteuer an. 
Er girs gerade nach den Palafte des Sul—⸗ 
tan... .. 


Aber, Herr,« fügte Echeberafade, »ich er: 
alte den Tag; ich muß Bei diejer Stelle inne: 
alten.« 
v»vLiebe Schweſter,« fügte darauf Dinarfade, 
»wie erjtaunlich ſind die lebten Abenteuer, welche 
- bueben erzählt haſt!« — »Wenn der Sultan, 
nein’ Herr, mich F bis morgen leben läßt,« 
antwortete Scheheraſade, Ar bın ich überzeugt, 
daß du den Berfolg der Geſchichte des Fitcherg 
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noch viel munderfarer finden wirft, al$ den An⸗ 
fang, und ohne Vergleich viel anmutbiger.« 

Schachriar, neugierig zu hören, ob das Uebri⸗ 
ge der Gefchichte des Fiſchers wirflich fo wäre, 
wie die Eultaninn ed verbieß,, ſchob nochmals 
Die Ausübung des granfamen Geſetzes auf, wel 
ches er fich auferlegt hatte. 


Drei und zwanzigfte Nacht. 


Gegen das Ende der drei und zwanzigſten 
Nacht weckte Dinarſade die Sultaninn, und jagte 
zu ihr: »Meine Echmeiter , ich bin äußerſt ums 

eduldig, Die Sortfesung der Sefchichte des Fi: 
Phers u hören.«« 

E heherafade nahm fie, mit Erlaubniß des 
Enltans, folgendermaßen wieder auf: 

»Herr, ich. überlaffe ed Ener Majeftät, zu 
ermeffen, wie groß das Srftaunen des Eultans 
war, als er die vier Fifche ſah, welche dev Fir 
fcher ihm überreichte. Er nahm fie, einen’ nach: 
dem andern, um fie mit Aufmerkſamkeit zu bee 
trachten ; und nachdem er fie lange beivundert 
hatte, fagte er zn feinem erjten Weſyr: »Nimm 
dieſe Fiſche, und trage fie zu der geſchickten Kü= 
chinn, welche der Sricchifche Kayer mir gefchteft 
bat: ich bilde mir ein, daß fie nicht minder 
ſchmackhaft, als fchön fenn werden.« 

Der Wefpr trug fie felber zu der Pa Mr 
nnd indem er fie ihren Händen übergab, ſagte 
er zu ihr: »Da find vier Fifche,, welche man fo 
eben dem Sultan gebracht hat; er befichit dir, 
fie ihm zuzurichten.« 

6 
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Nachdem cr fich diefed Auftrages entledigt 
hatte, Fehrte er zu dem Könige, feinem Herrn, 
zurüd, welcher ihn befahl, dem Fifcher vier: 
hundert Goldſtücke zu geben: was er auch ge: 
treulich erfüllte, . 

Der Fiſcher, welcher niemals eine fo große 
Summe anf einmal befeifen hatte, Fonnte kaum 
fein Glück faffen, und es Fam ihm vor wie ein 
Traum. Aber er erfannte in der Solge wohl, 
daß ed wirklich war, Durch den guten Gebrauch, 
welchen er davon machte, indem er es auf die 
Bedurfniffe feiner Familie verwandte. , 

»Aber, Herr,« fuhr Scheberafade fort, »nach: 
dem ich euch von dem Fifcher erzählt habe, muß 
ich nun auch von der Köchinn des Suttans er: 

ählen, welche wir in einer großen Verlegenheit_ 
ki en werden. | 

Sobald fie die Fifche gereinigt hatte, welche 
der Weſyr ibr übergeben, ſetzte ſie ſie in einem 

Tiegel mit Del aufs Feuer, um fie zu braten. 
Als fie diefelbern auf der einen Seite genugfam 
gebraten glaubte, kehrte fie fie um. Aber, o un- 
erbörtes Wunder! kaum waren ſie umgedreht, 
ald die Wand der Küche fich aufthat: daraus 
trat ein Sräulein hervor, von bewundernswür⸗ 
Diger Schönheit, und berrlihem Wuchfe; fie 
trug ein Kleid von Aegyptiſchem geblünten At: 
- da8, Ohrgehänge und ein Halsband von großen 
Perlen, golvene mit Rubinen geſchmückte Arnt: 
Bänder, und hielt eine Ruthe von Morten in 
der Hand. 

Sie nahte fih dem Tiegel, zum großen Er: 
fiaunen der Köchinn, welche bei diejem Anblick 
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unbeweglich daftand, und indem fie einen ber 
Sifche mit der Ruthe berührte, fagte fie zu ibm: 
»Fiſch, thuft du deine Pflicht ?« ALS der Fiſch 
nicht antivortete, wiederholte fie dDiefelben Worte, 
und nun erhoben die vier Fifche zugleich ihre 
Köpfe, und antworteten fehr deutlich: »Ja, ja: 
wenn ihr rechnet, ſo rechnen wir auch; wenn 
ihr eure Schulden bezahlt, fo dezahlen wir auch 
die unfrigen; wenn ihr fliehet, fo fiegen wir 
und find wir zurfrieden.« - 

Sobald fie dieſe Worte ausgefprochen hatten, 
fließ das Fräulein den Tiegel um, und trat in 
die geöffnete Wand zurück, welche fc fogleich 
wieder zuſchloß, und in demſelben Zuflande er- 
fihien , wie zuvor. 

Als die Köchinn, welche alle diefe Wunder 
entfest butten,, von ihrem Schrecke wieder zu 
fi gefommen war, ging fie bin, die Fiſche 
wieder aufzuheben, welche in die Glut ges 
falten waren; aber fie waren alle fo ſchwarz 
wie Kohlen, und gar nicht im Zuftande, dem 
Sultan vorgefekt zu werden. Sie war darüber: 
fehe befümmmert, und fing an zu weinen: »Webe 
mir ,« rief fie aus, »was foll aus mir wers 
den! Wenn ich dem Eultan erzähle, was ich 
gefeben babe, fo wird er mir ficher nicht glau⸗ 

n; in welchen Zorn wird er nicht gegen mich 
gerathen ! 

Während fie ſich fo betrübte, trat der Sie 
Weine berein, und fragte fie, ob bie Fiſche 
bereit wären. Sie erzählte ihm alles, was 
ihr begegnet war; und dieſer Bericht, wie 
man ſich denken kann, erſtaunte ihn höchlich. 
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Aber ohne dem Sultan etwas davon zu fagen, 
erſann er eine Entſchuldigung, welche ihm ges 
nügte. 

Indeſſen ſchickte er auf der Stelle hin, und 
ließ den Fiſcher rufen; und als dieſer gekommen 
war, ſagte er zu ihm: »Fiſcher, bringe mir vier 
andere Fitche welche denen, die du fchon ges 
bracht haft, ähnlich find; denn ed ift ein eiges 

"ned Unglück damit begegnet, welches verbins 
dert but, fie dem Sultan vorzufeßen.« _ 

Der Fiſcher fagte ihm nicht, was der Geijt 

ihm empfohlen De fondern um ſich davon 
loszumachen, diefen Tag noch die verlangten Fi⸗ 
fche zu liefern, entfchuldigte er fich durch Die 
Länge des Weges, und verfpeach, jie am fols 
genden Morgen zu bringen. 
. In der That machte fi) der Fifcher während 
der Nacht auf, und begab fich nach dem Teiche. 
Er warf darin fein Netz aus, und ald er es ber« 
auszog, fand er darin vier Fiſche, ganz wie die 
porigen, jeden von einer verjchiedenen Farbe. 
Gr kehrte alöbald zueück, und brachte fie dem. 
Groß⸗Weſyr, zu der Zeit, da er fie ihn ver: 
fprochen hatte. | 

Diefer Minifter nahm fie, nnd trug fie fel« 
ber abermals in die Küche, wo er. fich allein mit 
der Köchinn einfchloß, welche fie in feiner Ges 
genwart zurichtete, und fie anf Dad Feuer feßte, 
wie fie mit dem vier andern den vorigen Tug ge: 
than hatte. AlS jie auf einer Scite gebraten wa⸗ 
reu, und fie fie auf Die andere Seite gedreht 
hatte, öffnete ich Die Wand der Küche abermals, 
und Diefelde Frau erfchien mit ihrer Ruthe in 
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‘der Hand; fie nabte ſich dem Ziegel, flug auf 
‚einen der Fiſche, fprach Diefelben Worte zu ihm, 
und fie gaben ihr alle mit aufgehobenen Köpfen 
diefelbe Antwort. 

Aber Heer,« fügte Scheberafade Hinzu, »da 
bricht Schon der Tag an, und hindert mich, diefe 
Geſchichte fortzufeken.« 

Echachriar dachte wohl, daß ihr Berfolg 
ſehr merkwürdig fenn müßte, und beſchloß, ihn 
in der folgenden Macht zu ‚hören. N 


Vier und zwanzigfte Nacht. 


»Meine liebe Schweſter,« rief Dinarfade, wie 
gewöhnlich, »wenn du. nicht ſchläfſt, fo bitte 
ih Did, das Schöne Mährchen von dem Fifcher 
fortzufeßen und zu vollenden.« . 

ie Sultarina nabın fogleich das Wort, und 
iprach folgendermaßen : 

»Herr, nachdem die vier Fiſche der Frau ge 
:amtwortet hatten, warf fie deu Tiegel mit ei- 
nem Rutbenfchlage um, und verſchwand an- der: 
ſelben Stelle in die Wand, wo fie herausgetre⸗ 
ten war. 

Der Groß⸗Weſyr, welcher Zeuge von allem 
eiwefen, was vorgegangen war, fügte: »Das 
iſt zu erjtaunlich und zu außerordentlich, um 
‚dem Sultan ein Geheimniß davon zu machen; 
‚ich gebe, ihn von diefem Wunder zu wunterrich- 
ten.« In der That ging er fogleich zu ibm, 
‚und machte ihm einen treuen Bericht davon. 

Der Sultau war fehr eritauut, und bezeigte 
großes Berlangen, dieſes Wunder zu ſehen; in 
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diefer Abficht Inbte er hin und ließ den Fifcher 
holen. »Mein Freund,« ſprach er zu ihm, »könn⸗ 
teft du mir nicht noch vier Fiſche von verfchiedes 
nen Farben bringen ?« Der Fiſcher antivortete 
dem Eultan, wenn Seine Majeftät ihm zur Er⸗ 
füllung ihres Wuufches Drei Tage Zeit geben woll⸗ 
te, fo verfpräche er, ihr zu genügen. 

Als ihm dies bewilligt war, ging er zum drit⸗ 
tenmale nach dem Teiche, und er war nicht ınins | 
der glücklich, al die beiden vorigen Male; denn 
auf den eriten Zug fing er vier Sifche von vers 
fchiedenen Harben. Er —** nicht, ſie ſogleich 
dem Könige zu bringen, deſſen Freude darüber 
um ſo größer war, als er ſie nicht ſo bald er⸗ 
wartet hatte, und der ihm abermals vierhums 
dert Goldſtücke geben ließ. 

Eobuld der Eultan die Fifche hatte, ließ er 
‚ fie in fein Zimmer bringen, ſammt allem, was 

u ihrer Bereitung nöthig war. Hier fchloß er 
fh mit feinem Grog Wejor ein, und dieſer Mi⸗ 
iſter richtete die Fiſche zu, feßte fie in einem 
Tiegel auf das Feuer, und als fie auf der einen 
Seite gebraten waren, Pehrte er fie auf die ans 
dere. a öffnete fi) die Wand des Zimmers, 
aber anftatt des Fräuleins, trat ein Schwarzer 
barand hervor. 

Diefer Schwarze trug die Kleidung eines Skla⸗ 
ven; er war von riefenhafter Dicke und Größe, 
“und hielt einen Dicken grünen Stod in.der Hand. 
Er nahte fich dem Tiegel, berührte mit feinen 
Stock einen ber Fifche, und fprach zu ihm mit 
furchtbarer Stimme: »Fiſch, Fifch, thuft du deis 
ne Pflicht ?« 
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Anf diefe- Worte hoben die Fiſche ihre Köpfe 
empor, und antworteten: Ia, ja, wir than une 
fere Pflicht; wenn ihre rechnet, fo rechnen wir 
aud; wenn ihre eure Schulden bezahlt, fo be⸗ 

hlen wie auch die unftigen; wenn ihr fliehet, 
5 fiegen wir und find wir zufrieden.« 

Kaum batten Die Fiſche diefe Worte ausge: 
fproheu, als der Schwarze den Tiegel mitten 
im Zimmer. umftieß,, und die Fifche in Kohlen 
verwandelte. Als dies gefcheben war, eırtfernte 
er ſich ftolz, und trat in die geöffnete Wand zus 
rück, welche fich wieder fchtoß und in demſelben 
Zuftande erſchien, wie zuvor. J 

»Nach dein, was ich fo eben geſehen habe,« 
fprach der Sultan zu feinem Groß⸗-Weſyr, vift 
ed mir unmöglich , ruhig zu fenn. Dieſe Fiſche 
bedeuten obne —5 etwas Außerordentliches, 
worüber ich Aufklärung haben will. ' 

&r fandte abermuld nach dem Fifcher; man 
brachte ihn, und er fagte zu ihm: »Fiſcher, die 
Fiſche, welche du und gebracht Haft, verurfas 
chen mir große Unruhe. An welchem Dete haft 
du fie gefangen ?« — »Herr,« antıvortete er, vich 

abe fie in einem Teiche gefangen, twelcher zwi: 
chen vier Hügeln liegt, jeuſeit des Berges, den 
man von — fiebt.« 

»Kenuft du diefen Teich ?« fragte der Sultan 
den Weſyr. — »Nein, Herr ,« antwortete der 
Weſyr, vich babe nie davon reden gehört; e8 
find gleichwohl ſchon fechzig Sabre, daß ich in 
der Umgegend und jenfeit dieſes Berges jage.« 

Der Sultan fragte nun den Sifcher, wie weit 
ber Teich von feinem Palaft entfernt wäre; und 
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der Fifcher .verficherte, daß es nicht mehr als 
Drei Stunden Weged wäre. 

Auf dieſe VBerficherung, und weil es noch hoch 
genug am Tage war, um vor der Nacht dort: 
bin zu gelangen, befahl der Sultan feinen gan 
zen Hofe, zu Pferde zu fleigen; und Der Fiſcher 
Dieute ihnen al3 Führer. _ 

Sie ritten den Berg hinauf, und beim Hin: 
abfteigen ſahen -fie, mit großer Verwunderun 
eine weite Ebene, weiche niemand bisher bemer 
hatte. Endlich gelangten fie au den Teich, wek 
shen fie wirklich zwilchen vier Hügeln liegen fans 
den, wie der Fiſcher berichtet butte. Das Wafs 

. fer darin war fo durchſichtig, daß fie bemerften, 
wie alle Fische: Darin ‚denen ähnlich waren, wel- 
che der Fiſcher nach dem Palujte gebracht hatte. 

Der Sultan hielt am Ufer des Teiches ftill ; 
and nachdem er Die Fiſche Darin einige Zeit mis 
Berwunderung betrachtet hatte, fragte er feine 
Emire und alle feine Hofleute, wie ed möglich 
wäre, daß fie Diefen jo uabe bei der Studt ge: 
degenen Teich noch nicht gejeben hätten. Sie ante - 
worteten ihm, Daß fie niemals auch nur davon 
reden gehört Hätten. 

»Weil ihr denn alle einftimmig ſeyd,« ſagte 
er Daranf zu ihnen, »daß ihr nicht einmal Davon 

:reden gehört habt, und da ich nicht minder als 
ihr über diefe neue Erſcheinung erjtaunt bin; fo 
—* ich mich egtichloffen , nicht eher in meinen 
alajt zurückzufehren , als bis ich weiß, wie die⸗ 
er Teich bieber kommt, und warum es nur Si: 
ſche von viererlei Farben darin gibt.« 

Nachdem er dieſes gejagt hatte, befahl er, 
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fich ; u lagern: und alsbald wurden fein Gezelt 
und die Zelte für feinen Hof am Ufer des Teic 
des aufgeichlagen. 

Bei Anbruche der Nacht begab der Sultan 
fich in fein Gezelt, beſprach fich indgeheim mit 
feinem Groß⸗Weſyr, und fagte zu ihn: »Weſyr, 
ich fühle in mir eine große Unrube: Ddiefer an 
diefen Ort bertehte Teich, dieſer Schwarze, der 
ud in meinem Zimmer erſchienen iſt, diefe is 
ſche, welche wir reden gehört haben: alles dies 
erregt meine Neugier dermaßen, Daßich der Une . 
geduld nicht widerſtehen Faun, fie zu befriedie 
gen. Zu dieſem Zwecke habe ich einen Plan ers 

acht, welchen ich durchaus ausführen muß. Ich 
werde nich allein aus dem Lager entfernen, und 
befehle dir, meine Abwefenheit geheim zu hal 
tens bleib’ unter meinem Gezelte; und morgen 
früh , wenn meine Emire und Hofleute fid) vor« 
zujtellen kommen, weife fie ab, mit dem VBors 
eben, daß ih von einer leichten Uupäßlichkeit 
efallen bin, und allein ſeyn will. Die fulgen« 
ben Tage wiederhole ihnen daſſelbe, bis ich wie 
der zurückkomme.« - 
er Groß: Welpe machte dem Sultan meh⸗ 
rere Voritellungen, um ihn von feinem Vorhaben 
abzubringen; er erinnerte ihn an die große Ge⸗ 
jabr, der er fish ausſetzte, und daß er fich viel⸗ 
eicht eine vergeblihe Mühe gäbe. Aber wie er 
auch feine Beredſamkeit erſchoͤpfte, der Sultan 
ließ nicht_ab won feinem Entſchluſſe, fondern 
bereitete fich,, ihn auszuführen. i 

Er 309 ſich ein zum Wandern bequemes Kleid. 

an, verſah füh mit einem Säbel; und fobald 
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er ſah, daß alfes ftile wur in feinem Lager, 
machte er fich ohne irgend eine Begleitung auf 
den Weg. _ 
Er richtete feine Schritte gegen einen der vier 
Hügel, und — ihn gemächlich. Roc leich- 
ter flieg er jenfeitd hinab; und als er in der 
Ebene war, wanderte er bis Sonnenaufgang 
Darauf fort. 

Da erblickte er in der Serne vor ihm ein gro⸗ 
Bes Gebäude, und freute ſich, in der Hoffnung, 
dort etwas von bein zu erfahren, was er zu 
wiſſen wünfchte. Als er nahe daran war, bes 
merfteer, daß es ein prächtiger Palaft war, oder 
vielmehr ein (en „eftes Schloß, von fchönem 
fchwarzem gejchliffenem Marmor, mit einem 
Dache von feinem Stable, fo glatt wie ein Spie⸗ 
gelglas. Erfreut, daß er nicht lange geben durfte, . 
ohne wenigitend etwas Merfwürdiges anzutrefz 
fen, blieb er an der Vorderfeite des Schloffes 
Hr „, und betrachtete fie mit großer Aufmerk⸗ 
ameeit. 

Er näherte fich hierauf der Pforte, welche 
zwei Slügelthüren hatte, deren eine offen ftand. 
Dbgleich er gerade hineintreten Fonnte, fo glaub: 
te er doch anklopfen zu müflen. Er Flopfte alfo 
einntal, ziemlich leife, und wartete einige Zeitz 
da er niemand Fommen ſah, wähnte er, man 
hätte ihn nicht gehört; deshalb Flopfte er zum 
zweiten Male etwas ftärfer, und alder niemand 
weder ſah noch hörte, noch ftärfer: aber immer 
noch erichien niemand. Das verwunderte ihn 
- böchlih ; denn er Fonnte fich nicht denken, daß 
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ein fo wohl unterhaltenes Echloß unbewohnt 
wäre. »Wenn niemand darin iſt,« fagte er bei 
fich ſelber, vſd habe ich nichtS zu fürchten; und 
ift jemand Drinnen, fo babe ich etwas, mich zu 
vertheidigen.« 

Kurz, der Sultan trat hinein; er ging wei: 
ter in den Vorhof, und rief laut: »Iſt niemand 
bier, einen Wanderer aufzunehmen, der einer 
Erquickung bedarf?« Er wiederhofte dicfelbe 
De zwei oder dreimal; aber, fo laut er aud) 

prach, niemand antwortete ihm. 

Diefes Stillſchweigen vermehrte fein Erſtau⸗ 
nen. Cr ging weiter in einen Ich geräumigen 

Hof, und blickte fich nach allen Seiten um, ob 
er niemand entdecken Fünnte: er erblickte uber 
nicht das geringfte lebendige weh .... 

Aber, dere ‚x fügte Schebera ade bei diefer 
Stelle, »der anbrechende Tag legt mir Stils 
Ichweigen auf.« | " 
 . »Ad, meine Schwefter ,« ſagte Dinarfade, 

»du läßt und gerade an der fchonften Stelle !« 
58 ift wahr,« antıwortete die Sultaninn; »aber, 
liebe Schwefter, du fiehft Die Nothwendigkeit 
Davon ein. Jedoch käme es nur auf den Sultan, 
meinen Herrn, an, daß du morgen auch ‚das 
Uebrige börteft.« 

Es geſchah nicht fo wohl Dinarfaden zu Ge⸗ 
fallen, daß Schachriar die Gultaninn nochmals 
eben ließ, ald um feine eigene Neugier zu bes 
friedigeu und zu veruchmen, was fich in dein 
Schloffe zutiagen würde. 
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Dinafabe fäumte nicht, die Eultaninn am 
Ende diefer Nacht aufzuwecen: »Meine liebe 
Schweſter,« fagte fie zu ihre, »ich bitte dieh, uns 
zu erzählen, was 44 in dem ſchönen Schloſſe 
zutrug, in welchem du uns geſtern ließt.« 

Scheheraſade nahm fogleich das geſtrige 
Mährchen wieder auf, wandte ſich zu Schach» 
riar und ſprach: 

»Herr, als der Sultan in dem Hofe, worin 
er ſich befand, niemand erblickte , jo trat er in 
große Säle, deren Sußteppiche von Seide wa: 
ren , der Efteich und die Eofa’d bedeckt mit 
Etoffen von Mekka, und die Thürvorhänge 
von den reichten Indiſchen Etoffen, reich mit 
Gold und Silber gejtickt. 

&r Fam weiter in einen wundervollen Saal, 
in deilen Mitte eim großes Becken ſtand mit ei» 
nem Löwen aus gediegenem Golde auf jeder Ecke. 
Die vier Löwen fpieen Waffer aus ihren Ra: 
chen, welches in Diamancen und Perlen nieder: 
fiel, und harmoniſch einen Waſſerſtrahl begleie 
tete , welcher , aus der Mitte des Beckens erw 
porfpringend, fajt die Decke der Kuppel berühr: 
te, deren Wände bemabhlt waren. _ ‘ 

Das Schloß war auf drei Seiten von einem 
Gurten umgeben, welchen Blumenjtücke, Teiche, 
Luſtwäldchen und taufend andere Annehmlichkei⸗ 
te um die Wette verzierten, und was diefen 
Ort vollends wonnevol machte, war cine zahl: 
loſe Menge von Vögeln, welche die Luft mit 
iprem wohllantenden Geſange erfüllten, und ſtets 
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dorf blichen , ıweil die über die Bärnne und den 
Palaft gefpannten Nebe fie verhinderten, weg» 
zufliegen. 

Der Sultan wandelte lange von Zimmer zu 
immer, wo alles groß und prächtig erichienr. 

18 er müde war weiter zu geben, ſetzte er fich 
in einem offenen Gemach, welched die Aı Sfich 
über den Garten hatte; und bier, erfüllt von 
allem dem, was er fehon gefehen hatte, und noch: 
fab, ftelte er allerlei Betrachtungen an über atle 
bieje verfchiedenen Gegenftände, ald auf einmal 
eine Flagende Stimme fein Ohr traf und ee ver: 
uehmlich diefe traurigen Worte hörte: 

»O Schickſal, laß nieht länger mich leben, 
und fchone mein nicht mehr! denn mein Daſeyn 
fchwebt zwifchen Unglück und Gefahr. 

Haft du nicht Mitleid, o Sattinn, mit einem 
Manne von bober Abkunft, der unter die Herr⸗ 
fehaft der Liebe erniedrigt wurde ? nicht mit einem 
der NReichiten , der verarınte ? 

Ja, ich geftehe e8 ; ich beneidete die Luft, die 
dich umwehte: aber ich bedachte nicht, daß, beim 
Willen des Schickſals, auch der hellſte Blick 
nichts fichet. y 

Welche Kunft könnte ach den Bogenfchüsken 
noch retteu, wenn ibm, im Begriff loszudrü— 
een, die Senne zerreißt! 

Wenn feindliche Haufen ſich danır auf ihn 
fliegen, wohin kann er da fliehen vor dem Ge: 
ſchick! Wohin kann er da flichen !« 

Der Sultan, gerührt von diefen Klagen, jtand 
auf und ging nach der Seite, woher fie ertönten. 
Er kam an die Thür eines großen Saales, Öff: 
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nete den Vorhang, und erblickte einen wohlge⸗ 
bildeten und ſehr reich gekleideten Mann, wel: 
cher auf einem etwas über den Boden erhabenen 
Throne ſaß. Die Traurigkeit mahlte ſich in ſei⸗ 
nem Antlitze 19), welches übrigens von einer voll: 
fommenen Schönheit, und durch ein Pleined 
fchwarzes Mal auf der Wange bezeichnet war. 
“ Der Dichter befchreibt auf folgende Weife die 
Schönheit eines jolchen jungen Mannes : 
Sein Wuchs war fchlanf ; fein ſchwarzes Haar, 
wenn man es anblickte, verfekte alles um ihn 
er in Dunkelheit, fo wie die blendende Weiße 
einer Stirne alles wieder in das heute Licht 


ebte. 

Aber das ſchwarze Mal auf der Wange, Die: 
ſes tadelt nur ja nicht! Iſt euch nicht befannt, 
daß Das Blatt der ſchönen Aneınone au mit 
einem fchwarzen Punkte gefchmückt ift ? — 

Der Sultan näherte fich ihm, und grüßte ihn. 
Der junge Mann erwiederte feinen Gruß, indem 
er ihn mit dem Kopfe eine ſehr tiefe VBerbeugung 
machte, ohne jedoch aufzuſtehen. Deshalb ſagte 
er zu dem Eultan: »Mein Herr, ich erkenne 
wohl, daß ihr es verdient, daß ich aufftehe, um 
- euch zu empfangen und ale mögliche Ehre zu 
erzeigen; aber eine fo ſchwere Urfache verhindert 
mich daran, daß ihe ed mir nicht übel deuten 
müßt,« — »Mein Herr ‚« antwortete der Sultan, 
»ich bin euch ſehr verbunden für die gute Mei: 
nung, welche ihr von mir heget. In Betreff der 
Urſache, welche euch verhindert aufgufieben, neh: 
me ich von Herzen gern jede beliebige Entfchul: 
digung von euch an. Angezogen von euren Kla⸗ 
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en, durchdrungen von eurem Leiden, komme 
ich euch meine Hülfe darzubieten. Wollte Gott, 
daß ed von mir abhinge, euren Leiden. Erleich⸗ 
terumg zu verfchaffen, ich würde all mein Vers 
mögen dazu anwenden. ch fehmeichle mir, daß 
ihr mir wohl die Gefchichte eurer Unfälle erzäh⸗ 
len wollt: aber, ich bitte euch, belehrt mich zus 
vor: was diefer Teich Bier in der Nähe bedeutet, 
in weldhem man Se von vier verfchiedenen 
Farben ſieht; was dieſes für ein Schloß iſt; wes⸗ 
halb ihr euch darin befindet, und woher es kommt, 
daß ihr fo allein darin ſeyd ?« 

Anftatt auf diefe Sagen zu antworten, fing 
der junge Mann pitterlich an zu weinen: »Wie 
unbeftändig ift dad Glück!« rief er aus: ves ges 
fällt fich darin, diejenigen zu ſtürzen, welche ed 
erhoben bat. Wo find iedchigen, welche rubig 
der von ihm gewährten Glückfeligfeit genießen, 
und deren Tage immer bel und heiter find ?« 

Der Sultan, von Mitleid bewegt, bat ihn 
ſehr inftändig, ihm die Urfache eines jo großen 
Schmerzes zu fagen. »Ach! mein Herr,« antwor⸗ 
tete ihm_der junge Mann, »wie folite ich nicht 
betrübt ſeyn; und warum folten meine Augen 
nicht zwei en ten Bo Thränenquellen fenn ?« 

Bei diefen Worten hob er fein Kleid auf, und 
ließ den Sultan fehen, daß er nur vom Kopfe 
bi8 zum Gürtel ein Menfch war, die andere 
Hälfte feines Leibes aber von fchivarzem Marmor 
war.« 

An dieſer Stelle unterbrach Scheheraſade ihre 
Rede, und machte dem Sultan bemerklich, daß 
der Tag anbräche. 

„DD 7 
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Schachriar war dermaßen von dem bezaubert, 
was er fo.eben gehört hatte und fühlte fich fo 
febr zu. Sunjten der Sultanien erweicht, daß er 
beichloß , fie einen ganzen Monat lang leben zu 
laſſen. Er fand jedoch wie gewöhnlich auf, ohne 
ihr von feinem Eutfchluffe etwas zu fügen, 
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Dinarfade war ei den Berfolg des 
Mährchens der gejtrigen Nacht zu hören, daß 
fie ihre- Schwefter ſehr zeitig aufweckte und fie 
bat, die wınderbare Erzählung fortzufegen,. wel- 
che. fie gefteen nicht vollenden konnte. 

»Ich will ed gern thun,« ahtwortete die Suls 
taninn, »horet mir zu:« 

»Ihr könnt wohl denken ‚« fuhr fie fort, daß 
der Sultan höchſt erftaunt war, als ee den be: 
mweinenswürdigen Zuftand des jungen Munnes 
erblickte. »WVas ihr mir da zeiget ,« fügte er zu 
ihm, verfüllt mich mit Entfegen, und erregt zu: 
gleich meine Neugier; ich brenne vor Verlangen, 
eure Gefchichte zu hören ‚welche ohne Zweifel 
höchſt feltfam ift; und ich- bin überzeugt, daß 
der Zeich und die. Sifche damit in irgend einem 
Zufänmenbange ſtehen: alfo beſchwöre ich euch, 
fie mir zu erzählen; ihr werdet eine Art von Troſt 
darin finden, -indem ed gewiß ift, daß die Uns 
glücklichen eine gewiſſe Erleichterung darin finden, 
ipr Unglück zu erzäblen.« 

»Ich will euch dieſe Genugthunng nicht ver: 
fagen,« eriviederte der junge Mann, »obmwohl 
ich. fie euch nicht geben kann, ohne meinen leb- 
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haften Schmerz zu ernenern: aber i rathe eu 
zum voraus, eure Dhren, euren Seit und ſelbſt 
eure Augen auf Dinge vorzubereiten, welche alleg 
‚übertreffen, was Die Ginbildungöfraft außer- 
ordentliches erfinnen kann.« 





Ed 


Geſchichte | 
des jungen Königs der Schwarzen Snfeln. 





So wiſſet denn, mein Herr A fuhr er fort, 
»daß mein Vater, der Mahmud hieß, König dies 
ſes Staates war. Das iſt das Königreich der 
Schwarzen Inſeln, welches ſeinen Namen 
von den vier kleinen Bergen hier in der Nähe 
hat; denn dieſe Berge waren vormals Inſeln; 
und die Hauptſtadt, in welcher mein Vater ſei⸗ 
nen Hof hielt, ſtand an der Stelle, mo gegen⸗ 
wärtig diefer Teich ift, welchen ihr gefehen habt. 
Die Jolge meiner Gefchichte- wird euch alle dieſe 
Berwandlungen erPlären. = 

Der König, mein;Bater, ftarb ineinem Alter 
von fiebenzig Jahren. Sobald ich feine Stelle eins 
genommen hatte, vermählte ich mich; und dies 
jenige, die ich dazu erwählte, den Thron mit 
mie zu theilen, mar meine Nichte. Ich hatte alle 
Urſache mit den Zeichen der Liebe zufrieden zu 
ſeyn, welche fie mir gab; und ich meinerfeits 
empfand für fie eine folche Zärtlichkeit, daß nichts 
unjerer Bereinigung zu vergleichen war. Aber 
nach Verlauf von fünf Fahren beinerkte ich, daß 
fie Feinen Geſchmack mehr an mir fand. 
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Eines Tages, als fie nach Tifche im Babe war, 
empfand ich-eine große Luft zu fchlafen, und ich 
warf mich auf einen Sofa. Zwei ihrer Frauen, 
welche fich_in meinem Zimmer befanden, festen 
fich hierauf die einen zu meinen Häupten, die aus 
dern zu meinen Süßen. jede mit einem Fächer 
in der Hand, fowohl nm mir Kühlung zuzume: 
ben, ald um mir die Sliegen abzuwehren, wel⸗ 
che meinen Schlummer hätten flören fonnen, Sie 
wähnten, daß ich eingefchlafen wäre, und unter: 
hielten fich gans leife; aber ich hatte nur die Au⸗ 
RE offen, und verlor Fein Wort von ihrem 

efpräche. 

Eine diefer rauen fagte zu der andern: »Hat 
die Königin nicht ſehr Unrecht, einen fo liebens⸗ 
würdigen Fürſten, wie den unfern, nicht zu 
lieben ?«— »Sicherlich x antıwartete die andere. - 
»Was mich betrifft, jo begreife ich e8 nicht, nud 
ich weiß nicht, warum fe alle Nächte aufiteht 
und ihn allein läßt: bemerkt er ed denn nicht 1« — 
»&i, wie fol ex e8 denn benierken?« fuhr die 
erite fort. »&ie mifcht alle Abend einen gewiften 
Kräuterſaft in feine Getränke, wodurch er die 

anze Nacht in fo tiefem Schlafe liegt, daß fie 
Aeit bat zu gehen, wohin fie will; und mit An- 
bruche des Tages kommit fie zuriick und a 
wieder zu ihn; alddann erweckt fie ihn durc 
einen gewiſſen Geruch, den fie ihm unter die 
Naſe ke 

Denket euch, Herr, mein Erſtaunen bei diefer 
Unterredung , und die Empfindungen, welche e8 
in mir erregte. Gleichwohl, weldye Aufwallung 
fie mir auch verurfachte, Hatte ich Herrichaft ge 
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nug über mich, mich zu verſtellen: ich that, als 
- erwachte ich, und hätte nichts Davon gehört. 
‚Die Königinn Fam wieder aus dem Bade, wir 
ſpeiſten mitſammen zu Abend, und ehe wir und 
niederlegten , reichte fle felber mie eine Schule 
voll Waſſer, welche ic) zu trinken pflegte: aber 
anftatt fie an meitten Mund zu feßen, nüberte 
ich mich einem offen ſtehenden Senfter, und ver: 
üttete das Waſſer fo gefchickt, daß fie es nicht 


dete fich eili d verlieh Due Gemadh. 
ete eilig an, und verließ da nach .... 
Bei diefen orten bemerkte Scheheraſade, 


Dinarſade hatte ihre Schweſter mit getgn 


Vorſicht, daß ſie ziemlich laut IHR »Schkuf‘, 
a 


hören. 
Sieben und zwanzigfte Ned. 


- Eine Stunde vor Tage erwachte Dinarfade, 
und fäumte nicht, die Eultaninn, ihre liebe 
Schweſter, zu bitten, die Gefchichte des jungen 
Königs der vier Schwarzen Infeln fortzufegen. 
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Scheheraſade erinnerte fich alsbald, mo fie 
geftern ftehen geblieben war, und nahm fie fol 
gendermaßen wieder auf: 

»Sobald die Königinn, meine Gemahlinn, hin 
ausgegangen war,« fuhr der König der Schwar« 

. zen Infeln fort, »fland ih anf, und zog mid) 
Aal an; ich nahm meinen Säabel, und ging ihr 
o eilig nach, Daß ich fie bald vor_mir gehen 
Börte.. Nun folgte ich ihr Schritt für Schritt, trat 
aber leiſe auf, um nicht gehört zu werden. 

Sie ging durch mebrere Thüren,, welche fich, 
durch die Kraft gewiſſer Zauberworte, die fie 

.ausfprah , von jelber öffneten; und die lebte, 
welche fich fo Öffıtete, war die ded Gartens, in 
welche fie nun heranstrat. 0 

‚Sch blieb in diefer Thüre ftehen, damit fie 
mich nicht erblicken möchte, während fie durch 
ein Blumenſtück. ging; ich verfolgte fte mit den 

Augen fo weit als die Dunkelheit es mir erlaub« 
te, und bemerkte, daß fie in ein Bleines Gehölz 

teat, deifen Baumgänge von einer Dichten Decke 
umgeben waren. ch begab mich anf eincun an⸗ 
dern Wege-eben dahin, und indem ich Hinter die 

Pete eines ziemlich langen Baumganges fchlüpfte, 
ab ich fie darin mit einem Manne luſtwandeln. 

Sch ermangelte nicht , ihrem Geſpräch ein auf- 
merkfjumes Ohr zu leihen, und folgendes war 
ed, was ich vernahm: an 

»Ich verdiene nicht ‚« fügte die Königinn zu 
ihrem Liebhaber, »die Bormwürfe,, welche dur mir 
machft, daß ich nicht eiliger bin: du weißt fehr 
wohl. die Urfache, welche mich Daran verhindert. 
Aber wenn alle die Zeichen der Liebe, welche ich 
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bisher dir gegeben habe, nicht hinreichen, dich 
von meiner Innigkeit zu überzeugen, fo bin ich 
bereit, dir wo auffallendere. Beweife davon zu 
eben: du darfſt 1 i 
acht. Ich will, wenn du es wünſcheſt, noch 
vor onnenaufgange diefe große Stadt und dies 
fen ſchönen Palaft in geaunvolle Trümmer ver: 
wandeln, die nur von Wölfen, Uhu's und Raben 
bewohnt find. SoU ich alle Steine diefer-fo ftarfen 
Mauern jenfeitd des Berges Kaukaſus, außer 
alb der Gränzen der bewohnten Welt verfegen ? 
u darfft nur Ein Wort fagen, und dieſer ganze 
Ort ift verwandelt.« 

Als die Königinn diefe Worte ausſprach, war 
fie mit ihrem Buhlen and Ende ded Baumgan⸗ 
ges gekommen, und wandte fich mit ihm in einen 
audern, und beide ingen fo vor mir Ber. Ich 

tte ſchon meinen &i l gezogen; und da der 

uble auf meiner Seite ging, bieb’ ich ihn im 
den Hals, und fFürzte ihn zu Boden. Sch glaubte, 
ihn getödtet zu haben; und in diefem Wahne 
entfernte ich mich hurtig, ohne mich der Köuie 
ginn zu erkennen zu geben, deren ich fchonen 
wollte , weil fie meine Verwandte war. 

Indeſſen war der Schlag, den ich ihrem ah 
Ien gegeben hatte, allerdings tödlich; aber jte 
erhielt ihın durch Die Kraft ihrer Zauberei das 
Leben, auf eine folche Weife ziwar, daß man von 
ihm fagen fann, er ift weder todt noch lebend. 

Als ich durch den Garten nad dem Palajte 
zurückging, börte ich Die Königinn lautes Gefchrei 

ausſtoßen; ich erkannte daraus ihren Schmerz, 


nur gebieten; du Fennft meine 
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amd ich war zufrieden mit mir, daß ich ihr das 
Leben gelaffen hatte, 

Nachdem id) in mein Zimmer zurückgekom⸗ 
men var, 1egte ich mich wieder nieder; und zus 
frieden, den Bermegenen beftraft zu Haben, wel: 
her mich beleidigt hatte, fchlief ich ein. | 

Beim Erwachen, am folgenden Morgen, faud 
ich die Königinn neben mir liegen... .« 

‚Scheherajade war genöthigt, bei diejer Stel- 
le inne zu halten, weil fie den Tag anbrechen ſah. 

»Guter Gott! meine Schwefter ‚« fagte bier- 
auf Dinarfade, »es thut mir fehe leid, daß du 
nicht weiter erzählen kaunſt.« — »Meine Schmes 
iter,« antwortete die Sultaninn, »du ſputeſt in 
zeitiger wecken; es ift deine Schuld.« — » 
werde ed, mit Gottes Hülfe, in der nächjten 
Nacht wieder einbringen ‚« eriwiederte Dinarſa⸗ 
de, »denn ich zweifle nicht: daß der Sultan eben 
I große Lujt Bat als id, das Ende diefer Ger 

chichte zu wiſſen; und ich Hoffe, daß er die Güte 
haben wird, dich noch bis morgen leben zu laflen.« 


Acht und zwanzigfte Nacht. 


In der That weckte Dinarfade, wie fie es 
ja gelobt hatte, die Sultaninn bei jehr guter 
eit, aus großem Verlangen, von ihr Das Eu⸗ 
de der un Geſchichte des Königs der 
Schwarzen Juſeln zu horen, und zu wiffen, wie 
er jo in Marmor verwandelt worden. 
»Du folljt ed vernehmen ‚« antivortete Sche: 
heraſade, vmit Erlaubuiß des Sultan :« 
»Ich fand aljo die Köngginn neben mir .lie: 
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en ‚a fuhr der König der vier Schwarzen Im 
eln fort; »ich Pann euch nicht fagen, ob fie 
fchlief, oder nicht: ich fand aber leite auf, ging 


in mein Gemach und Fleidete mich vollends an. - 


Hierauf ging ich in meine Rathsverſammlung. 
Bei meiner Rückkehr erſchien die Königinn 


vor mir in Trauerfleidern, mit zerfireuten und ' 


zum Theil gerrauften Haaren. »Herr,« fprach fie 
zu mit, »ich komme Euer Majeſtät zu bitten, fich 
nicht über den Zuitand zu wundern, in welchen 
ich mich befinde. Drei tranrige Nachrichten, wel: 
che ich eben zu gleicher Zeit empfangen habe, find 
die gerechte Urſache des tiefen Schmerzes, von 
welchem ihr nur die fchwachen Zeichen ſehet.« — 
»Und was find das fiir Nachrichten, Herrinn ?« 
feagte ich fie. »Der Tod der Königinn, meiner 
. Mutter,« antwortete fie, »zugleid) mit dem To» 
de des Königs, meines Vaters, der in einer 
Schlacht gefallen ift, und eines meiner Brüder, 
der in einen Abgrund geſtürzt ift 20).« 

&3 war mir nicht uulieb, daß fie diefen Vors 
wand ergriff, um den wahren Grund ihrer Be: 
trübniß zu, verbergen, und ich erfannte daraus, 
daB fie mich nicht in Verdacht hatte, ihren Ge- 
liebten getödtet zu haben. 

»Herrinn,« fagte ich zu ihr, »weit entfernt, 
euern Schmerz u tadeln, verfichere ich euch, daß 
ich allen Theil daran nehme, den ich daran neh» 
men muß. Ich würde höchſt verwundert fcyn, 
wenn ihr unempfindlich bliebet bei dein Verluſte, 
welchen ihr erlitten habt. Weinet: eure Thrä⸗ 
nen find untrüglihe Kennzeichen eures trefflichen 


— 
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Gemüths. Ich hoffe gleichwohl, daß bie Zeit und 
die Vernunft euren Echnierz mäßigen werden.« 
Cie 309 fih in ihr Gemach zurück, wo fie 
fich ohne Rückhalt ihrem Schmerze hingab, und 
ein ganse® Fahr zubrachte mit Weinen und 
mit Klagen. = 
Nach Verlauf er Zeit bat fie mich um Ers 
laubniß, in dem Umfange des Palaftes ihr Grab⸗ 
mal erbauen zu laffen, mo fie, wie fie fügte, bis 
an das Ende ihrer Tage wohnen wollte. Ich er: 
laubte e8 ihr, und fie ließ einen prächtigen Pas 
laft bauen, mit. einer Kuppel, welche man von 
De er Fann: fie benannte ihn den Thränens 
Palaſt. 
Als er vollendet war, ließ ſie ihren Gelieb⸗ 
ten hineinbringen, welchen ſie in derſelben Nacht, 
da ich ihn verwundet, nach einem ihr gelegenen 
Orte verſetzt hatte. Sie hatte bisher feineu Tod 
durch Tränfe verhindert , welche fte ihn einneh⸗ 
men ließ; und fie fuhr fort, ihm dergleichen zu 
eben, und fie ihm felber alle Tage zu bringen, 
eitdem er in dem Thränen » Palaite war. 
Indeſſen, mit allen ihren Zanbereien Fonnte 
fie diefen Unglücklichen nicht heilen. Er war nicht 
nur außer Stande zu gehen nnd fich aufrecht zu 
‚erhalten: fondern er gab auch den Gebrauch der 
Zunge verloren, und hatte Eein anderes Lebens: 
zeichen, ald durch feine Blicke. Obwohl alfo die 
. Königinn nur den Troft hatte, ihn zu fehen.und 
ihm alles zu fagen, was ihre thürichte Liebe ihr 
irgend Zärtliches und Leidenfchaftliche8 eingeben 
mochte, fo unterließ fie jedoch nicht, ihm täglich 
zwei ziemlich lange Befuche zu machen. Ich war 
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von allem dieſem wohl unterrichtet; aber ich 
ſtellte mich, als wüßte ich nichts davon. 

Eines Tages ging ich zu dem Thränen-Pa— 
lait, aus Neugier, zu willen, was dort eigents 
lich die Beichäftigung der Königinn wäre; und 
an einem Orte, wo ich nicht gefehen werden 
Eonnte, hörte ich fie folgendermaßen zu ihrem 
Geliebten reden: »Ich bin in Verzweiflung, dich 
in dem Zuftande zu ſehen, worin du dich befindeit; 
ich fühle nicht minder die brennenden Schmer: 
zen, ıwelche du leideft....; aber, geliebte Seele, 
ich rede immer zu Die, und du antwortejt mir 
nie. Wie lange willſt du in diefem Stillſchweigen 
beburren? Ach! die füßeften Augenblicke meines 
Lebens find die, welche ich bier zubringe, dei- 
ne Leiden zu theilen. Sch kann nicht leben ohne 
dich, und das Vergnügen, Dich unaufhörlich zu 
ſehen, würde ich der Herrichaft des Weltalls 
vorziehen.« ' 

8 ie beſchloß dieſe lange Rede mit folgenden 
erſen: 

»Der Tag des Heils iſt derjenige, an wel 
chem ich deiner Näbe genieße; der Tag des Ver: 
derbens und des Todes ift derjenige, wo du dich 
von | gie le ir ef d ſo iſt 

tinge i e Nacht ferne von dir zu, fo i 
es, als ob alte Schrednilfe mir drohten; deine 
Nähe aber ift für_wmich jüßer, als Eicherheit !« 

F— Endlich fügte fie noch folgende Verſe hinzu: 

»MWäre ich von aller Crlückjeligkeit umgeben, 
befüße ich die ganze Welt und das Reich der 
Chosroen: 8 

So würde es für mich nicht ſo viel werth 
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ſeyn, ald die Slügel einer Mücke, wenn mein 
Auge dich nicht fähe !« 

“ Ueber diefe Klagen, welche mehr als einmal 
von idren Cenfzern und Ecdhluchzen unterbro: 
chen wurden, verlor ich endlich die Geduld. Ich 
trat hervor, näherte mich ibr, nnd Pe Iran, 
ihr habt nun genug geweint; es ift Zeit, dieſem 

chmerz ein Ziel zu feßen, der und beide ente 
ehrt; es ift zu viel, zu vergeffen, was ihr mir, 
und was ihr euch felber fchuldig fend.« 

»Herr,« antivortete fie mir, »ıwenn ihr noch 
einige Achtung, Oder vielmehr, einige Gefällig⸗ 
Feit für mich begt , fo flebe 2 euch, mir feinen 
Zwang anzuthun. Laffet mich meinem tödlichen 
Echmerze mich hingeben; es tft unmöglich, daß 
Die. Zeit ihn verringere.« 

Als ich fah, daß meine Worte, anftatt fie zu. 
ibrer Pflicht zurüchzubringen, nur dazu dienten, 
ihre. Wuth zu reizen, fügte ich nicht8 mehr zu 
ihr, und 309 mich zurück. 

Eie fuhr fort, täglich ihren Geliebten zu be 
fuchen, ‚und zwei volle Jaͤhre hindurch war fie 
in ftäter Berziveiflung. . 

ch ging noch einmal in den Thränen = Pas 
laft, als jie drinnen war; ich verbarg mich wies 
der, und ich hörte fie Folgendes zu ihrem Ge: 
liebten fagens 

»Es find nun drei Jahre, daß du nicht ein 
einziges Wort zu mir gefprochen haft, und daß 
du nichts antmworteft auf die Zeichen der Liebe, 
welche ich durch meine Rede und: meine Eeufzer 
dir gebe: ift das Unempfindlichkeit oder Berach: 
tung? O Grabmal, follteft du dieſes Uebermauß 
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der Zärtlichfeit, welche er fiir mich beate, zer: 
ftört Haben? Sollteſt du diefe Augen geſchloſſen 
aben, die. mir fo viel Liebe verfündigten,, und 
ie alle meine Freude ausimachten? Nein, nein, 
ih kann es nicht glauben. Sage mir vielmehr, 
- duch welches Wunder du der Bewahrer des 
Foftlichiten Kleinods geworden bift, welches es 
jemals gab!« - 

Ich geſtehe euch, Herr, daß ich über diefe 
Worte ganz entrüjtet wurde; denn, am Ende 
war dieſer theurc Geliebte , Diefer angebetete 
Sterbliche, nicht ein folcher , wie ihr euch wohl 
einbilden Fonntet, fondern e8 war ein fchwarzer 
Indier, aus diefem Lande gebürtig. Sch wurde, 
fage ih, über dieſe Rede dermaßen entrüjftet, 
daß ich ungejtüm bervortrat, und ebenfo das 
Grabmal anredend, ausrief: »O Grabmal, war: 
um verfchlingft du nicht dieſes Ungeheuer, vor 
welchen ſich Die Natur entſetzt; oder vielmehr, 
warum verzehrjt du nicht den Buhlen und die 
Buhlinn !« 

aum hatte ich diefe Worte anagelprochem, 
als die Königinn, welche neben den Schwarzen 
IB wie eine Rafende aufſprang: »Ha, Graue 
amer ‚« ſchrie fie mir zu, »du bift ed, der mei⸗ 
nen Schmerz verurfacht! Wähne nicht, daß ich 
es wicht wifle: ich habe mich nur zu lange ver⸗ 
ſtellt. Es ijt deine mörderifche Hand, die den 
Begenftand meiner Liebe in dieſen jainmervollen 
uland verjeßt bat: und du haft noch Die Grau⸗ 
ſamkeit, en zu Fommen, und eine Liebende 
in Verzweiflung zu verhöhnen. 
»Ja, ich bin ed ,« unterbrach ich fie, außer 
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mir vor Zorn, »ich bin es, der dieſes Ungeheuer 
beitraft hat, wie er es verdient; ich follte dich 
eben fo behandeln, und es gereut mich, es nicht 
getban zu baben: ſchon allzulange mißbrauchit 
du meine Güte.«“ . 
Indem ich fo fprach, 308 ich meinen Sübel, 
und ich hob den Arm, um Re zu beftrufen. Sie - 
aber betrachtete ruhig meine Geberde, nnd fprach 
zu mir mit einem hobnifchen Lächeln: »Müßige 
deinen Zorn!« Zu gleicher Zeit fprach fie einige 
Worte aus, die ich nicht verjtand, und fügte 
darauf Hinzu: Kraft meiner Befchwörungen, bes 
fehle. ich dir, auf der Stelle halb von Marmor 
zu werden, und halb Menſch zu bleiben.« 

Sogleich ward ich, wie ihr mich hier fehet, 
Herr, Ichon todt unter den Lebenden und lebeud 
unter den Todten... .« 

Scheherafade bemerkte bei diefer Stelle, daß 
ed ſchon Tag war, und hörte auf zu erzählen. 

»Meine liebe Schweſter,« fügte da Dinarſa⸗ 
de, »ih bin dein Sultan ſehr verpflichtet: ſei⸗ 
ner Güte verdanfe ich das große Vergnügen, 
das ich empfinde, Dir zuzuhören.« —'»Meine 
Schweſter,« antıportete die Sultaninn, »ivenn 
eben diefe Güte mir noch bis morgen das Leben 
laſſen wit, fo fottft du Dinge hören, welche dir 
nicht weniger Vergnügen machen werden, .al6 

die, welche ich fo eben erzählt habe.« . 
Wenn Schachriar, ac nicht befchloffen hät— 
“te, den Tod der Scheherafade einen Monat lang 
zu verfchieben,, fo würde er fie dieſen Tag ben: 

noch nicht Haben tödten laſſen. | 
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Als zu Ende der Nacht Scheheraſade durch 
die Stimme ihrer Schweſter erweckt war, ſchickte 
ſie ſich an, ihren Wunſch zu befriedigen, und 
die Geſchichte des Königs der Schwarzen Inſeln 
- zu vollenden. Sie begann auf folgende Weife: - 

»Der bulb marmorne, balb menfchliche Kö: 
nig fuhr alfo fort, dem Sultan feine Gefchichte 
zu erzablen: Bu 

»Nachden,« fprach er, »die granfame Zaube⸗ 
tinn, unwürdig ded Namens einer Königinn, mich 
alfo verwandelt, und durch einfandere Beſchwö⸗ 
rung in diefed Zimmer verſetzt hatte, zerftörte fie 
meine Hauptftadt, die ſehr blühend und ftarf bes 
völfert war 5 fie vertilgte die Häufer, die öffentlis 
chen Pläße und Märkte, und ließ anihrer Stelle 
den Teich und das wüſte Feld erfcheinen, welches 
ihre wohl geſehen habt. Die Sifche von vicrerlei 
Sarben , welche in dem Teiche find, find die vier 
Arten vou Inwohnern,, nach den verfchiedenen 
Religionen, die darin waren: die weißen find 
die Mufelmänner ; die cothen die Perfer, Feuer⸗ 
anbeter; die blauen, die Chriften; die gelben, 
die Juden 22). Die vier Hügel umber waren 


. bie vier Infeln, welche diefem Königreiche fei- 


ned Namen gaben. Sch vernahm alles dies von 
der Zanberinn, welche, zum Uebermauße mei- 
‚ner Leiden, mir die Wirkungen ihrer Wuth felber 
anfündigte. Das ijt noch nicht alles, ihre Wuth 
begnügt fich nicht mit der Zerftörung meines 
Reichs und mit meiner Verwandlung : fie kommt 
noch jeden Tag, mir auf die nackten Schultern 


- 
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bundert Streiche mit dem Ochſenziemer zu ge⸗ 
en, welche mich in Blute baden. Wenn dieſe 
Züchtigung vollzogen ift, bedeckt fie mich mit ei- 
nem Dicken Zeuge von Ziegenhaaren, und legt 
Darüber diefen Rock von Brokat, den ihr hier 
fehet, nicht um mir Ehre anzuthun, foudern une 
mich zu a ı 
Bei diefer Stelle feiner Erzählung Ponnte 
der. junge König der Schwarzen Inſeln feine _ 
Thränen nicht zurückhalten; und der Sultan 
war fo von Mitleid dDucchdrungen, daß er nicht 
‚ein Wort zu feinem Trofte hervorbringen Ponnte. 
Bald darauf bob der junge König die Augen 
‚gen Himmel, und rief aus: vAllmächtiger Schö— 
pfer aller Dinge, ich unteriwerfe mic deinem 
Gericht, und den Beichlüffen deiner Vorfehung ! 
Sch erttage geduldig alle meine Leiden, weil es 
‚bein Wille ift: aber ich hoffe, Daß deine unend⸗ 
liche Güte mich dafür belohnen wird.<« , 
Der Sultan, ganz ermweicht durch die Erzähe 
Iung einer fo jeltfjamen Gefchichte, und beieelt 
von dem Verlangen, diefen unglücklichen Für: 
ften zu rächen, fprach zu ihm: »Suaget mir, wo 
Diefe treulofe Zauberin fich aufbalt, und wo 
ihr unmürdiger Seliebter ſeyn mag, der. ppr feir 
nem Tode ſchon begraben ift.« | 
»Herr,« antwortete ihm der Fürſt, »ihr Ges 
‚ liebter ift, wie ich euch ſchon geſagt Babe, in 
dem Thränen-Palaft, in einem Grabmale mit 
einer Kuppel; und diefer Palaft ſteht mit, diefem 
Schloſſe an der Borderfeite in Verbindung. 
Was die Zauberinn betrifft, fo Fann ich en 
nicht "genau fagen, wo fie fich aufhält; aber 
1. 
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alle Morgen mit Sonnenanfgange kommt ſie, 
ihren Geliebten zu befuchen, nachdem fie an 
- mie die blutige Züchtigung vollzogen Hr 
von ich euch gejagt babe; und ihr fehet. wohl, 
daß ich eine fo graufame Behandlung nicht ab= 
zumehren vermag. Eie bringt ihm dann den 
Tranf, das einzige Mittel, welches fein Leben 
bis daher erhalten hat; und hört nicht auf, fich 
über das Stillſchweigen zu beklagen, welches 
er ere beobachtet, feitdem ich ihn verwundet 


e.< 

»Nicht genug zu beflagender Fürſt,« erwie⸗ 
derte der Eultan, »man Fann nicht lebhafter 
von eurem Unglücke gerührt ſeyn, ald ich es bin. 
Niemals-ift jemand jo etwas Außerordentliches 
begegnet ; es fehlt uyr noch eins Dabei: nämlich, 
die euch gebührende Rache ; aber ich werde nicht8 
unverfucht laffen, um fie euch zu_verfchaffen.« 

. Zn der That, während der Sultan fich mit . 
dem jungen Sürjten über diefen Gegenjtand un: 
terhielt, nachdem er ihm gejagt hatte, wer er 
wäre, und weshalb er in dieſes Echloß gefom= - 
men, erfann er ein Mittel, ihn zu rächen, wel: 
ches er ihm mittbeilte. Sie Famen ihn Anfehung 
der Maaßregeln überein, welche zu nehmen wä— 
ren, damit dieſes Vorhaben gelänge, deffen 
Ausführung auf den folgenden Tag verfchoben 
wurde. 

Unterdeſſen, da es ſchon tief in der Nacht 
war, legte ſich der Sultan etwas zu Ruhe. Der 
junge König aber brachte fie auf Fine gewöhn⸗ 
liche Weiſe hin, in ſtäter Schlaflofigkeit; denn 
ſeit ſeiner Verzauberung konnte er nicht ſchla⸗ 


ee 
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fen; jedoch diefesmal mit einiger Hoffnung, bald 

von feinen Leiden befreit zu werden. . 

Am folgenben Morgen, fobald ed Tag würde, 

fand der Eultan auf; und fogleid) fein Vorha⸗ 
en auszuführen, legte er fein Oberkleid, das 

ihn gehindert hätte, an einen verborgenen Drt, 

und ging bin zum Thränen:Palaft. 


Er fand ihn duch eine Unzahl von weißen 


Wachsfafeln erleuchtet, und ein Föftlicher Ger 
ruch verbreitete fich aud vielen Rauchfäffern von 
feinem Golde und bewundernswürdiger Arbeit, 
welche alle in der fchönften Ordnung aufgejteut 
waren. 

Sobald er das Bette erblickte, auf welchem 
der Schwarze lag, zog er ſeinen Säbel, und 
nahm ohne Widerſtand dieſem Elenden dus Les 
ben, deſſen Leichnam er in den Schloßhof fchleifte, 
wo er ihn in einen Brunnen ftürzte. Nach diefer 


That ging er hin und legte fich auf daS Bette 


des Schwarzen, legte feinen Säbel neben fich 
unter der Decke, und blieb dort, um fein Werk 
.zu vollenden. 

Die un erfchien bald darauf. Ihr ers 
ſtes Gejchäft wur, in das Zimmer zu geben, 
wo der Konig der Echwarzen Snfeln, ihr Ges 
mahl, ſich befand. Sie .entkleidete ihn, und gab 
ihm die hundert Streiche mit dem Ochſenziemer 
auf die Schultern, mit- einer Grauſamkeit, die 
ohne Beifpiel ift. Der arme Fürſt Mochte ims 
merbin den Palaſt mit feinem Gejchrei erfüllen, 
und fie auf Die rührendſte Weile von der Welt 
bejchwüren, Mitleid mit ihm zu baben, die 
Graufame hörte nicht auf zu ſchlagen, als bis 





fie ihn die hundert Streiche gegeben hatte. »Du 
baft Fein Mitleid mit meinem Geliebten gehabt,« 
erivicderte fie ihn, »du darfit auch Feines von 
mir erivarten....« 
Bei diefer Stelle bemerkte Scheherufade, daß 
es fchon Tag war, fo daß fie verhindert wurde, 
ihre Erzählung fortzufegen. 

‚Mein Gott, liebe Schweſter,« fügte Dis 
narſade, »das ift eine gar grauſame Zauberinn ! 
Aber ſollen wir hier jtehen bleiben? und will 
Du uns nieht erzählen, ob fie die verdiente Strafe 
empfing.« — »Meine liebe Schweiter,» antwor⸗ 
tete die Sultaninn, vich wünfche nichts mehr, 
als fie die mörgen zu erzählen; aber Du weißt, 
daß dies von dem Willen des Sultans abhängt.« 

‚Nach dem, was Schachriar eben gehört hatte, 
war cr weit entfernt, Scheberafude'n tüdten 

u laffen. »Im Gegentheil,« fagte er bei fich 
Felder, vich will ihr nicht das Leben nehmen, bes. 
vor fie dieſe erfiaunliche Gefchichte vollendet hat, 
und wenn deren Erzählung auch zwei Monat 
dauern folfte. Es fteht ja doch immer in meiner 
alt, den Schwur zu halten, den ich gethan 

ape.« 


Dreißigfe Naht 


Dinarfade hatte nicht fobald bemerft, daß 
‘ed Zeit wäre die Sultaninn zu wecken, als fie 
ie bat, zu erzählen, was fich um Thranen:Pu: 
aft zugetragen hätte, 
AS Schachriar diefelbe Neugier, wie Dinar: 
ſade, bezeigt hatte, nahm die Sultaninn das 
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Wort, und fehte die Gefchichte des jungen ver 
zauberten Zürften fort: 

- »Herr, nachdem die Zauberinn dem Könige, 
ihrem Gemable, die Hundert Streidhe mit dem 

chſenziemer gegeben hatte, beFleidete fie ihn 
wieder , mit beun groben Gewande von Ziegen 
haaren, und mit dem brofatenen Rocke darüber, 

Sie ging hierauf zu dem Thränen » Palaft, 

und indem fie Bineintrat, erneute „2ihr Weine 
Echreien und Wehklagen; dann nante fie 74 
dem Bette, wo fie ihren Geliebten noch liegen 
wähnte, und rief auß: »Welche Sraufamfeit, 
auf folche -Weife das Glück einer fo zärtlichen 
und leidenfchaftlichen.Geliebten, als ich, geftört 
zu haben! O dır, der mir vorwirft, daß ich zu 
unmenfchlich bin, wenn ich Dich die Wirkungen 
meines Zornes empfinden laffe, graufamer Fürft, 
übertrifft deine Unmenfchlichfeit nicht die meiner 
Rache? Verräther! indem-du demjenigen, den 
‚ich anbete , nach dein Leben trachteteit, Be du 
mie da nicht das meine -geraubt ?— Ach !« fügte 
fie hinzu, indem fie ihre Worte an den Eultan 
richtete, zudem Schwarzen zu fprechen wähnend, 
smeine Sonne, mein Leben, willſt du immerdar 
diefes Stillſchweigen beobachten ? Bift du gefon« 
nen mich fterben zu laſſen, ohne den Troft, mir 
noch einntal zu fagen, daß du mich liebft ? Meine 
Seele, füge mir wenigften® nur ein Wort, ich 
beſchwöre dich durum.« 

a ftellte fih der Sultan, ald ob er and eis 
nem tiefen Schlaf erwachte, und indem er die 
Sprache der Schwarzen nachahmte, antıportete 
‘er der Königinn mit ernfteer Stimme: »Es gibt 


— 
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Feine andere Kraft und Geivalt, als in Gott al⸗ 
lein, weldyer der Allmächtige iſt.« 

Bei dieſen Worten, deren fie fich nicht vers 
ſah, that die Zauberinn einen lauten Schrei, 
im Webermaaß ihrer Freude: „Mein theurer 
Herr ‚a rief ſie ans, »täufche ich mich nicht ? Iſt 
es denn wahr, daß ich dich höre, und dag du zu 
mir redeft?« — »Unglüclicdye ,« fuhrder Eultan 
fort, »biſt du wohl würdig, daß ich auf deine 
Reden antworte ?« — »Und warum ‚« eriviederte 
die Königinn, »machft du mir diefen Vorwurf ?« 


- — »Das Gefchrei ,« verjeßte er, »die Thränen 


und Seufzer deines Mannes, welchen du täglich 
unmürdig und grauſam behandelſt, verhin- 
dern mich Nacht und Tag am Schlafe. Ich würde 
Längft ſchon geheilt feyn, -und den Gebrauch der 
Sprache wiedererlangt haben, wenn du ihn ent« 
dubert hätteſt: dies iſt die Urſache des Still⸗ 
chweigens, das ich beobachte und darüber du 
dich beklagſt.« — »Wohlan, ſagte die Zauberinnz 
»um,dich zu beruhigen, will ich thun, was du 
gebieteſt: wiüſt du daß ich ihn feine vorige Ges 
alt wiedekgebe « — »Ja,« antıwortete ber 
Sultan, »und beeile dich, ihn in’ Freiheit zu fer 
en, damitich nicht mehr durch fein Gefchrei be⸗ 
äſtigt werde.« u Ä . 
Die Zauberinn ging fogleich ans dem Thränen⸗ 
Dalaft. Eie nahm eine Schale voll Waffer, ſprach 
Darüber einige Worte aus, welche es fieden machs 
ten, ald wenn ed auf den Feuer gemefen wäre. 
Sie ging darauf in den Saal, in welchen der jun: 
e König, ihr Gemahl, fich befand; befprigte 
n mit diefem Wafler, und fprach dazu: . 
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‚Wenn der Schöpfer aller Dinge dich fo ges 
bildet hat, wie du gegenwärtig el, ober wenn 
er auf Dich zürnt, fd verivanble Dich nicht: wenn 
du aber nur duch die Kraft meiner Bezaubes 
zung in dieſem Inftande bift, fo nimm deine urs 
fprüngliche Geftalt wieder an, und werde wieder 
Derjenige., der du zuvor warſt.« 
Kaum hatte fie diefe Worte ausgeſprochen, 

ald der Fürſt in ſeinen vorigen Zuftand herge⸗ 

et, frei aufjtand, mit aller Freude, die man. 
ich vorſtellen kann, und Gott dafür dankte. Die . 

auberinn nahm wieder Dad Wort, und fprad) 
zu ihm: »Geh, entferne dich aus diefem Schloſſe 
und komme nie wieder hieher, oder es koſtet di 
das Leben.« 

Der junge Zong der Nothwendigkeit wei⸗ 
chend, entfernte ſich von der Zauberinn, dhne zu 
antworten, und begab ſich an einen abgelegenen 
Ort, wo er geduldig den Erfolg des Unterneh⸗ 
mens erivartete, deifen Ausführung der Sultan 
fchon fo glücklich begonnen hatte. 2. 

Unterdeffen kehrte die Zauberinn zurück in den 

Thränen-Palaſt; und beim Eintreten ſagte fte, im⸗ 
mer noch im Wahne zu dem Schwarzen zu fpre- 
chen: »Theurer Beliebter, ich habe gethan, was 


Du mir geboten haft: nichts hindert euch nun mehr " 


aufzuftehen, und mir fo eine Genugtbuung zu 
geben, deren ich fchon fo lange Zeit beraubt bin.« 

Der Eultan fuhr fort, die Sprache der 
Schwarzen nachzumadhen, und antwortete ihr 
mit unmilligem Tone: »Was du jeßt getban haft, 
ift nicht hinreichend mich zu heilen; du Haft nur 
einen Theil des Uebels meggefchafft, ed muß bis 


) 
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auf die Wurzel vertilgt werden.« — »Mein lies 
bensmwürdiger Schwarzer ‚« fuhr fie fort, »was ' 
verftehjt du unter der Wurzel ?« — »Unglück⸗ 
liche, erwieberte der Sultan, »verftehit du nicht, 
daß ich diefe Stadt mit ihren Einwohnern und 
die vier Schwarzen Infeln meine, welche du durch 
deine Verzauberungen zerftört haft? Altäglich 
um Mitternacht heben die Fiſche ihre Köpfe aus 
dem Teich empor, und fchreien um Rache gegen 
mich und dich. Das iſt der wahre Grund der 
Berfpätung meiner Genefung. Gebeilends, alle 
diefe Dinge inihren vorigen Zuftand berzuftellen ; 
und bei deiner Rückfehr werde ich dir die Hand 
geben, und du wirft mir helfen aufzuftehen.« 
Die Zauberinn, erfüllt von der Hoffnung, 
welche diefe Worte ihr erregten, und entgi 
vor Freude, rief aus: „Mein Herz, meine Sees 
le, du ſollſt aldbald deine Gefundheit wieder —* 
ben; denn ich will thun, was du mir gebieteſt.« 
In der That ging ſie augenblicklich hinaus; 
und als ſie an das Ufer des Teiches gekommen 
war, fchöpfte fie ein wenig Waſſer in ihre Hand, 
und fprengte ed darüber auß..... « 
Scheberafade fah bei Diefer Etelle, daß es 
Tag war und woüte nicht weiter reden. 
inarfade fprach zu der Sultaninn: »Meine 
Schweſter, ich habe Arohe Sreude darüber, den 
jungen König der Schwarzen Jufeln entzanbert 
zu willen; und ich ſehe Die Etadt und die Ein⸗ 
wohner fchon in ihren vorigen Zuftand bergeftellt : 
aber idy bin voU Ungebuld, zu vernehmen, was 
‚aus der Zauberinn wird.« . 
»Habe noch ein wenig Geduld ‚« antwortete 
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die Sultaninn; »morgen ſollſt du die verlangte 
Genugthuung haben, wenn der Sultan, mein 
Herr, darein-milligt.« | 
Sghachriar, der, wie fchon gefagt ift, Bier: 
über feinen ions gefaßt hatte, fland auf, 
um an feine Gefchäfte zu gehen. 


Ein und dreißigſte Nadı. 


Echeherafade ſäumte nicht, ihre Verfprechen 

a halten, und begann die Erzählung von dem 
Zigſele der Königinn Zauberinn folgender⸗ 
maßen: 

»Die Zauberinn hatte nicht ſobald einige 
Worte über die Fiſche und den Teich ausgefpro: 
chen, ald die Stadt auf der Stelle wieder em» 
fchien. Die Fifhe wurden zu Münneern, Weir 
bern und Kindern, Mahomedanern, Chriſten, 
- DPerfern und Juden, Freien und Sklaven: 
kurz, jeder nahm feine natürliche Geftalt wies 
der an. Die Häufer und Läden füllten fich als⸗ 
bald wieder wit ihren Einwohnern, welde 
darin alle Sachen in derfelben Sage und Ord⸗ 
nung fanden, worin fie vor der Verzauberung 
waren. . . 

- Das zahlreiche Gefolge des Sultans „ welches 
fih mitten auf dem togen Plaße gelagert fand, . 
war nicht wenig erflaunt, fich in einem Augen« 
blicke mitten.in eine fchöne, weite und volkreiche 
Stadt verjeht zu fehen. 

Als die BZauberinn diefe wunderbare Vers 
wandlung voubracht hatte, begab fie fich eilend® 
wieder nach dem Thränen:Palaff, um die Früchte 
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Davon einzuernten. „Mein geliebter Herr,a rief 
fie im Eintreten aus, »ich Fomme mich mit dir 
über die Wiederkehr deiner Geſundheit zu freuen; 
ich habe alle gethan, was da von mir gefor- 
dert haft: ftehe alfo auf, und reiche mir die 
Hand.« — »Konm ber ‚« fügte der Sultan zu ihr, 
immerfort die Sprache der Schwarzen nachaͤh⸗ 
mend. Sie näherte fih. »Es iſt noch nicht yes 
nug ‚« fuhr er fort, »komm noch näher. Sie 
folgte. Da erhob er fih, und ergriff fie fo une 

eftüm bei dem Arme, daß fie nicht Zeit ar 
fih zu befinnen; und mit einem Streiche 
Säbels hieb er ihren Leib in. zwei Stücke, 

als died vollbracht war, ließ er Den a 

nam dort liegen, traf aus dem pränen Pala , 
und eilte zu dem jungen Fürften der Schwarzen 
Inſeln, der ihn mit Ungeduld erwartete. »Fürſt,« 
fprach er zu ihm, indem er ihn umarmte, »ihr 
pabt nichts mehr zinfürchten: eure graufume Fein: 
inu ift nicht mehr.» _ 

. Der junge Fürft dankte dem Sultan auf eine 
Weife, welche zeigte, daß fein Herz von Erkennt⸗ 
- lichkeit erfüllt war; und zum Lohne für den fo 
wichtigen Dienft, welchen er ihm geleijtet hatte, 
wünſchte er ihm ein langes Leben in aller Glück» 
ſeligkeit. 

»Ihr könnt fortan,« fügte der Sultan zu 

ihm, »ruhig in eurer Hauptſtadt wohnen, wenn 
ihr nicht etwa in die meine kommen wollt, wel⸗ 
che ihr ſo nahe liegt: ich werde euch mit Vergnü⸗ 
gen darin empfangen, und ihre folt darin nicht 
minder geachtet und geehrt werden, als in der ' 
euren. — 


eines 


4 
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»Mächtiger Eultan ‚« antwortete der Köni 
»ihr glaubt alfo ſehr nahe bei eurer Hauptftade 
zu fenn?« — »Ga ‚« ermwiederte der Eultan, »ich 
laube; es find nicht mehr als vier oder fünf 
nden Weges,« — »Es ift eine Reife von eis 
nem ganzen Jahre,« np der König fort. »Ich 
will wohl glauben, daß ihre von eurer Haupt: 
ſtadt in fo Eurzer Zeit hieher gefommen fend, 
wie idt ſagt, weil die ineine verzaubert war; 
aber ſeitdem ſie es nicht mehr iſt, ſo haben ſich 
die Dinge ſehr geändert. Das ſoll mich aber 


‚nicht hindern, euch zu folgen, und wäre es bis 


an die äußerften Enden der Erde. Ihr fend 
mein Befreier; und um euch mein Lebelan 

meine Erfenntlichkeit zu bezeigen, fo will ich eu 

begleiten, und ohne Bedaͤuern mein Königreich 
verlaffen.« . 

Der Sultan war ln don überrafcht, 
zu vernehmen, daß er fo fern von feinen Staa- 
ten wäre, und er begriff nicht, wie das zuge: 
ben Eonnte. Aber der junge König der Schwar:- 
zen Inſeln überzeugte ihn fo gut von diefer Mög: 
lichkeit, daß er nicht mehr daran zweifelte, »Es 
verſchlaͤgt nichtd ‚« fügte daranf der Sultan; 
»die Mühe der Heimkehr in meine Staaten ift 
hinlänglich belohnt durch die Genugthuung, euch 
gedient, und mir in euch einen Sohn erivorben 
zu haben; denn, weil ihr mir die Ehre anthun 
wollt, mich zu begleiten, und ich Peine Kinder 
Habe, fo betrachte ich euch als folchen; und ich 
ernenne end) von heut an zu meinem Srben und 
Nachfolger.« | . 

ie Unterhaltung des Sultans und des Kö- 
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nigd der Schwarzen Inſeln endigte mit den zärt« 
lichſten Umarmungen; worauf der junge König 
nur auf die Vorbereitungen au feiner Abreife bes 
"dacht war. Diefe waren binnen drei Wochen 
vollendet , zum großen Leidweſen feines ganzen 
Hofes und feiner Unterthbanen, welche von Ki 
ner Haud einen feiner nahen Verwandten zum 
König empfingen. , 

Kurz, der Sultan und der junge Prinz bes 
gaben fich auf den Weg, mit hundert Kameelen, 
welche mit unfchäßbaren Reichthũmern aus den 
Kammern ded jungen Königs beladen waren; und 
diefen begleiteten funfzig trefflich betittene und 
ausgerüftete Ritter. Ihre Neife war glücklich 5 
und als der Sultan, welcher Eilboten voraudr 
gefandt hatte, um Nachricht zu geben von fels 
ner Entfernung und dem Abenteuer, das das 
von die Urfache war, in der Nähe feiner Hauptr 
ftadt anlangte, Famen die vornehmften Beam 
ten, welche er dort zurückgelaſſen hatte, ihm 
zum Empfange entgegen, ud verficherten ihn, 
daß feine lange Abweſenheit Feine Veränderung 
in feinem Neiche herbeigeführt hätte, Die Eins 
wohner Famen auch haufenweiſe heraus, em 
pfingen ihn mit lauten Jubel, und ftellten Freu⸗ 
denfefte an, welche mehrere Tage währten. 

Am folgenden Morgen nach feiner Heimkunft 
machte der Sultan allen feinen verſammelten 
Hofleuten einen fehr umftändlichen Bericht von 
ben Begebenheiten, welche wider feine Erwar: 
tung, feine Abiwefenheit fo verlängert hatten, 
‘Er erklärte ihnen demnächſt die Annahme ded 
Königs der vier Schwarzen Inſeln an Kindes: 


FE? Des iunge König der Schwarzen Infeln. 123 


att , welcher gern ein großes Königreich verlaf 
en hätte, um ihn zu begleiten und bei ihm zu 
bleiben. Endlih, um ihre Treue zu belohnen, 
die fie ihm alle bewahrt hatten, gab er ıhnen 
teiche Gefchenfe, im Berhältniffe des Ranges, , 
welchen jeder an feinem Hofe einnahm. ' 
Was den Fiſcher betrifft, welcher der erſte An- 
laß der Befreiung des jungen Königs war, fo 
überhäufte ihn der Sultan ınit Gütern, und 
machte ihn nebſt feiner Familie ſehr glücklich für 
ihre übrige Lebenszeit.« 
Sceherafade endigte bier das Mährchen von 
dem Fiſcher und dem Geifte. Dinarfade bezeudte, 
daß es ihr unendliched Vergnügen gemacht hätte. 
Und ald auch Echachriar ihre diefelbe Genug 
thuung bezengt hatte, fagte Scheherafade, daß 
fie noch ein viel ſchöneres Mährchen wüßte, und 
wenn der Sultan e8 erlaubte, fo wollte fie es 
in der nächiten Nacht erzählen; denn der Tag 
brach fchon an. 
Schachriar, neugierig, ob dieſes Mährchen 
wirklich fo anmu£pid wäre, als fie verbieß, 
ftand mit dem Entfchluffe auf, e8 in der folgen 
den Nacht zu hören. 


| Zwei und dreißigfte Nadt. 


‚Dinarfade vergaß nicht, ihrer Gewohnheit 
nach, als e8 Zeit war, die Sultaninn zu wecen, 
und, Scheberafade , ohne ihr zu antworten, be: 
gann fogleich eine ihrer fchönen Erzählungen. 
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De fagte fie, an den Sultan dad Wort 
richtend ;, »unter der Herrfchaft des Chalyfen 
Sarundirrefhnd2), lebte zuBagdad ein 
Laſtträger, welcher, ungeachtet feines niedrigen 
und mühfamen Gewerbes, ein Mann von Geilt 
und 'beiterer Laune war. j 
Eines Morgens, ald er, wie gewöhnlich mit 
einem großen Flechtforbe, au een, Igte 
ſtand, und wartete, ob jemand ſeiner Dienſte 
bedürfte, trat eine junge Frau von ſchönem 
Wuchſe, mit einem Schleier von Muſſelin, zu 
Da peran, und fprach zu ihn auf freundliche 
eife: 
»Höre, Träger, nimm deinen Koeb, und fol» 
ge mir.« 
Der Träger, hocherfreut über diefe wenigen 
jo anmuthig auögefprochenen Worte, nahm fos 
gleich feinen Korb , fekte ihn auf den Kopf, und 
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folgte der Frau, indem er ausrief: »O glücklie 
cher Tag! D Tag der guten Begeguiß !« 

Bald ftand die Frau vor einer verfchloffenen 
Thüre ftil, und Flopfte an. Ein durch feinen lan⸗ 

en weißen Bart ehrwürdiger Chriſt öffnete, und 
de gab ihm Geld in Die Hand, ohne ihm ein ein- 
ziges Wort zu jagen. Aber der Chrift, der wohl 
mußte, was fie verlangte, ging wieder hinein, 
und bald darauf brachte er einen groBen Krug 
vol trefflihen Weines. »Nimnt diefen Keug, 
fagte die Frau zu dem Träger, und feße ihn Im 
deinen Korb.« _ 

Als dieſes gefchehen war, bielt fie bei der 
Bude einer Frucht: und Blumenhändlerinn an, 
und wählte hier verfchiedene Arten von Aepfeln, 
Aprifofen, Pfirfihen, Quitten, Limonen, Fir 
tronen, Drangen, Morten, Bafllien, Lilien, 
Jasmin, und einige andere Arten von Blumen, 
und wohlriechenden Kräutern. Sie befahl dem 
Träger, auch dies alles in feinen Korb zu legen, 
und ibr zu folgen. - 

Als fie. hierauf an einen Fleiſchſcharrn Pam, 
ließ fie fich fünf und zwanzig Pfund des fchönften 
dleifehes , das dort zu finden war, abmägen ; 
le der Trüger ebenfalls in feinen Korb legen 
mußte. . 

An einem andern Laden Faufte fie Kapern, 
Eſtragon, Fleine Surfen, Meerfenchel, und an 
dere Kräuter, alfe in Weineſſig eingemacht; an 
einem andern, Piftazien, Wallnüffe, Hafelnüffe, 
Pinichen, Mandeln, und andere ähnliche Früchte ;- 
und noch an einem andern, alle Arten von Mans 
delgebäcke. 
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Indem der Träger alle diefe Sachen in feinen 
Korb legte, und bemerkte, daß er fich füllte, 
fagte er zu der Frau: »Meine gute Frau, ihr 
hättet mir vorherſagen follen, daß ihr folche 
Vorräthe einfaufen wolitet, fo Hätte ich ein Pferd 
oder vielmehr ein Kameel genommen, fie zu tras 
gen. Sch werde bald viel uber meine vole La⸗ 
dung haben, wenn ihr noch mehr Faufet.« Die 
Fraü lachte über diefen Scherz, und befahlaber- 
mals dem Träger ihr zu folgen. 

- Sie fprach bei einem Gewürzhändler ein, und 
verfah fich bier mit allen Arten von wohlriechen⸗ 
den Waflern, Nägelein, Muskat, Pfeffer, Ing⸗ 
ber, einem großen Stück granen Ambra, und 
mehreren andern Sndifchen Gewürzen. 

Hierauf gingen beide fort, bis fie an ein präch⸗ 
tiged Haus Famen, deſſen Borderfeite mit ſchö⸗ 
nes Säulen gefhmückt, und deffen Thüre von 
Elfenbein war. Hier hielten fie an, und die Srau 
klopfte leife. . .« 

Bei diefer Stelle bemerkte Scheherafade, daß 
ed Tag war, und hielt inne. . 

»Im Ernfte, meine Schweiter,« fagte Dinars 
fade, »das ift ein Anfang, der die Neugier höch- 
lich erregt. Sch glaube nicht, daß der Sultan fich 
des Vergnügens wird berauben wollen, den Ber: 
folg zu hören.« " | 

In der That erwartete Schachriar,, weit ent⸗ 
fernt den Tod der Eultaninn zu befehlen, mit 
Ungeduld Die folgende Nacht, um zu vernehmen, 
was fich in dem Haufe zutragen würde ‚Kvon 
welchem fie erzählt hatte. 4 
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Dinarſade erwachte vor Tage, und ſprach alſo 
zu der Sultauinn; 

„Meine Schwefter, ich bitte dich, die geftern 
angefangene Befchichte fortzufegen.« 

Scheherafade erzählte fogleich folgendermaßen 
weiter: 

»Während bie junge Frau und der Baftträger 
warteten, daß die Thüre des Hauſes geöffnet 
würde, feilte diefer mancherlei Betradhtm; 
an. Er mar verwundert, daß eine. ſo mohlgebil« 
dete Frau, als diefe da,’ das Geſchäft des Ein- 
kauſs beforgte; denn er erfannte wohl, daß fie 
feine Sflavinn war: ihr Wefen fihien ibm zu 
edel, als daß er fie nicht für eine Sreigeborene, 
ja fetoft für sine vornepime Frau halten follte. Er 
jätte the gern einige Fragen gethan, um ihren 
Stand zu erfuhren: aber indem er jich anfchiekte, 
fie anzureden,, erfchien eine andere Frau, welche 
die Thüre zu öffnen Fam, fo fchön, Daß er ganz 
erftaunt darüber war, oder vielmehr er wurde 
von dem Glanz ihrer Reize fo geblendet, daß er 
beinahe feinen Korb fammt allem, was dariu war, 
hätte failen laffen, fo beachte diefer Anblick ihm 
außer fih. Er hatte niemals eine Echönheit ge« 
fehen , welche mit derjenigen zu vergleichen war, 
bie bier vor feinen Augen fand. 

Wie fih der Dichter hierüber ausdrückt: 

»BWann fie lacht , fo werden eingereihte Perlen 
ſichtbar oder Hagelförner, oder Adant, 

Zor ‚Haar verbreitet ſich gleich einer ſinſtern 
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Nacht über eine Stirn, die den Glanz des heilen 
ed beſchämt.« 

ie Frau, welche den Träger mitgebracht 
hatte, benterfte die Verwirrung, welche in feiner 
Seele vorging, und auch die Urfache derfelben. 
Dieſe Entdecdung befuftigte fie, und ‘es machte 
ihr jo viel Vergnügen, die Haltung des Trägers 
zu beobachten, daß fie ganz vergaß, daß die 
Ffure vffen war. »Tritt doch ein, meine Schwe⸗ 

er,« ſagte ihr die ſchöne Pförtnerinn; »was 
warteſt du? Siehſt du nicht, daß dieſer arme 
Menſch fo belaſtet iſt, daß er nicht mehr kann.« 
: AB fie mit dem Träger eingetreten war, ſchloß 
bie Scau, welche die Thüre geöffnet hatte, fie 
wieder zu; und alle drei gingen ducch eine ſchöne 
Vorhalle, ineinen geräumigen Hof, der von einer 
offenen Galerie umgeben war, welche unmittel⸗ 
bar in mehrere Zimmer von der äußerften Pracht 
führte. Im. Hintergrunde Diefes Hofes ftand ein 
reich verzierter Sofa, in deſſen Mitte ein Thron 
von Ambra, geſtützt von vier Säulen von Eben: 
holz, geſchmückt mit Diamanten und Perlen von 
Sußersedentlicher Größe, und bedeckt mit rothem 
goldgeſticktem Atlas aus Indien, von bewun—⸗ 
dernswürdiger Arbeit. In der Mitte des Hofes 
war ein großes, von weißem Marmor eingefaß— 
tes Berfen, vol des Elariten Waſſers, welches 
in Fülle dem Maule eines Löwen von vergolder 
tem Erze entjtrönite. 

So beladen der Träger war, ſo konnte er ſich 
doch nicht enthalten, die Pracht dieſes Hauſes 
und Die Reiulichkeit, welche überall darin herrſch⸗ 
te, zu bewundern. Aber was am meiften feine 
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Aufmerkſamkeit auf fich 308, war eine deitte Fran, 
die ihm noch fchöner erfchien, als die zweite 
und die auf den Throne ſaß, von welchem ich 
erzählt habe. Sie ftieg herab, fobald fie die beiden 
anderen grauen erblickte, und Pam ihnen entgegen. 
Aus der Ehrerbietung , welche die andern bei- 
den für diefe bier bezeigten, fchloß der Träger, 
daß fie Die vornehmfte wäre; und er täufchte fich 
nicht. Diefe Frau nannte fih Sobeidez die 
die Thüre geöffnet hatte, hieß Sufie, und 

Amine >) war der Name derjenigen, die die 

Vorräthe eingefanft Hatte. - 

Sobeide fügte zu den beiden andern, indem 
fie zu ihnen Fam: »Meine Schweitern feht ihr 
air, daß dieſer ehrliche Mann faft unter der 
Laſt erliegt, weiche er trägt? Was zaudert ihr, 

ibn derfelben zu entledigen ?« 

Hierauf faßten Amine und Safie den Korb, 
die eine vorn, die andere hinten, und Sobeike 
legte auch Hund an, und alle drei festen ihn auf 
die Erde. Sie machten fich nun daran, ihn ans⸗ 
‚zuleeren ; und als dies gefcheßen war, zog die 
holdfelige Amine Geld hervor und bezahlte den 
Laſtträger fehr freigebig . . .« 

Der anbrechende Tag legte Scheherafade'n bei 
diefer Stelle Stillſchweigen auf, und lieg Schache 
riar in großem Berlangen, Die Sortfeßung zu 
hören; was diefer Fürſt bis zur folgenden Nacht 
verfchob. 


Vier und dreißigſte Naht. 


In der folgenden Nacht wurde - Dinarfade, 
von der Ungeduld aufgeweckt, den Verfolg ber 
9 


132 4 Rip 


anaefangenen Befchichte zu hören, und ſprach zu 
der taninn : oo 

„Meine Schweiter, ich bitte dich, um Got: 

teswillen, erzähle aus, was die drei ſchoͤnen 
rauen mit allen den Vorräthen machten, welche 
mine gekauft batte.« 

»Du foujt ed erfahren, antwortete ches 
berafade, »ıwenn du mie aufmerkfam zuhören 
willft.« Zugleich nahm fie diefe Erzählung fols 
: gendermaßen wieder auf: 

»Der Träger war fehr zufrieden mit dem 
Gelde, das er empfangen hätte, und follte num 
einen Korb nehmen und beimgeben; aber er 
onnte fich nicht Dazu entfchließen: er fühlte fich 
unwillkürlich feft gepaiten ducch das Vergnü⸗ 
gen, deei fo feltene Schönheiten zu fehen , die 

hm ale gleich reizend erfchienen; denn Amine 
Frag nun aueh ihren Schleier abgelegt, und er 
and fie nicht minder ſchön, ald Die beiden ans 
dern. Was eu aber nicht begreifen Fonnte, war, 
daß er einen Mann in diefem Haufe ſah. Gleich 
wohl waren die meiſten Eachen, weldye er her⸗ 
eteagen batte, wie die trocknen Früchte, und 
ie verfchiedenen Arten von Kuchen und Einge⸗ 
machtem, nur für Leute puflend, welche trinken 
und fich erluftigen wollten. * 

Sobeide glaubte anfangs, daß der Träger fie: 
ben bliebe, um ſich zu verfchnaufen,, als fie ihn 
aber zu lange verweilen ſah, fügte fie zu. ihm: 
»Was wartet ihr? ſeyd ihr nicht hinreichend bes 
gebit ® — Meine Schmwefter,« fügte fie Binzu, ins 
‚bem fie fich zu Aminen wandte, »gib inın noch 
etwas, Damit er zufrieden von binnen gehe.« 
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»Snädige Yran,« antivortete der Träger‘, das 
iſt nicht, was mich zurückhält ; ich bin mehr ale 
zu veichlich für meine Mübe bezahlt. Ich febe 
wohl , daß ich eine Unhöflichkeit begangen habe, 
indem ich bier länger blieb, als ich ſollte; aber 
ih Hoffe, ihr werdet die Süte haben, und fie 
meiner Verminderung verzeiden, daß ich bier 
Feinen Mann ſehe bei drei —*— von ſo unge⸗ 
meiner Schönheit. Eine Gefetifchaft von Frauen 
ohne Männer iſt gleichwohl ein eben ſo trauti- 
ges Ding, ald eine Gefellfchaft von Männern 
ohne Franen.« Er begleitete dieſe Rede noch mit 
mehreren fehe ergehlichen Wendungen, m ſei⸗ 
ne Behauptung zu beweilen. Er vergaß and 
nicht. fich auf dad Sprichwort in Bagdad zu bes 
rufen, daß man nicht gut tufelt, wenn ınan ni 
zu Dieren iftz nad er beichloß damit, weil 
nur idver Drei wären, daß ihnen noch ber wierte 
‚ Mann fehlte. Zugleich befräftigte er dies durch 
foige OR —— Zeöglichkeit Aimmt 
- »Bier.iftdie Ja e ühlichkeit limmt: 
«ine Öeige, eine Laute, eine Bi te und eine Harfe. 
‚Bier Wohlgerüche treten: ihnen bei: Nofen, 
Myrten, Levkojen und Lilien. | j 
Wiere geſellen ch zu dieſen am beften: Wein, 
Junges Blunt, Liebe und Geld.< . 
ie Frauen lachten über Die Reden des Träs 
erd. Hierauf fagte aber Sobeide ernfibete zu 
m: »Mein Freund, ihr treibt eure Unbeichels 
denheit ein wenig zu weit; aber obfchon ihr nicht 
verdient, daß ih mid anf Erklärungen gegen: 
ench einlaffe, fo will ich euch gleichwohl jagen, 
daß wir drei Schweitern find, und ein fo zus 
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rückgezogenes Leben führen, daß niemand et⸗ 
was davon weiß. Wir haben einen zu wichtigen 
Grund, uns zu hüten, daß ein nnbefcheibener 
darum wiſſe; und ein guter Schriftſteller, den 
wir gelefen haben, fagt: 5. 

»Bewahre dein Geheimniß, und entdecke es nie⸗ 
mand: mer es entdeckt, iſt nicht mehr Herr Davon; 

Wenn dein eigener en dein Geheimniß 
nicht behalten kaun, wie ſollte der Bufes dei 
jenigen, dem du es vertraut haft, ed bebals 
ten können ?« 

»Schöne Frauen,« fuhr der Träger fort, »nach 
euren Auſehen allein habe ich end gleich für 
fehr ausgezeichnete Perfonen erfanut; und ich 
febe, daB ich mich nicht getäufcht habe. Obwohl 
das Glück mir nicht fo viel Güter zugetheilt bat, 
um mich zu einem böbern Gewerbe, als das 
meinige , zu erbeben, fo babe ich doch nicht un⸗ 
seriafien,, fo viel ich kounte, meinen Geiſt zu 
bilden , durch Leſen wiffenfchaftlicher -und ges 
fehichtlicher Bücher; und ihr werdet mir erlaus. 
ben, euch zu fagen, daß ich in .einemi andern 
Schriftſteller auch einen andern. Spruch gelefen, 
den ich immer bewährt gefunden ‚habe; F 

»Wir verbergen unfer Geheimniß nur vor 
Leuten,« ſagt er, »die aller Welt als unbeichet 
dene :befannt find, und unfer. Vertrauen miß⸗ 
‚brauchen würden; aber wir haben Fein Beden⸗ 
Ten, es den Verſtändigen zu entdecken, weil wir 
überzeugt find, daß fie ed beuswahren werden.« ; 

Ein Geheimmiß iſt bei mir in eben fo großer 
Sicherheit, als wenn es in. einer Kammer wäre, 
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deren S chlüflel verloren und deren Thüre wohl 
verfiegelt ift.« 
Sobeide erkannte wohl, daß ed dem Trä 
nicht an Geift fehlte; aber in der Meinung, daß 
er Luft Hätte, an dem Male Theil zu nehmen, 
- womit fie fi) bewirtben wollten, erwiederte fie 
ihn lüchelnd: »Ihr wißt, daß wir und ein Mal 
bereiten; ihr wißt aber auch, daß wir eine aus 
fehnliche Ausgabe gemacht haben: es wäre alfa 
unbitlig, wenn rn haran Theil nehmen wolltet, 
ohne dazu beigefteuert zu haben.« : 
Die ſchöne Sufte befräftigte den Ausfpruch 
ihrer Schweſter, und fügte zu dem Trägers 
»Mein Freund, habt ihr nie gehört » was man 
indgemein jagt: | ; 
»Bringſt Du was mit, fo giltſt du was bei 
and 5 bringſt du nichts, fo geh’ weiter mit nichts.« 
Der Träger wäre, troß feiner Beredſamkeit, 
vieleicht do gezivungen geivefen, mit Beichä- 
mung abanziehen, wenn Amine fich nicht eifrig 
ferner angenommen, and zu Sobeide’n und Sa⸗ 
fie'n gefagt hätte: »Meine lieben Schweftern, ich 
beſchwöre euch, zu erlauben, Daß er bei uns blei- 
be: ich brauche euch nicht zu fagen, daß er und 
belüftigen wird; ibhr - fehet wohl, daß er deſſen 
fähig tit. Ich verſichere ench, ohne feinen gute 
Willen, feine Leichtigkeit und feinen guten Muth 
mir zu folgen, wäre es mir nicht möglich gewe⸗ 
fen, b viel in fo Furzer Zeit einzufaufen. Uebri⸗ 


—* wenn ich euch alle die Artigkeiten wieder⸗ 


olen wollte, welche er mir unterwegs gelage 
yat, jo würdet ihr keinesweges verwundert ſeyn 
über den Schuß, den ich ihm angedeihen Iaite. 
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Bei dieſen Worten Aminens fiel der Träger, 
entzückt vor Freuden, vor ihr auf die Knie, Firßte 
die Erde zu den Be diefer reizenden Perſon; 
iind indem er aufitand fagte er zu ihr: »Meine 
liebenswürdige Herrinn, ihr habt heute mein 
Glück begonnen, ihr vollendet es jeßo durch eine 
fo voßmüthige Handlung : ich kann nicht genug 
end meine Erkenntlichkeit bezeigen. — Uebrts 

ens, gnädige Frauen,« fügte er hinzu, indem er 

ch an die drei Schweitern zuſammen wandte, 
„wem ihr mir eine fo große Ehre erweifet, ß 
fürchtet nicht, Daß ich fie mißbrauche und es fo 
anfehe, als wenn ich fie verdiene: nein, ich 
werde nich immer als euern demüthigen Skla⸗ 
ven betrachten. | 

Indem er alfo fprach, wollte er bad Geld 
zurückgeben, dad er empfangen batte; aber die 
ernfte Sapeide befahl ihm, es zu behalten. „Was: 
einmal aus unſern Händen gekommen iſt,« ſagte 

e, »zur_ Belobnung derjenigen, die und Dien⸗ 
e geleistet Haben, das Fehrt nie wieber bare 
n zuruck.« . 

Die anfiteigende Morgenröthe gebot an dies 
fer Stelte Scheberafade'n Stillſchweigen. 

Dinarfade, die mit Ben Aufmerkſamkeit 
gubörte, war ſehr verdrießlich darüber; doch 

onnte fie fich tröften, weil der Sultan, nengies 
tig zu wiſſen, was zwifchen den beei fchönen 
tauen und dem Laftträger vorgeben würde, die 
ortfeßung dieſer Gefchichte auf die folgende 
acht verſchob, und aufitand, um feine gewöhn⸗ 
lichen Geſchäfte zu beforgen. 
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Dinarſade uuterließ in der folgenden Nacht 
nicht, ihre Schweſter aufzufordern, die wun⸗ 
—5 Geſchichte fortzuſetzen, Die fie angefan⸗ 
gen hatte. . 

Scheberafade nahm darauf das Wort, und 
fih zu dem Sultan wendend ſprach fie: Here, 
nut eurer Erlauhniß, will ich Die Neugier meir 
ner Schweiter befriedigen.« 

Zugleich nahm fie Die Geſchichte der drei 2 
leuder 2*) wieder auf: 

‚»&Spbeide wollte alfo das Gelb von dent Trä- 
ger nicht wiedernehmen. »Aber, mein Freund .e 

fe e fie zu ihm, „wenn wir bewilligen, daß ihr 
et uns bleibet,, fo Fündige ich euch an, daß e6 
nicht bloß unter der; Bedingung geſchieht, vers 
chwiegen zu ſeyn, wie wie von euch gefordert 
aben, wir bedingen auch noch, Daß ihr genau 
e Regeln der Wohlanftändigkeit und Ehrerbie 
tigkeit beobuchtet.« 

Wäprend fie alfo ſprach, legte die reizende 
Amine ihr Staatöfleid ab, ſchürzte ihren Rod 
mit dem Gürtel, um fich freier bewegen au kön⸗ 
nen, und bereitete den Tiſch; fie trisg mehrere 
Gerichte auf:, und befekte einen Schenftifch mie 
Weinflafchen und goldenen Schalen. Darnach 
festen fich die Srauen, und ließen den. Träger 
neben gun fiten, der über alle Beſchreibun 
glücklich war, Ra mit deei Perfonen von fo 
außerordentlicher Schönheit am Tifche zu fehen. 

Nach dem erften Biffen nabın Amine, bie n 
zu dem Schenktiſche geſetzt hatte, eine Flaſche 
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und eine Schale, ſchenkte fich ein, und tea? zu⸗ 
erft , nach Gewohnheit der Araber. Alsdann 
fchenfte ſie ihrem Schweſtern ein, welche eine 
nach. der andern tranfen: Hierauf füllte fie zum 
vierteumule die Schule, und bot fie dem Träger, 
welcher, indem er fie annahm, Amine’'n die Hand 
füßte, und bevor er trank, ein Lied fung, def: 
fen Snhalt war: dag wie der Wind- die Wohle 
erüche Der. duftenden Gegenden, die er durch⸗ 
reicht, mit fich führt, ebenfo der Wein, den er. 
aus ihrer Hand empfing, dadurch einen Eöfkliches 
ren Gefchmack erbielte, als er’ von Nutur hätte. 
Diefer Anfang erfrente die Frauen, melche 
bieranf auch fangen. "Kurz, die Gefeltfchaft wan 
bb: aufgeräumt, während bed Males, welches. 
ebr lange dauerte, und von atfem. begleitet. war, 
was e3 angenehm machen Eomite.. . : 
Der Tug war beinabe zu Eude, ald Safie im: 
Ramen der’ deei Frauen das Wort nahm, und 
zu dem Träger fagter »Stehet auf und geht, es: 
ift Zeit, euch zu entfernen.« . : 
Der Träger Fohnte ſich nicht entfihließen, fie 

zu verlaffen und antwortete: »Ei, ſchöne Frauen, 
wo ſotl ich hingehen, in dem Zuftande, morin: 
ich .mich befinde? Ich bin durch euren Anblick 
und den Trun? ıneimer- wicht mehr mächtig: ich‘ 
werde nimmer den Weg nach meinem Haufe fine 
ben. Bergönnet mir die Racht, wieder zu mir 
ju kommen: ich will fie zubringen,, wo es euch: 
liebt. In kürzerer Zeit vermag ich mich nicht; 
wieder in den Zuſtand herzuſtellen, in welchein 
id war, als ich bei euch eintrat: und Damm noch 
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bin ich ungewiß, ob ich.nicht den beffexen Theil 
von mir bier zurücklaſſe.« 

-- Amine redete abermals dem Träger das Wort, 
uud fagte: »Meine Schweſtern, er hat Recht; 
ich bin mit feiner Sorderung wehlzufriedeu. Er 
Dr uns gut genug unterhalten ; wenn ihr mir 

olgen mollt , oder vielmehr, wenn ibe mich fp 

iebt , wie ich Davon überzeugt bin, fo behalten 
wir ihm bier und laſſen ihn den Abend mit uns 
zubringen.« — Z—— 
;, „Meine Schmwefter,« antwortete Sobeide, »wir 
können enter Bitte nichts verſagen. — Träger,« 
fuhr fie fort, indem fie fih zu ihm wandte, »wir 
wollen euch gern auch noch dieſe Gunft erzeigen 5; 
. wir machen aber dabei eine nene Bedingung. 
Was wir auch. in enree Gegenwart vornehmen 
mögen, uns felber oder etwas anderes betrefe 
fend, hütet euch wohl, nur den Mund zu öffnen, 
am uns über den Grund davon zu befragen, denn 
wenn ihr uber Dinge, die euch keinesweges an- 
geben, Tragen an und thätet, jo möchtet ihr 
etwas hören, dad’ euch wicht gefiele. Drum. neh⸗ 
met euch in Acht, und ſend nicht‘ zu nengierig, 
die Beweggründe unferer Handlungen erforfchen. 

zu wollen. j 

. »Herrinn ‚« antivortete der Träger, »ich ver 
preche euich, dieſe Bedingung mit falcher Gewiſ⸗ 
enhaftigkeit zu beobachten, daß ihr nicht Uri 

che haben follt, über eine Verlehung derſelben 
und noch weniger and) itber meine Unbeſcheiden 
Deit zu beſchweren. Meine-Zunge fol bei diejer 
Welegenheit unbeweglich ſeyn, und meine Augen 
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ſollen wie ein Epiegel ſeyn, welcher nichts von 
den Begenftänden behält, die er empfängt.« 
sim euch zu überzeugen ‚« fuhr Eobeide mit 
fehr ernfthafter Miene fort, daß das, was wir 
von eich verlangen, nicht eine nene Einrichtung 
bei uns ift, fo ftehet auf und lefet, was über 
umferer Thüre hier innerhalb gefchrieben fteht.a 

Der Träger ging und las folgende Worte, 
Die in großen goldenen Buchftaben gefchrieben 
waren: 

‚Wer von Dingen redet, die ihn 
nichts angehen, Hort, was ihm nicht 
gefällt. . ' 

Er kam -bleranf zurück zn den. drei Echwe⸗ 
* und ſagte Au-ibnen : »sSchöne Frauen, ich 


chwöre euch, dag ihr mich von Feiner Sache. 
ott reden hörten, welche mich nicht® angeht, 
und wobei ener Bortbeit. im Spiele fenn könnte.« 
Nachdem diefer Vertrag gemacht wer, brachte 
Amine das Abendefien, nud als fie den Saal 
mit einet großen Azad von Kerzen erleuchtet 
hatte, weiche, mit Aloeholz nd grauem Ambra 
zubereitet , einen angenebmen Geruch verbreite- 
ten und eine fchöne Far machten , ſetzte 
fe fich mit ihren Schweitern und den Träger 
zu Tifche. Sie fingen an, zu effen, zu trinken, 

zu fingen und Berfe Berzufagen: Die Frauen 
Batten ihr Derguügen darau , ben Träger zu bes 
zanfchen, unter dem Vorwande, ihn auf ihre 
.Sefundheit trinken zu laffen. Schergreden wur 
Ben nicht geipart; kurz fie waren alle bei des 
Heiterften Laune von der Welt, ald fie an bie 

Thüre Plopfen hörten..... « | 
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Bei diefer Stelle war Echeherafade genöthigt 
ihre Erzählung abzubrechen, weil fie den Tag 
anbredhen fab. - 

Der Eultan zweifelte nicht, daß die Fort⸗ 
fegung diefer Geſchichte auch gehört zu werden 
verdiente, verjchob fie bis aufdie folgende Racht 
uud fand auf. 


Sechs und dreißigſte Nacht. 


Gegen das Ende ber folgenden Nacht, fprach 
Rinarfade zu der Eultaninns 

»Meine Schweſter, id habe die größte Un⸗ 
geduld, die Gefchichte dieſer fchönen Mädchen 
zu hören, und wer au ihre Thür Plopfte.« 

»Du ſollſt es erfahren, intwortete Schehera⸗ 
ſade; vich verſichere dich, daß, was ich die jetzt 
erzählen werde, der Aufmerkſamkeit des Sul⸗ 
taus, meines Herrn, nicht unwürdig tft. Eos 
bald die Frauen,« fuhr fie fort, »an die Thüre 
Fopfen hörten, ftanden alle drei sugleich auf, 
um hinzugeben und zu öffuen; aber Safie, der 
diefes Geſchäft eigentlich zuſtand, war die hur⸗ 
tigjte. Die beiden andern Frauen, als fie fich zus 
vorgekommen ſahen, blieben ftehen, uud warte: 
ten, bis fie zurückkäme, ihnen zu melden, wer 
noch fo fpät etivad bei ihnen zu thun Haben 
könnte. 

Safie kam wieder: »Meine Schweſtern,« 
ſagte fie, »e& bietet fich eine ſchöne Gelegenheit 
dar, einen guten Theil der Nacht recht ange: 
nehm zuzubringen, und wenn ihr nun derſelben 
Meinung feyd, fo lafien wir fie nicht entfchlü- 
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pfen. Es ſtehen vor nnferer Thüre drei Kalen 
der; wenigſtens erfcheinen fiemir fo nach ihrer 
Kleidung: aber was euch ohne Zweifel verwun— 
bern wird, fte find alle Drei blind auf dem rech⸗ 
ten Auge, und haben den Kopf, den Bart und 
die Augenbrauen abgejchoren. Sie kommen, wie 
fie jagen, augenblicklich erft ii Bagdad an, wo 
fie nie zuvor geweſen find; und weil es Nacht 
iſt, und fie kein Unterkommen willen, fp haben 
fe zufällig an unſere Thüre geElopft, und bite 
ten und, um Gotteswillen, die Barmherzigkeit 
zu haben und fie aufzunehmen. Es iftihnen ganz 
gleichgültig, welchen Ort wir ihnen einräumen 
wollen, wenn fie nur unter Dach und Such find, 
fie wollen fih mit einem Stalle begnügen. Sie 
In jung und ziemlich. wohlgebildet, fie fcheinen 
jogar viel Geift zu haben: aber ich kann nicht 
ohne zu lachen an ihre närrifche uud gleichför⸗ 
mige Geftalt deufen.« . 
An diefer Stelle unterbrach Safie fich felber, 
und fing jo herzlich an zu lachen, daß die beis 
den andern Schwejtern und der Träger fich nıcht 
enthalten Fonnten, mit zu lachen. 
: Meine lieben Schweitern ‚« fuhr fie fort, 
»wollt ihr auch, daß wir. fie eintreten laflen ? 
Es ift unmöglich, daß wir mit folchen Leuten, wie 
ic) fie euch gefchildert habe, nicht den Tag noch 
befier befchließen foltten , ald wir ihn angefans 
gen haben. Sie werden uns fehr beluftigen nud 
und nicht zur Laft fenn, weil fie von uns nur 
ein Dbdach für diefe Nacht verlangen und ihre 
Abficht ift, uns zu verlaffen, fobald es Tag wird.« 
Spbeide und Amine machten Schwierigkeit, 
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ne bewilligen, was fie verlangte, und 
dieſe wußte felber auch den Grund davonz fie 
„bezeigte ihnen aber fo große Lujt, von ihnen 
-diefe Gunſt zu erlangen, daß fie es ihr nicht 
:verfagen konnten. >> 
»SGeh denu,« fagte Sobeide zu ihr, vund 
laß fie eintreten: aber vergiß nidhtg fie zu wur: 
‚nen, daß fie über nichts veden, was fie nicht 
angeht, und fie die Inſchrift über der Thüre le« 
fen zu laſſeu.« 

Anf dieſe Worte, lief Safie freudig hin, zu 
‚Öffnen; und bald darnach kam fie in Begleituug 
‚Der drei Fremden zuriick. 

‚ „Die Kalender machten beim Eintreten eine 
tiefe Berbeugung vor den Staunen, die aufge: 
ftanden waren, fie zu empfangen, fie freundlich 
willkommen hießen, und fugten, daß fie fich freu- 
ten, Gelegenheit gefunden zu haben, ihnen zu 
dienen, und. dazu beizutragen, daß fie ſich von 
der Ermüdung ihrer Reife erbolten; und end» 
lich Iuden fie fie ein, fich zu ihnen zu ſetzen. 

Die Pracht des Ortes, und der Anjtand der 
‚Srauen, brachten den Kalendern eine hohe Vor: 
‚stellung von ihren ſchönen Wirthinnen bei. Aber 
als fie, bevor fie Plaß nahmen, von ungefähr 
die Augen auf den Träger warfen, und ihn beis 
‚nabe wie andere Kalender gekleidet ſahen, mit 
welchen fie über mehrere Lehrſätze in Streit wa— 
ren, und die fich nicht den Bart und die Augen— 
genbrnuen abfchoren, nahm einer von ihnen 

a8 Wort, und fügte: »Ah, daift wahrfchein« 
lich einer von unfern abtrünnigen Brüdern aus 

Arabien.e Bu . 
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Der Träger, der halb eingefchlafen und dem 
der Kopf von den genoflenen Weine erhigt war, 
fand fich durch die orte beleidigt, und ohne 
fich von feinem Plage zu erheben, antwortete 
er den Kalendern, indem er fie flolz anſah: 
»Setzt euch, nnd bekümmert euch nicht um das, 
was euch nfihts angeht. Habt ihr nicht die In⸗ 
fchrift über der Thüre gelefen ? Verlanget nicht, 
daß die Welt nach eurer Weife leben ſoll; lebet 
pielmehr nach der unfern.« 

»&uter Sreund,« fuhr der Kalenter fort, der 
zuerft geiprochen hatte, »gerathet nicht in Zorn: 
es würde und febr leid thun, euch den gering- 
ften Anlaß dazu gegeben zu haben; wir find im 
Gegentheil bereit, eure Befehle zu empfangen.« 
Dieſer Wortwechſel hätte noch Folgen haben 
Eönnen, aber die drei Frauen legten fich ins Mit 
tel, und flifteten Frieden. 

Als die Kalender fich zu Tifche geſetzt hatten, 
legten die Frauen ihnen zu eſſen vor, und 
muntere Safie trug befonderd Eorge ihnen zw 
trinken Kr ee ern & 

Eceberajute hielt Bier Inne, weil fie des 
merkte, daß ed Tag war. 

Der Enltan ftand auf, um an feine Ger 
fchäfte zu geben, mit den Vorſatze, den Berfolg 
der Geſchichte in der nächſten Nacht zu hören; 
benn er hatte große Tegier zu erfahren, warum 
die drei Kalenter einäugig waren, und zwar alle 
drei auf deuifelben Auge. 


’ 


un 


nen; aber fie unter 
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Eine Stimbe vor Tage, erzählte Schehera⸗ 


fade folgendermaagen mweıter „muß. fich zwiſchen 
den Frauen and Kalendern begab. 

‚Nachdem die Kalender zur Genüge gegeflen 
und getrunken hatten, bezeigten fic ben Frauen, 
daß tie Sich ein großed Vergnügen daraus mas 
chen würden, ihnen ein Pleine® Konzert zu geben, 
ei fie —— — 5 ee nah und 
ie ibnen wollten bringen laflen. Jene men 
dieſes Erbieten mit Sreuben an. GE 

Die Ichöne Safie ſtand anf, um die Inſtru⸗ 
mente zu bolen; und fie kam bald barauf wieder, 
und brachte eine Blöte des Landes, eine Perfis 
fhe Flöte und ein Tamburin. Jeder der drei 
Kalender empfing aus ihrer Hand das Inſtru⸗ 
ment, das er wabhlte, und Fe fingen alle drei 
an eine Weife zu fpielen. Die Frauen wußten 
die Worte zu diefer Weife, welche eine der fröh⸗ 
lichften war, unb begleiteten fie mit ihren Etims 

rachen fich von Zeit zu Zeit. 
dur) lautes Lachen, welches ihnen Die Worte 
on der zöchſten @uft biefer Unterhaltn 
n der 5ö uft Diefer Unterhaltung 
Blopfte es an die Thüre. Safie hörte auf zu fine, 
gen, und ging hin, zu ſehen, was ed wäre. 

Aber, Herr ,« fagte © berafade bei biejer 
Stelle zum Sultan, »es ift nöthig, daß Euer 
Majeftat wiffe, warum man fo ſpät ge au 
die Thüre der Frauen Flopfte; höret die Urſache 


davon: 


Der Chalyf Harun Arreſchyd. hatte 
11. 10 
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die Bewohnpeit, oft des Nachts verkleidet um⸗ 
ber in wandern, um fich felber zit überzeugen, 
b alted in der Stadt ruhig wäre und Feine Un⸗ 
seduung vorginge. ——2 on 
Dieje Nacht nun war der Chalyf zeitig aus⸗ 
gegangen; ‚begleitet von Giafar, —* Groß⸗ 
Weſyhr, und von Mesrur, dem Oberhaupte 
der Verſchnittenen feines Palaſtes, alle drei als 
Kaufleute verBleidet. Indem fe durch die Straße 
der drei Sranen Famen und diefer Fürft den Ton 
Ber Juſtrumente und Stimmen und dazwilchen 
die Ausbrüche des Luchens hörte, fugte er zu 
dem Weſyr: »Geh, und Flopf au die Thüre Dies 
ſes Hanfes,. we man fo viel Lärın macht; ich 
witt hingehen. und die Urſache davon wiflen.s 
Der Weſyr ftellte ihm zwar vor, daß ed 
Frauen mären, die fi) diefen Abend Iuftig mach⸗ 
ten ; daB der Wein vermuthlich ihre Köpfe er⸗ 
itzt hätte, und er fich nicht ausfegen follte, von - 
bnen befchimpft zu werden; daß es noch nicht 
we. ungebürfichen Stunde wäre, ıwo man ihre 
Kuftbar eiten nicht ſtören dürfte: Der Chalyf aber 
‚eribieberte: »Es thut nichts; Flopfe, ich befehle 
ed dır.«a 
Es war: alfo der Groß-Weiyr Giafar, der 
‚an die Thüre der Frauen Elopfte auf den Befehl 
des Chalyfen, der unbekannt bleiben wollte. 
Safie Offnete > und der Weſyr bemerfte bei dem 
Schein einer Kerze, welche fie trug, daß es eine 
— von großer Schönheit wäre und ſpielte 
eine Rolle vollkommen gut. Er machte ihr eine 
tiefe Derbeugung,. und fagte auf ehrerbietige 
Weile zu ihr: »Snädige Frau, mir find drei 
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Kauflente, aus Mufful?2s), vor etwa zehn 
Tagen mit reichen Waaren Bier angekommen, 
weiche mir in einem &hban?‘) niedergelegt, n 

wir unfere Herberge:haben. Wir waren heute bei 
einem Kaufinanne in dieſer Stadt, der und zu ehr 
nem Beſuche eingeladen hatte. Er bewirthete un® 
mit einem Male, und ald der Wein uns in gufe 
Laune verſetzt hatte ,. ließ er eine Truppe vor 
Tänzerinnen kommen. Es war fchon Nacht; und 
während auf allerlei Inſtrumenten gefpielt und 
getanzt wurde, und die Geſellſchaft großen Lärm 
machte, Fam die Wache vorbei und ließ fich öff⸗ 
. nen. Einige von der Gejetlfchaft find in Verhaft 
genommen; was ımd betrifft, wir find glücklich 
genug gemefen, über eine Muner zu entfliehen ? 
»aber fügte der Weſyr hinzu, weil wir Freunde 
find, und ein wenig von Wein übernommen, fo - 
fürchten wir emer andern Schaar der Wache, 
cder derfelben,, zu begegnen, bevor wir unfern 
. Chan erreichen; deshalb, Gnädige, Frau, als 
wir im Vorbeigehen hier Snftrumente und Stim— 
men hörten, und daraus fchloffen, daß man bei 
ench noch night zur Ruhe gegangen wäre, fo dr 
ben: wir uns die Freiheit genommen, anzufloe 
pfen, umeuch zu bitten, uns bis zum. Tage eine 
Zuflucht zu gewähren. Wenn wit euch würdig 
feinen, an eurer Unterhaltung Theil zu nebe 
men; fp werden wir und bemühen, foviel uns 
möglich dazu beizutragen, um die Unterbrechung 
d —*— ‚ die wir vernrſacht haben, wieder guf 
zu machen; wo nicht, fo erzeigt uns wenigſtens 
. bie Gnade, daß wir die Nacht unter Obdach in 
eurer Vorhalle zubringen.« — 

70 3 


0 zu Naht 


Während diefer Anrede Giafars, hatte die 
Schöne Safie Zeit, den Weſyr nud feine beiden 
Befährten, die fich mit ihm für Kaufleute auss 
‚gaben, genauer zu betrachten; und als fie an ih⸗ 
zem Ausſehen erkannte, ‚daß fie nicht gemeine 
Leute wären, fagte ſie zu ihnen, Daß fie nicht 
Die Herrinn des Haufes märe, wenn fie fich aber 
einen Augenblick gedulden wollten, fie ihnen Arts 
sport bringen würde. 

ESafie ging bin, und.berichtete e8 ihren Schwer 
fteen,, welche einige Zeit ſchwankten, wozu fie 
Sich entfchließen folltenz fie waren aber bon Nas 
tur wobhlthätig, und hatten dDiefelbe Gnade fchon 
ben drei Kulendern eriwiefen: aljo befchloffen fie, ' 
auch die Kaufleute eintreten zu laflen..... « 

Scheherufade war im Begriff ihre Erzüblung 

rtzufeßen; aber indem bemerfte.fte, daß es ſchon 

ag war, und beach ab. _ 
er Rang der Perjonen, welche die Sul—⸗ 
taninn auftreten ließ, reiste die Neugier des 
Sultans, und ließ ihn in: der. Erwartung irgend 
eines fonderbaren Ereignifles, fo daß er mit Un⸗ 
geduld Die folgende Nacht erwartete. 


Acht und dreißigfte Naht 


Dinarſade, die eben fo neugierig war, als 
der Sultan, zu, vernehmen, was die Ankunft 
des Ghalnfen bei den drei Frauen für Folgen de 
‚ben mwürbe, vergaß nicht Soeberajadein aufzu⸗ 
Fan mit Grlaubniß des Eultans die Ges 

chichte der Kalender weiter zu erzählen. 

»Der Chalyf, fein Gro "Weir, und das 
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Oberhaupt feiner Verfchuittenen ‚« erziblte die 
Sultaͤninn, vals fie von der fhönen Safie ein⸗ 
gefübre wurden, grüßten die Frauen und Die Ka⸗ 
nder mit großer Höflichkeit. Die Srauen em⸗ 
pfingen ebenjo die vermeintlichen Kaufleute; und 
Sobeide, als die vornehinfte, fagte zu ihnen mit 
ernjtem und würdigem Anftande: »Seyd wille 
kommen; aber vor alen Dingen , nehmet ed nicht 
übel. daß wir euch um eine Sefälligfeit bitten.« 
— »Und welche Gefälligfeit, gnädige He Ta 
antwortete der Weſyr. »Kaun mun jo Ichönen 
Sranen irgend etwas verfagen?« — Eie befteht 
darin, fuhe Sobeide fort, vnur Augen und Feine 
Zunge zu haben; was ihe auch immer hier ſehen 
möget, Feine Fragen an und zu thun, um den 
Grund davon zu erfahren; und nicht von Din 
en zu reden, die euch nichtS angehen, damit 
e micht höret, was euch nicht angenehm ſeyn 
würde. — »Wir find weder Sittenrichter,, noch 
fürwißige Neugierige; wir haben genug auf das 
zu achten, was. und augebt, ‚ohne und in bad zu 
mifchen, das und nichts angeht.“ , 

Nah diefen Worten, ſetzten ſich alle, Die 
Unterhaltung knüpfte fich an, und man begann , 
von neuem zu Ehren der Neuangefommenen: zu 
trinfen. 

Während der Weſyr Siafar die Frauen un⸗ 
Fr Eonnte der Chalyf nicht aufhören, ihre - 
außerordentliche Schönheit, ihren außerordeut« 
lichen Anftand, ihre beitere Laune und ihren 
Geift zu bewundern. Auf dee andern Seite ers 
fchien ihm nichts auffallender , als die Kalender, 
die alle drei auf dem rechten Auge blind maren. 





150 — 38. Naht. 


Er hätte ſich gern nach dieſer Sonderbarkelt er 
Tundigt ; aber Die Bedingung, welche man ihm 
und feinen Sefährten auferlegt batte, binderte 
Tn, darnach zu fragen. Wenn er dabei den Reich- 
. thbum des Hausgeräthes, ‚die Einrichtung und 
"Die Nettigkeit diejes Hauſes betrachtete, fo konnte 
Er ſich nicht überreden, daß Feine Zauberei dabei 
im Spiele ſeyn ſollte. 
Als die Unterhaltung auf die Vergnügungen 
“und die verfchiedenen Arten fich zu ergößen ges 
Fallen war, ftanden die Kalender auf, und tan 
ten auf ihre Weife einen Tanz, der Die gute Mei⸗ 
nung noch vermehrte, welche fie ſchon von’ iße 
nen begten, und ihnen die Achtung des Chalye 
"fen und feiner Gefährten erwarb. 
Als die drei Kalender ihren Tanz vollendet 
"hatten, erhob fi Sobeide, faßte Amine'n bei 
der Hand, und fagte zu ihre: »Meine Schmwe- 
ſter, fteh’ auf; die Gefellfhaft wird ed nicht 
"Abel denten, daß wir uns feinen Zwang aufer- 
legen, und ihre Gegenwart foU uns nicht hine 
ben, das zu thun, was wir gewohnt find zu 

un.« 

Amine, die wohl verftand , was ihre Schwe⸗ 

er meinte, ftand anf, und räumte die Schüfe 
teln, den Tiſch, die Slafchen, die Schalen, und 
‚bie Inſtrumente, auf welchen die Kalender ges 
Wielt hatten, bei Eeite. 
‚. Safie blieb anch nicht müßig, fie kehrte den 
"Saal, ftellte alles verjchobene an feinen Drt, 
nuste die Wuchsferzen, und that von neuem 
Albeholz und granen Ambra daran. 

Als dies gefchehen war, ‚bat fie die deei Ka⸗ 
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lender fich auf ben Sofa nu deu einen Seite zu fes 
tzen, und den Shaigfen und feinen Gefährten, die 
andere Seite einzunehmen , gu dem Träger aber 
fagte fie: »Stehet anf, und ſeyd bereit, und Die 
Haͤnd su reichen bei demjenigen, was wir thun 
wollen: ein Menfch wie ihe, der wie zum Haufe 
‚gehört, Darf nicht unthätig bleiben.« 
: Der. Zräget hatte feinen Raufch fchonein we⸗ 
nig ausgeſchlaſen; er jtand hurtig auf, und nache 
dem er feinen Rock mie dem Bürtel geſchürzt hat⸗ 
te, fagte er: »da binicha was gibt’ es zu ghun.e 
— »So iſt's gut,« antwortete. Safie, »ıvartet, 
bis man euch ruft; ihr ſoilt nicht lange mit ges 
kreuzten Armen da ftehen.« . u 
.- Bald darauf erfchien Amine mit einem Stube 
de, welchen fie mitten in den Saal ſtellte. Cie 
Hing alddann zu der Thüre eines Seitengemachs, 
vffnete fie, und wiukte dem Träger, fich zu nä⸗ 
bern: »Kommet,« fagte fie zu ihm, uud belfet 
wmir.« Er geborchte, trat mit ihr hinein, und 
Fam’ bald wieder heraus, mit zivei fchwarzen 
Hündinnen, deren jede ein Halsband an einer 
Kette trug, woran er fie fejthielt, und die von 
eitfchenbieben ſehr gemißhandelt fchienen. Er 
chritt mit ihnen bis ın die Mitte des Saales. 
.  &obeide, Die fich zwiſchen den Kalendern und 
dem Chalyfen niedergeſetzt hatte, fand nun au 
und trat ernfihaft bis zu dem Träger hin: »Auf! 
ſagte fie, indem fie einen tiefen Seufzer ausflich, 
laßt uns nnfere Pflicht thun.« Sie ſtreifte ſich 
die Aermel bis zum Ellenbogen auf, und nad) 
dem fie die Geißel, die Safle ihr reichte, Hcnome 
men hatte, jagte fies »Träger, übergebet cine 
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dieſer Beiden Hündinnen treiner Schweiter Ameins; 
und beingetmir die andere ber.« 7,8 
Der Träger that, was man ibm befahl; 
als er fi Sobeide'n nahte, fo fing die Hündi 
welche er führte, an zu Beulen, und brebte: 
nach Sobeiden, indem fit auf ‚flebende We 


den Kopf emporbob. Aber Sobeide, ohne Rüde " 


ficht auf die traurige und Mitleid erregende Se: 
berde der Himdinn, noch auf ihr Gebeut, mel 
ches das ganze Haus erfüllte, peitfchte fie mit ber 
Geißel, Bid Ihr der Athem verfagte; und als fie 
Peine Kraft mehr hatte, fie zu peitichen, warf fie 
die Beißel aufden Boden, Darauf nahm fie bem 
Träger die Kette aus der Hand, bob die Hüns 
dinn bei des Vorderpfoten empor, und indem 
beide auf traurige und rührende Weije fich ans 
blichten , weinten fie, eins ıwie dad andere. End 
lich 309g Sobeide ihre Schuupftuch hervor , trock⸗ 
nete der Hündin Die Thränen ab, und küßte fie; 
und indem fie wieder dem Träger übergab, fagte 
e: »Gehet, und führet fie wieder bin‘, wo 


4 


‚ihr fie her geholt Habt, und bringet mir bie aus 


dere.« 
Der Träger führte die gepeitfchte Hündinn 
in das Gemach zurück, nahm die andere aus 
Aminens Handen, und brachte fie zu Sobeĩden, 
die fie erwartete: »Haltet fie, wie Die vorige,« 
fagte fie zu ihm. Damm nahm fie die Geißel wie⸗ 


der auf, und mißbandelte dieſe Hüudinn auf dies 


felbe Weife. Darnach weinte fie mit ihr, und 
trodnete ihre Thränen, küßte fie, und über- 


gab fle wieder dem Träger, welchein die ſchöne 


N 
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Amine die Mühe e, fie in die Kammer zu⸗ 
rickzufübren; denn fie that eö felber. 

, Unterbeilen mwareu die drei Kalender, der 
Ghainf uud feine Geführte außerorbentlich er⸗ 
ſtamt über dieſes Strafgericht. Cie Fonntenr 
nicht begreifen, was Eobeide, nachdem fie die 
beiden Hündinner, diefe (nach dem Glauben der 
Mufelmänner) unreinen Thiere mit foldher Am 
firengung gepeitfcht hatte, hierauf mit ihnen 
weinen, ihnen die Thränen abtrocdnen und fie 
Büffen Fonnte. Cie murmelten darüber bei fidy 
felbev. Der Chalpf vor allen, ungeduldiger 
als die üdrigen, ftark faſt vor Neugier, dem 
Grund einer jo jeftiaue erjcheinenden Dandlung 
zu wiſſen, und hörte nicht auf, dem Weſyr zu 
winken, daß er fich darnach erfundigen follte, 
Aber der Weine drehte Ben Kopf nad) der an⸗ 
dern Seite, bis er auf die fo off wiederholten . 
Zeichen Durch andere zeigen antivortete, daß 
ee Jet nicht Zeit wäre, jeine Neugier zu bes 
ricdigen. 

Sobeide blieb einige Zeit auf derſelbon Stelle 
in der Mitte ded Saales, als wenn fie ſich von 
der Anftrengung erholen wollte, welche fir bei 
der Geißelung der Hündiunen gemadt hatte. 
„Meine liebe Schyweiter „ fprsch Safe zu ihr, 
swolt ihr nicht auf euren Plab zurückkehren, das 
mit ich un auch meine Rolle ſpiele ?« 

»Zu,« antwortete Sobeide ; und indem fie Died 
fagte, ging _fie hin und fehte jich wieder auf dem 
&ofa, wo fie zur Rechten den Chalyfen, Giafar 
und Mesrur hatte, zur Linfen die Drei Kalender 
und ben Treäger.... En 
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sHerr! fpeach Scheherafade bei biefer Stetke, 
»was Euer Majeität bisher gebört hat, muß ihr 
ſchon wunderbar-vorfoimmen : aber dad Uebrige 
der Erzählung iſt e8 wohl noch weit mehr; 87 
bin überzeugt, daß ihr Die nächſte Nacht Dies 
felber geitehen werdet, wenn ihr ntir zu erlane 
ben len euch diefe Gefchichte zn Ende zu 


erzählen.« 


ee Sultan willigte drein, und fland auf; 


weil ed Tag war. - 


Neun und dreißigſte Nacht. 


.Die Sultaninn war nicht ſobald aufgewacht, 
als ſie ſich der Stelle erinnerte, wo ſie in der ge⸗ 
ſtrigen Geſchichte ſtehen geblieben war, und ſo⸗ 
gleich mit folgenden Worten weiter erzählte, 


indemn fie den Sultan anredete: 


»Herr, nachdem Sobeide ihren &ik wieder 
eingenonmmen hatte, ſchwieg die ganze Geſeil⸗ 
fchaft eine Zeit lang. Endlich fagte Safie, die 
fi& auf den Stuhl mitten im Saale niedergefeßt 
hatte, zu ihrer Schweiter Amine: »Meine liebe 
Schmeiter, fteh’ auf, ich bitte dich 5 du verſtehſt 
wohl, was ich fagen will. 

Amine ftand auf, nad ging in eine andere 
Kammer, als die, aus welcher Die Beiden ſchwar 


“zen Hündinnen geholt wären. . Sie kam zurück, 


und trug ein Kärtchen, das ınit Gofd und grüs 
her Seide gejtickt war. Sie näherte ſich Safle'n, 
und öffnete das Käſtchen, uns welchen fie .eine 
ade perverzog, und ihr überreichte. Safle 
nahm fie, und nachdem fie fie gehörig geſtimmt 
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Hatte, fing fie an darauf zu ſpielen; und ſie be⸗ 
gleitete fie mit ihrer Ctimme, und fang ein Lieb 
von den Dualen der Trennung, mit fo viel An⸗ 
muth, daß der Chalyf und die übrigen davon 
vbezaubert wurden. Es Iantete alfos »Du bift 
allein mein Streben, du allein das Ziel meiner 
Wünſche; in deiner Nähe wünfchte ich zu fenn, 
mein Geliebter! 

In deiner Gegenwart ift für mich fFäte Wonne, 
and fern von dir Senn, ift Höllenqual! 

- Nach dirgebt mein Verlangen, nuch dir mein 

Sehnen Tag und Nacht. 
Und wahrlich! von dir entbrannt fenn, ift 

Peine Schande, N . 

Ja, th Habe das-Kleid der Wehmuth angelegt; 
doch wer Dich ſieht, wird mich entſchuldigen. — 

Thränenfluthen find über meine Wangen ge⸗ 

flofien , und Baben mein Geheimniß offenbaret. 
O heile die Anfälle meiner Kranfheit! Leider 
biſt du felber die Urfache meiner Schmerzen ; wohl 
“aber bift du auch der Arzt.« 

Als Safie dies Lied vollendet, welches fie mit 
ſo viel Empfindung und Ausdruck gefungen Hatte, 
‘fagte fie zu der freundlichen Amine: »Nimm, 
meine Schweſter, ich Pann nicht mehr, und ‚die 
Etimme verfagt mir; unterhalte an meiner Statt 
"die Geſellſchaft mit Sefang and Spiel.« — »Sehr 
. geen ‚« antwortete Amine, indem fie ich Safte'n 
. näberte‘, welche die Laute ihren Händen über« 
: gab, und ihr ihren Sig einränmte. . 

: Rad) einem Furzen Borfpiele, um zu hören, 
+ ob die Laute noch geitimmt wäre „ fpielte und fang 
Antine über denfelben Gegenitand folgendeß Lied: 
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»Wie Img wird dieſe Bruſt noch Schmerzen 
empfinden, wie lange werden dieſe Augen noch 
Threünen vergießen ? find deren denn nicht fchon 
genug vergoilen ? . 

ie lange moch wird deine Abivefenhbeit mich 
quälen! Iſt das des Wunfch meiner Feinde, fo 
iſt er erfültt. 

Säume nicht länger ; denn mei Leib vermag 
nicht mehr diefe Pein zu tragen! 

Schone eines Riebefiechen , den Nachtwachen, 
Ungeduld und Sehnſucht ſchon halb verzehrt 
haben. 

Iſt es erlaubt, nach den Geſetzen der Liebe, daß 
ich einſam ſtehe, während andere fich des Glücks 
erfreuen, mit ihren Lieben vereinigt zır ſeyn ?« 

Sie trag diefen Geſang mit (Older Leidens 
haft vor, und war fo gerührt, oder vielmehr 

durchdrungen von den Einne der Worte, bie 

e fang, daß fie ganz erfchöpft aufhörte. 
Sobeide wollte ide ihre Zufriedenheit be 
er, ımd fagte zu ihres »Meine Schweiter, bu 
bat Wunder gethan : man fieht wohl, Daß du das 

id anpfinbeit, welches du ſo lebhaft uusdsürffl.e 

Amine vermochte nicht , anf dieſen Robfpruch 
zu antworten; fie fühlte ihr Herz in Biefem Aue 
genblic fo beklommen, Daß fie nir Daran Dachte, 

ch Luft zu machen, und die auge Gaſeliſchaft 
einen Hals und einen Buferrfeben ieß, der nicht 
fo weiß war, als wie eine Frau, wie Amine, 
ihu baten folte, fondern mit Narben bedeckt: 
ein Aublick der bei allen eine Art von Entſetzen 
bervoxbrachte. Gleichmohl gab ihr Died Feine Lin: 
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derung , und verhinderte nicht, Daß fie in Ohn⸗ 
macı Mei .. Schebrraf 

vAber Herr ,« fügte hier eberafade, »i 
überfebe , daß ed Br Tag iſt.« a 

Mit diefen Worten hörte fie auf zu erzählen, 
and der Sultan jtand auf. . 

Wenn diefer Fürſt auch nieht befchloffen hätte, 
den Tod der Sultauinn aufzufchichen, fo hätte 
er ſich Dennoch nicht entſchließen können, ihr das 
Reben zu nehmen. Seine Neugier war zu fehr 
baranf gefpannt, zine mit jo unerhönten Begeben⸗ 
Beiten erfüllte Erzählung bid zu Ende zu hören. 


Vierzigſte Nacht. 


Dingrfade bat, nad) ihrer Gewohnheit, ihre 
Schweſter, Die Sefchichte der Frauen und der 
Kalender fortzufegen. 

—— nahm ſie alſo wieder auf: 

»Während Sobeide und Safie ihrer Schweſter 
zu Hülfe eilten, konnte ſich einer der Kalender 
nicht euthalten, zu ſagen: »Wir hätten lieber 
unter frehem Himmel gefchlafen, als bier einzus 
treten, wenn wir gewußt hätten, daß wir Bier 
ein pise Fpange ſehen ſollten.« 

er Chalyf, der dieſes hörte, nahte ſich ihm 
und den andern Kalendern, redete fie an, und 
fragte: »Was bedeutet dies hier ?« Der Kalen⸗ 
der, der zuerit geiprochen hatte, antıwortete: 
»Mein Herr, wir willen nicht mehr davon, als 
ihr « — »Wie,« fuhr der Shalyf fort, vihr gehö⸗ 
vet nicht zum Haufe? und könnt und nicht bes 
richten von diefen beiden ſchwarzen Hündinnen, 


| 
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von dieſer in Ohnmacht geſunkenen und fo une 
würdig gemißhandelten Frau?« —»Nein, Herr,« 
erwiederte der Kalender, »in unſerm ganzen Les 
ben find wir nicht in diefed Haus gefommen, 
und wir haben es nur einige Augenblicke vor 
euch befreten.« 

Dies vermehrte die Vermunderung des Chas 
Infen: vVielleicht,« eriwiederte er, »ıveiß bieder 
Menfch, der’ hier bei euch ift, etwas von dieſen 
Dingen.« 

Eimer der Kalender winfte dem Träger, fich 
zu nähern, und fragte ihn, ob er nicht wüßte, 
warum die beiden ſchwarzen Hündinnen gepeiticht 
worden, und warum Aminens Bufen fo benarbt 
erfchien. »Herr,« antwortete der Träger, »ich 
ſchwöre bey dem großen lebendigen Gotte, wenn 
ihr von allem dem nich:3 wiſſet, fo willen wie | 
allzumal nichtd davon. Es ift wohl wahr, daß 
ich aus diefer Etudt bin, aber ich bin, außer 
heute , niemals in diefes Hans gekommen; und 
wenn ihr verwundert ſeyd, mich bier zu ſehen, 
fo bin ich es nicht minder, mich in eurer-Sefells 
ſchaft zu befinden. Was meine Verwunderung 
nod) verdoppelt ‚« felte er hinzu, »ift, daß id): 
Bier Feinen Mann bei diefen Frauen fehe.« 

‚Der Chalyf, und feine Gefährten, und die 
Kalender hatten geglaubt, daß der Träger zum 
Haufe gehörte, und daß er ihnen berichten Fönnte, 
was er zu willen wünfchte. Entfchloffen, feine 
Neugier zu beieiebigen, um welchen Preis es 
auch wäre, fagte der Chulnf zu den übrigen : 
»Höret, da wir bier fieben Männer find, und 
nur mit drei Srauen zu thun haben, fo wollen 
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wie fte erfuchen, uns die geminfchten Auffläs 
"ungen zu geben. Wenn fie ſich weigern, fie uns 

utwillig zu geben, fo find wir im Stande, fie 
day zu ziwingen.« . ' , 

. Der Groß: Wefyr Giafar widerfeßte fich dies 
fem Rathe, uud flellte dein Chalyfen die Folgen 
davon vor, ohne jedoch diefen Fürften den Kus 
lendern zu erkennen zu geben; und indem er flch 
zu ihın wandte, wie zu einem Kaufınanne, fagte 
er: »Bedenfet, Herr, ich bitte euch, daß wir 
die gute Meinung von ung zu beivahren haben. 
Ihr wißt, unter welcher Bedingung mir die 
Frauen uns bei fih aufnehinen wolten; wir 
haben fie angenommen. Was wird man nım von 
und jagen, wenn wir dem zuwider bandelten ? 
Wi würden noch viel tadelnsmürdiger feyn, wenn 
nnd irgend ein Unglück begeguete. Es hat nicht 
den Anjchein,, daß fie und diefes Verfprechen abs 
gefordert hätten, wenn fie nicht im Stande ıwäs 
ren, es uns bereuen zu laffen‘, im Sale wir es 
nicht halten.« 

Mit diefen Worten, zog der Weſyr den Cha⸗ 
Infen beifeite, und (eife zu ihm redend, fuhr er 
fort: » Herr, die Nacht wird nicht lange mehr 
dauern; gerube Euer Majeftät, fich noch ein 
wenig zu gedulden. Sch werde morgen früh diefe 
Frauen gefangen nehmen, und fie vor euren 
- Thron führen, und ihr werdet von ihnen alles 
hören, was ihr wiſſen mollt.« 

Obwohl diefer Rath fehr vernünftig war, der 
Chalyf verwarf ihn dennoch, und legte dem 
Wefyr. Stiufchweigen auf, indem er fagte; daß 


- 
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er nicht fo lange warten koͤnnte, Tondeen aufder . 
Stelle die gewünſchte Aufklärung haben wollte. 
Es kam jene nur noch darauf ay, wer das 
Wort führen folfte. Der Shalyt fucte die Ka⸗ 
lender zu bereden, zuerft zu ſprechen; aber fie 
lehnten e8 ab. Endlich, Famen ale darin übers 
ein, vor. £8 der Träger thun ſollte. 
Dieter Schickte ſich an zuder bedenFlichen Fra⸗ 
e, ald Sobeide, nachden fie Amine'n beiges 
prungen,, die aus ihrer Ohnmacht wieder zu fich 


‚gefommen war, fich ihnen näherte Da fie fie 


aut und mit Eifer reden gehört hatte, fügte 
fie zu ihnen: vIhr Herren, wovon redet ihr? 


Was betrifft euer Wortwechſel ?« 


Der Träger nahm darauf dad Wort, und 
fprac zu ihr: »Gnädige Frau, Diefe Herren 
itten euch fehr, ihnen doch zu erklären, warum 
ihr, nachdem ihr eure beiden Hündinnen jo mißs 
andelt, mitihnen geweint habt, und woher es 
ommt, daß die in Ohnmacht gejunfene Frau 
den Bufen jo mit Narben bedeckt hat? Das ift 
ed, Snädige Stan, was fie mir aufgetragen 


‚Haben, in ihrem Namen von euch zn bitten.« 


Sobeiĩde nahm auf diefe Worte eine ftolze Hal- 
tung an, wandte ſich zu dein Chalyfen, feinen 
Gefährten und den Sulendern, und fagte zn ihnen: 


xt es wahr, ihr Herren‘, daß ihr ihm aufge: - 


tragen habt, mir diefe Frage zu thun.« Sie ant« 
worteten mit. Fa, ausgenommen Giafar, der 
Fein Wort fagte. Auf diefes Geftändniß ſprach 
fie zu ihnen in einem Zone, der genugſam ans: 
drückte, wie fehr fie fich beleidigt fünde: 
»Bevor wir euch eure Bitte, euch bei uns 
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aufzunehmen, gewährten, Haben wir, weil mis 
allein find, um allem Anlafle der Unzufriedenheit 
mit euch zuvorzukommen, euch die Bedingung auf⸗ 
erlegt,, nicht von Dingen zu fprechen, die euch 
nicht angeben, damit ihr nicht hörtet, was euch 
nicht gefiele. Nachdem wir ench uun aufgenvine 
men und bewirtbet haben, fo gut ed und möge 
lich war, fo unterlaßt ihr gleichwohl nicht, euer 
Wort zu brechen. Es iſt wahr, daß Died die Folge 
von unferer Wiltführigkeit ift: aber das entichuk 
— nicht, und euer Benehmen iſt nicht ame 
andig.« 

Indem fie diefe Worte ausſprach, ftampfte 
fie ſtark mit den Füßen, und Elafchte Dreimal in 
die Hände, und rief: »Eilet herbei !« 

Sogleich öffnete fich eine Thüre, und fieben 
fhwurze Sklaven, ſtark und gewaltig, traten 
mit dem Säbel in der Fauſt herein, bemächtige 
ten fich jeder eines der fieben Männer von der 
Geſellſchaft, warfen fie zu Boden; fchleppten fie 
mitten inden Saal, und ſchickten fich an, ihnen 
die Köpfe abzubauen. 

Man kann fich leicht vorſtellen, wie groß der 
Schreck des Shalnfen war. Es gereute ihn num, 
.aber zu fpät, yoht den Rath des Groß: Wehr 

befolgt zu haben. Indeß war diefer unglückliche 
Fürſt, fammt Giafar, Mesrur, dem Träger und 
den Kalendern, bereit, ihre fürwitzige Neugier mit 
dem Leben zu bezahlen; aber bevor fie den Tor 
deöftreich eınpfingen, fagte einer dee Sflaven 
zu Sobeide'n und ihren Schweitern : »&rhabene, 
mächtige und verehrte Gebieterinnen , befehlet 
Ihe um, ihnen den Hals abzunehmen. — Hal⸗ 
ri 
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get an, antwortete ihnen Sobeide , vich muß fie 
zuvor noch befragen.« 
»Gnädige Fran ,‚« unterbeuch fie der erfchrn« 
ckene Träger, vum Sotteswillen, laßt mich nicht 
für das Verbrechen eined andern hinrichten. Ich 
bin nnfchuldig: jene find die Schuldigen. Ach, 
fuhr er weinend fort, wir brachten die Zeit fo 
angenehm zu! biefe einäugigen Kalender find 
Die Urfache dieſes Unglücks. Es gibt Feine Stadt, 
der.nicht der Umſturz Drobet von diefen Leuten 
von fo übler Borbedeutung. Gnädige Frau, ich 
flehe euch, nicht den Unfchuldigen mit dem 
Schuldigen zu verntengen: bedenfet, daß es 
ſchoͤner iſt, einem Elenden, Hülflofen. wie ich bin, 
u verzeihen, als ihn durch eure Macht niederzns 
I nmetzern, und ihn eurem Unmuthe zu opfern.« 
Sobeide Fonnte fich, troß ihrem Zorne, nicht 
enthalten, bei fich felber über die Wehklagen 
des Trägers zu lachen. Aber ohne fich bei ibm 
aufzuhalten, wandte fie fich zum zweitenmal an 
die übrigen, und fprach: »Anttvortet mir, und 
faget mür, wer ihr ſeyd: fonft habt ihr nur noch 
einen Augenblick zu leben. Ich kann nicht glaus 
ben, daß ihr anftändige Leite noch vornehme 
. Männer von Anfehn, in eurem Lande — wo 
ihr auch her ſeyn möget. Wäre dies, ſo würdet 
ihr mehr Zurückhaltung und mehr Achtung vor 
und gehabt haben.« 
Der von Natur ungeduldige Chalyf litt un⸗ 
endlich viel mehr, als die übrigen, ſein Leben 
von dem Befehl eines beleidigten und mit Recht 
erzürnten Weibes abhangen zu ſehen; aber er 
fing an wieder Hoffnung zu ſchöpfen, als er ſah, 
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daß fie willen molite, ıwer fie alle wären; denn 
er bildete fich ein, daß fie Ihm nicht wiirde das 
Leben nehmen lafen, wenn fie feinen Rang er« 
führe. Deshalb befahl er ganz leife dem Wefnr, 
der nahe bei ihm war, fchleunig Fund zu thun, 
wer er wäre; aber der vorfichtige und Fluge 
Weine, welcher die Ehre jeines Herrn zu retten 
wünſchte, und die große Beſchimpfung, welche 
er fich felber zugezogen batte, nicht — 
machen wollte, antwortete ihm bloß: »Wir be: 
ben nur, was wir verdienen.« Aber wenn er 
auch, dem Chalyfen au gehorchen, hätte reden 
wollen, fo hätte Sobeide ihm dazu nicht Zeit 
gelaffen, | 
Sie Hatte ſich ſchon zu den Kalendern gewandt, 
und da jie fie alle drei einäugig ſah, fragte fie 
fie, ob fie Brüder wären. Einer von ihnen ant- 
wprtete fir die übrigen: 
»Nein, gnädige Frau, wir find nicht Brüder 
von Geburt, wir find es nur durch den Stand 
als Kalender, das Heißt, burch Beobachtung 
Derfelben Lebensart.« — 
»Ihr,« fuhr fie fort, indem fie den einen bes 
fonders anredete, »fend ihr einängig von Natur ?« 
— „Nein, gnädige Frau,« antıivortete er, vich 
bir ed durch ein 17 ſeltſames Abenteuer, daß es 
jeden lehrreich feyn würde, wenn ed aufgefchrie; 
ben wäre. Nach dieſem Unglücde, ließ ich mir 
den Bart, und die Augenbrauen abfcheeren,, und 
ward ein Kalender, indem ich diefes Kleid am 
nahm, das ish bier trage.a u 
Sobeide that diefelbe Frage deu beiden an- 
bern Kalendern: welche ihr” diefelde Antwort 
2 ®. 
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gaben, wie der erfte; der zuletzt ſprach, firgte 
aber hinzu: »Um euch zu überzeugen, gnädige 
Tran, daß wir Feine gemeine Leute find, und 
damit ihr einige Rücklicht auf uns nchmet, fo 
mwiffet, daß wir alle drei Königsſöhne find. Ob⸗ 
wohl wir uns nie gefeben vor diefem Abend, fo 
ra wir doch Zeit genug gehabt, uns gegens 
eitig zu erfennen zu geben, wer wir jind.« 

Auf Diefe Rede mäßigte Sobeide ihren Zorn, 
und fügte zu den Sklaven: »Gebt ihnen etwas 
Freiheit, jedoch bleibet hier; demjenigen, die 
uns ihre Gefchichte, und den Anlaß erzählen, 
der fie in diefes Hans geführt, thut nichts zu 
Leide, fondern laßt. fie gehen, wohin es ihnen 
beliebt : aber fchonet derer nicht, Die es verfügen, 
uns diefe Genugthuung zu geben... .« 

Mit diefen Worten * Scheheraſade: 
und ihre Stillſchweigen ſowohl als der anbre— 
chende Tag, machten dem Sultan bemerklich, 
daß es Zeit war aufzuſtehen; was er denn auch 
that, mit dem Vorſatze, in der folgenden Nacht 
Scheheraſade'n weiter zu hören, weil er zu wiſ⸗ 
fen wünſchte, wer die drei einäugigen Kalender 
wären, i 


Ein und vierzigfte Nacht. 
- Da die Sultaninn ſah, daß ihre Schwefter 


ſtets das größte Vergnügen an ihren Erzäbluns 
gen fand, fo verfolgte fie die anmutbige Ge 
chichte der Kalender, nachdem fie den Sultan 
Bad ubniß dazu gebeten, und diefe erhalten 
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»Herr,« erzählte fie weiter, »die drei Ras 
Iender, der Chalyf, der Groß⸗Weſyr Biafar, 
das Oberhaupt der Verfihnittenen Mesrur, und 
der Träger faßen alle in der Mitte des Saales 
auf einem Fußteppich, den drei rauen gegene 
über, welche auf dem Sofa faßen, und Has 
ven ſtanden bereit, die Befehle zu vollziehen, 
welche fie ihnen geben würden. 

Al der Träger verftanden hatte, daß es nur 
Darauf anfäne, feine Gefchichte zu erzäbten, 
um fich and'einer fo großen Gefahr zu befreien, 
nahm er zuerit dad Wort, und fagte: 

»Önädige Fran, Ihr wißt fehon die Urſache, 
welche mich zu euch geführt hat. Alfo, wird daß, 
was ich euch zu erzählen babe, fehr bald abge⸗ 
than ſeyn. Eure Ftau Schweſter, die bier fißt, 
bat mich diefen Morgen auf dem Plaße ald Träs 
ger gedungenz ich wartete dort, daß jemand 
ſich meiner bediente, um meinen Unterhalt zu ges 
winnen. Sch folgte ihr zu einem Weinhändler, 
einem Kräuterhändier, einem Verkäufer von 
SDrangen , Limonen und Zitronen; dann zu eis 
nen Berfäufer von Mandeln, Wallnüſſen, Ha⸗ 
felnüffen und andern Srüchten ; weiter, iu einem 
Kuchenbäcker und einem Gewürzhändler: von 
dem Gemwürzhändler kam ich mit einem Korbe 
auf Dem Kopf und fo ſchwer beladen ald möglich, 
bieber zu euch, wo ihr die Sitte hattet mich 
dis jetzo zu dulden. Died ijt eine Gnade, deren 
ich mich ewig erinnern werde. Da habt ihr meine 
Geſchichte.« 

Als der Träger geendigt hatte, ſagte Sobeĩde 
befriedigt, zu hun: »du bift begnadigt, mad) 
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dich fort, und laß dich nie wieder bier fehen.« 
— »Önädige Fran ,« fuhr der Träger fort, vich 
bitte euch, mir zu erlauben, daß ic) hier bleibe. 
Es würde ungerecht feyn, Daß ich, nachdem ich 
den übrigen das Vergnügen gewährt babe, meine 
Geſchichte zu hören, nicht auch Das Vergnügen 
haben ſollte, die ihrige zit bören.« 

Indem er dieß fagte, lebte er fich an bas 
Ende des Sofa's, fehr erfreut, fich aus der Ge- 
fahr befreit zu fehen, die ihn fo fehr beunruhigt 

atte 


Nach ihn, nahm einer der drei Kalender das 
Wort, wandte fih zu Sobeiden ald ber Vor; 
nehmften der drei Frauen , uud als derjeni: 
gen, die ihnen befohlen hatte, zu reden, und be: 
gann alfo: 
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„Snävige Frau, uinn euch zu erzählen, wodurch 
ich mein rechtes Auge verloren habe, und was 
. mich N bat, das Kalenderfleid anzunebs 
‚men, muß ich euch fagen, daß ich von Geburt 
ein Königsſohn bin. 
- Der König, mein Bater, hatte einen Bru- 
der, der, wie er, in einem benachbarten Staate 
berrfchte ; dieſer Bruder hatte zıvei Kinder, eis 
nen Prinzen und eine junge Prinzeflinn; ber 
Dein und ich, wie waren beinahe in demfelben 
ter. - 
als meine Erziehung vollendet war, und 
der König, mein Bater, mir eine anftändige 
Freiheit gögeben hatte, bejuchte ich regelmäßig 
jedes Jahr den König, meinen Oheim, un 
blieb an feinem Hofe einen oder zwei Monate, 
worauf ich wieder zu dem Könige, meinem Va: 
ter, ae Behrche ’ 
Diefe Beſuche gaben Anlaß, daß ich mit dem 
Prinzen, meinem Better, eine ſehr feite und 
innige Sreundfchaft fliftete. Das letztemal, daß 


} 
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ich ihn fab, e .er mich mit-geößeren Be 
weifen der Zärtlichkeit, als fonft, und zu einem 
Dee, dad er mir eined Tages gab, machte er aus 
erordentliche Anftalten.. Wir faßen lange bei 
Tifche, und nachdem wir beide wohl gefpeift hat« 
sen, fprach er zu mir: g 
„Lieber Better, ibr würdet wohl nie erra⸗ 
then, womit ich mid) feit eurem legten Beſuche 
beihäftigt Babe. Es ijt ein Jahr feit cnrer Abe 
reife  verfloffen: ich feßte eine große Anzahl 
Werkleute in Thätigkeit, zur Ausführung eines 
Entwurfs, den ich im Sinne habe. Ich hube ein 
Gebäude aufführen laflen, Das vollendet ift, und 


Barin man fchon wohnen Fanı: e& wird euch 


nicht leid thun, es zu feben: aber, ihr müßt mir 
iivor einen Sid der Verſchwiegenheit und Treue 
iften, diefe beiden Dinge fordere ich von euch.s 
Die Freundſchaft umd- Vertraulichkeit; die 
pieiichen uns obwalteten, erlaubte mir nicht, 
bın etwas zu verfügen, und ich leiſtete ohne 
Bedenfen den von ihm gewünſchten Eid. Darauf 
fagte er zu mie: »&rwartet mich bier, ich bin 
m einem Augenblicke wieder bei euch.« 
In der That, ſäumte er nicht wiederzufoin: 
wen, und ich ſah ihn mit einer prächtig gePleis 
Deten Frau von ungemeiner Schönheit eintreten. 
Er ſagte mir nieht, wer fie wäre, und ich glaubte 
mich nicht darnach erkundigen zu dürfen. Wir 
festen uns mit der Frau wieder zu Tifche, und 
blieben bier noch einige Zeit, indem wir un 
gon iachauut igen den an und re 
- aus vollen alen gegenfeitig auf unjese 
Sefundpeit tranfen. geg bi 
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Hierauf fagte der Prinz zu mir: »Lieber Vet: 
ter, wir haben Feine Zeit zu verlieren; thut mie 
den Gefullen, und nehmet dieſe Frau mit euch, 
und führet fie in der Richtung nach der Stelle, 
wo ihr ein neugebautes Grabmal mit einer Kups 
pel fehen werdet. Ihr werdet es leicht erkennen: 
die Thür ıft offen; tretet zuſammen hinein, und 
erwartet mich: ich werde mich auch bald dort 
einfinden.« 

Meinem Eide getren, verlangte ich nicht 
‚mehr. zu wiflen. Sch bot der Stau die Haud; 
und vermitteljt der Anzeigen, welche der Prinz, 
mein Vetter, mir gegeben batte, führte ıch fie 
glücklich im Mondfcheine hin, ohne mich zu 
verirren. nu 

Kaum waren wir in den Grabmale ange: 
kommen, als auch der Prinz erfchien, der und 
folgte, und einen Fleinen Krug vol Waller, 
eine Haue, und einen Tleinen Sad vol Gips 


trug. u 
&: bediente fich der Haue, um ein Grab zu 
‚zertrümmern, welches mitten in dem Gebäude 
and; er brauch die Steine einen nad) dem ans 
dern ab, und fchichtete fie in einem Winkel auf. 
als er fie alle weggeräumt hatte, wühlte er 
die Erde auf, und ich fah eine Faällthüre, die 


‚uuter dem Grabmale verborgen war. Er bob 


fie auf, und darunter erblickte ich die oberjten 
Stufen einer Wendeltreppe. 

Seo wandte mein Better fich zu der Frau, 
und fügte: »Schöne Frau, bier ijt der Eingang 
zu dem Orte, von welchem ich euch geſagt 


hbabe.« 
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er nicht fo lange werten könnte, ſondern aufder . 
Etelle die gewünſchte Aufklärung Haben wollte. 
Es Fam ieh nur noch berauf ay, wer daß 
Wort führen ſollte. Der Chalnf ſuchte die Ku: 
lender zu bereden, zuerſt zu ſprechen; aber fie 
lehnten e8 ab. Endlich, Famen alte darin über: 


" ein, daß ed der Träger thun folte. 


Dieter Schickte fi) an zuder bedenFlichen Fra⸗ 
e, ald Sobeide, nachdem fie Aminen beige 
prungen, die aus ihrer Ohnmacht wieder zu fich 


gekommen war, fich ihnen näherte. Da ſie fie 


aut und mit Eifer reden gehört hatte, fügte 
fie zu ihnen: vIhr Herren, wovon redet ihr? 


Was betrifft euer Wortwechſel ?« 


Der Träger nahm darauf das Wort, und 
fra zu ER »Gnädige Frau, dieſe Herren 
itten euch fehr, ihnen doch zu erklären, warum 
ihr , nachdem ihr eure beiden Hündinnen fo miß: 
andelt, mitihnen geweint habt, und woher es 
onımt, dag die in Ohnmacht gefunfene Frau 


den Bufen fo mit Narben bedeckt hat? Das ift 


ed, Snädige Frau, was fie mir aufgetragen 


Baben, in ihrem Namen von euch zu bitten.« 


Sobeide nahm auf Diefe Worte eine ſtolze Hal⸗ 
tung an, wandte fih zu dem Chalnfen, feinen 
Befährten und den Kulendern, und fagte zn ihnen: 


»3j8 e8 wahr, ihr Herren‘, daß ihr ihm aufge: 


tragen habt, mir dieſe Frage zu thun.« Sie ant« 
worteten mit. Ja, ausgenommen Siafar, der 
Fein Wort fügte. Auf diefes Geftändniß fprach 
fie zu ihnen in.einem Tone, der genugfam aus 
drückte, wie fehr fie fich beleidigt fände: 
»Bevor wir euch eure Bitte, euch bei uns 
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aufzunehmen, gewährten, Haben wir, weil wir 
allein find, um allem Anlafle der Unzufriedenheit 
mit euch zuvorzukommen, euch die Bedingung auf⸗ 
erlegt , nicht von Dingen zu fprechen, die euch 
nicht angeben, Damit Ihr nicht börtet, was euch 
nicht gefiele. Nachdem wir euch uun aufgenoins 
men und bewirthet haben, fo gut es uns möge 
- lich war, fo unterlaßt ihr gleichwohl nicht, euer 
Wort zu brechen. Es iſt wahr, Daß Dies Die Folge 
von unferer Wilffährigfeit ift: aber das entichuk 
Fr nicht, und euer Benehmen iſt nicht ame 
andig.« 

Indem ſie dieſe Worte ausſprach, ſtampfte 
ſie ſtark mit den Füßen, und klaſchte dreimal in 
die Hände, und rief: »Eilet herbei!« 

Sogleich öffnete ſich eine Thüre, und ſieben 
ſchwarze Sklaven, ſtark und gewaltig, traten 
mit dem Säbel in der Fauſt herein, bemächtig 
ten ſich jeder eines der ſieben Männer von der 
Geſellſchaft, warfen ſie zu Boden; ſchleppten ſie 
mitten in den Saal, und ſchickten ſich an, ihnen 
die Köpfe abzuhauen. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie groß der 
Schreck des Chalyfen war. Es gereute ihn nun, 
.aber zu ſpät, yöt den Rath des Groß: Weihre 

befolgt zu haben. Indeß war diefer unglückliche 
Fürſt, fammt Giafar, Mesrur, dem Träger und 
den Kalendern, bereit, ihre fürmwißige Neugier mit 
dem Leben zu bezahlen; aber bevor fie den Tor 
beöftreich empfingen, fagte einer der Sflaven 
zu Sobeide'n und ihren Schweflern : »Erhabene, 
mächtige und verehrte Gebieterinuen , befehlet 
Ihr um ‚ihnen den Hals abzunehmen. — Hab 
rı 


° - 


"tet an, antwortete ihnen Sobride,, rich muß fie 
super noch befragen.« Ä 
»Gnädige ran ,‚« unterbrach fie der erfchrns 
J ckene Träger, vum Gotteswillen, laßt mich nicht 
| fiir das Verbrechen eines andern hinrichten. Ich 
bin unfchuldig: jene find die Schuldigen. Ach, 
fuhr er weinend fort, wit brachten die Zeit ſo 
angenehm zu! dieſe einäugigen Kalender find 
Die Urfache diefes Unglücks. Es gibt Feine Stadt, 
der nicht der Umſturz Drobet von Diefen Leuten 
von fo übler Vorbedeutung. Gnädige Fran, ich 
 flehe euch, nicht den Unfchuldigen mit dem 
Schuldigen zu vermengen: bedenfet, daß es 
fchoner ift, einem Elenden, Hülflofen wie ich bin, 
u verzeihen, als ihn durch eure Macht niederzu⸗ 
Ihmettern „und ihn eurem Unmutbe zu opfern.« 
Sobeide Fonnte fich, troß ihrem Zorne, nicht . 

enthalten, bei fich felber über die Wehflagen 
des Trägers zu lachen. Aber ohne fich bei ibm 
aufzuhalten, wandte fie fich zum zweitenmal an 
die übrigen, und fprach: »Antmwortet mir, und 
faget mir, wer ihr ſeyd: fonft habt ihr nur noch 
einen Augenblick zu leben. Sch kann nicht glaus 
ben, daß ihr anftändige Lente noch vornehme 
. Männer von Anſehn in eurem Lande —R 
ihr auch her ſeyn möget. Wäre dies, jo würdet 
ihr mehr Zurückhaltung und mehr Achtung vor 

n und gebabt haben.« . 
y Der von Natur ungeduldige Chalyf litt un⸗ 
enblich viel mehr, als die übrigen, fein Leben 
von dem Befehl eines beleidigten und mit Recht 
erzürnten Weibes abhangen zu ſehen; aber er 
fing an wieder Hoffnung zu fchöpfen, als. er ſah, 
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daß fie willen wollte, wer fie alle wären; denn 
er bildete fich ein, daß fie Ihm nicht würde das 
Leben nehmen laffen, wenn fie feinen Rang er- 
führe. Deshalb befahl er ganz leife dem Weſye, 
der nabe bei ihm war, fchleunig Fund zu thun, 
wer er wäre; aber der vorfichtige und Fluge 
Weine, welcher die Ehre feines Herren zu retten 
wünſchte, und die große Beſchimpfung, welche 
er fich felber zugezogen batte, nicht ofenPundig 
machen wollte, antwortete ihm bloß: »Wir Hu: 
ben uur, was wir verdienen.« Aber wenn er 
auch, dem Chalnfen u gehorchen, hätte reden 
mein. fo hätte Sobeide ihm dazu nicht Zeit 
elaffen, | 
Sie Hatte fich ſchon zu den Kalendern gewandt, 
und da fie fie ale drei einäugig ſah, fragte fie 
fie, ob fie Brüder wären. Einer von ihnen ant- 
wortete für die übrigen: 
»Mein, gnädige Frau, wir find nicht Brüder 
von Geburt, wir find ed nur durch den Stand 
als Kalender, das Heißt, buch Beobachtung 
derfelben Lebensurt.« — 
»Ihr,« fuhr fie fort, indem fie den einen bes 
fonders anredete, »fend ihr einäugig por Natur %« 
— Nein, gnädige Frau,« antivortete er, »ich 
bir ed durch ein * ſeltſames Abenteuer, daß es 
jedem lehrreich ſeyn würde, wenn es aufgeſchrie⸗ 
ben wäre. Nach dieſem Unglücke, ließ ich mir 
den Bart, und die Augenbrauen abſcheeren, und 
ward ein Kalender, indem ich diefes Kleid an 
nahm, das ish Bier trage.a 
Sobeide that diefelbe Frage den beiden an- 
dern Kalendern: welche ihr diefelbe Antiwprt 
. II 
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gaben, wiejber erfte; der zulekt fprach, fitgte 
aber hinzu: »Um euch zu überzeugen, gnädige 
Frau, daß wir Feine gemeine Leute find, und 
damit ihr einige Nückfiht auf uns nehmet, fo 
wiſſet, dag wir alle drei Königsfühne find. Ob⸗ 
wohl wir uns nie gefehen vor diefem Abend, fo 

aben wir doch Zeit genug gehabt, uns gegens 


| —* u erfennen zu geben, wer wir jind.« 


Auf diefe Rede mäßigte Sobeide ihren Zorn, 
und fügte zu den Sklaven: »Gebt ihnen etwas 
Freiheit, jedoch bleibet hier; demjenigen, die 


- uns ihre Geſchichte, und den Anlaß erzählen, 


der fle in dieſes Haus geführt, thut nichts zu 
feide, ſondern laßt. fie geben, wohin es ihnen 
beliebt : aber fchonet derer nicht, Die es verfügen, 
uns diefe Genugthuung zu geben... 

Mit diefen Worten * Scheheraſade: 
und ihr Stillſchweigen ſowohl als der anbre— 
chende Tag, machten dem Sultan bemerklich, 
daß es Zeit war aufzuſtehen; was er denn auch 


het. mit dem Vorſatze, in der folgenden Nucht 


cheheraſade'n weiter zu hören, weil er zu wif: 
fen wünfchte, wer die drei einäugigen Kalender 
wären, 


Ein und vierzigfte Nadt. 


- Da bie Enltaninn ſah, daß ihre Schwefter 
flet8 dad größte Vergnügen an ihren Erzählun⸗ 
gen fand, fo verfolgte fie die anmutbige Ger 
hichte der Kalender, nachdem fie den Sultan 
Bart e rlaubniß dazu gebeten, und diefe erhalten 
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»Herr,« erzählte fie weiter, »die drei 9— 
lender, der Chalyf, der Groß-Weſyr Giafar, 
das Oberhaupt der Verſchnittenen Mesrur, und 
der Träger ſaßen alle in der Mitte des Saales 
auf einem Fußteppich, den drei Frauen gegen⸗ 
iiber, welche auf dem Eofa faßen, und &Ha- 
ven ſtanden bereit, die Befehle zu vohziehen, 
welg ſie ihnen geben würden. 

Als der Träger verſtanden hatte, daß es nur 
darauf anfüme, feine Gefchichte zu erzählen, 
um fich aus einer fo großen Gefahr zu befreien, 
nahm er zuerit das Wort, und fagte: , 

»Snädige Iran, Ihr wißt fchon die Urſache, 
welche mich zu euch geführt hat. Alfo, wird daß, 
was ich euch zu erzählen habe, fehr bald abge. 
than ſeyn. Eure Stau Echwefter,, die bier fit, 
bat mich diefen Morgen auf dem Plage als Träs 

er gedungen; ich wartete dort, daß jemand 
meiner bediente, um meinen Unterhalt zu gee 
winnen. Ich folgte ihr zu einem Weinhändler, 
einem SKränterhändter, einem Berfänfer von 
Srangen , Limonen und Zitronen; dann zu eis 
nem Verkäufer von Mandeln, Walmüflen, Ha⸗ 
ſelnüſſen und andern Früchten ; weiter, ju einem 
Kuchenbäcker und einen Gemürzbändler: von 
dem Gemwürzhändler Fam ich mit einem Korbe 
anf dem Kopf und fo fchwer beladen als möglich, 
bieber zu euch, wo ihr die Güte hattet mich 
bis jego zu dulden. Dies ijt eine Gnade, deren 
ich mich ewig erinnern werde. Da habt ihr meine 
Gefchichte.« 

als der Träger geendigt hatte, fagte Sobeibe 
befriedigt, zu 9% »du bift begnadigt, mac 
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bich fort, und laß dich nie wieder hier fehen.« 
— »Gnädige Frau ,« fuhe der Träger fort, vich 
bitte euch, mir zu erlauben, daß ich bier bleibe. 
Es würde ungerecht feyn, daß ich, nachdem ich 
den übrigen das Bergnügen gewährt babe, meine 
Geſchichte zu Hören, nicht auch das Vergnügen 
haben jolite , die ihrige zır hören« 

Indem er dieß fagte, jeßte er fich an bas 
Ende des Sofa’, fehr erfreut, ſich aus der Ges 
fer befreit zu ſehen, die ihn jo fehr beunruhigt 

atte. 


Rad) ihn, nahm einer der drei Kalender das 
Wort, wandte fich zu Eobeiden ald der Vor; 
nehnſten der drei Frauen, und als derjeni— 
gen, dieihnen befohlen hatte, zu reden, und be: 
gann alfo: | 


\ 
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„Snävige yrau, ıntt euch zu erzählen, wodurch 
ich mein rechtes Auge verloren habe, und was ' 
» mich genöth FR bat, das Kalenderfleid anzuneh⸗ 
‚men, muß ich euch fagen, daß ich von Geburt 
ein Königsſohn bin. | ; 
Der König, mein Bater, hatte einen Brus 
der, der, wie er, in einem benachbarten Staate 
herrfchte ; diefer Bruder hatte zwei Kinder, eis 
nen Prinzen und eine junge Prinzeflinn;z ber 
Prinz und ich, wie waren beinahe in demfelben 
ter. . . 
Als meine Erziehung: vollendet war, und 
der König, mein Vater, mir eine anitändige 
Freiheit gegeben hatte, befuchte ich regelmäßig 
jedes She den König, meinen Oheim, un 
blieb an feinemi Hofe einen oder zwei Monate, 
worauf ich wieder zu dem Könige, meinem Bas 
ter, Sale Beau 
Diefe Betuche gaben Anlaß, daB ich mis beim 
Prinzen, meinem Better, eine ſehr feite und 
innige Sreundichaft fliftete. Das legtemal, daß 
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ich ihn fab, empfing: er mich mit-geößeren Be- 
mweifen der Zärtlichkeit, als fonft, und zu einem 
Def, das er mir eines Tages gab, machte er aus 
erordentliche Anftalten.. Wir fußen lange bei 
Tische, und nachdem wir beide wohl gefpeif hate 
sen, fprach er zn mir: . 

„Lieber Better, ihr würdet wohl nie erras 
then, womit ich mid) feit eurem legten Befuche 
beſchaͤftigt babe. Es ijt ein Jahr feit enrer Abe 
reiſe verfloffen: ich feßte eine große Anzahl 
WerPleute in Thätigfeit, zur Ausführung eines 
Entwurfs, den ich im Sinne habe. Ich habe ein 
Gebäude aufführen laffen, das vollendet ift, und 
darin man fchon wohnen Fann: es wird euch 
nit leid thun, es zu fehen: aber. ihr müßt mir 
—5 einen Eid der Verſchwiegenheit und Treue 

eiſten, dieſe beiden Dinge fordere ich von euch.« 

Die Freundſchaft und Vertraulichkeit; die 
peiichen uns obwalteten, erlaubte mie nicht, 
Bın etwas zu verfagen,, und ich leijtete ohne 
Bedenken den von ihm gewünfchten Eid. Darauf 
fagte er zu mie: »&rwartet mich bier, ic) bin 
un einem Augenblicke wieder bei euch.« 

In der That, ſäumte er nicht wiederzufon- 
men, und ich fah ihn mit einer prächtig geklei⸗ 
deten Frau von ungemeiner Schönheit eintreten. 
Er fagte mir nicht, wer fie wäre, und ich glaubte 
nich nicht darnach erkundigen zu dürfen. Wir 
feßten und mit der Frau wieder zu Tifche, und 
blieben Bier noch einige Zeit, indem wir ung 
yon a Ben Dingen aan Fa ne 

us vollen Schalen gegenfeitig auf unfere 
Gefundpeit tranfen.. 3 3 bi 


- 
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Hierauf fagte der Prinz zu mir: »Licher Vet: 
ter, wir haben keine Zeit zu verlieren; thut mir 
den Gefallen, uud nehmet dicfe Frau mit euch, 
und führet fie in der Richtung nuch der Stelle, 
wo ihr ein neugebautes Grabmal mit einer Kup⸗ 
pel ſehen werdet. Ihr werdet es leicht erfennen.: 
die Thür ıft offen; tretet zuſammen hinein, und 
erwartet mich: ich werde mich auch bald dort 
einfinden.« 

Meinem Eide getreu, verlangte ich nicht 
mehr. zu wiflen. Sch bot der Frau die Hand; 
und vermitteljt der Anzeigen, welche der Prinz, 
mein Better, mir gegeben dute, führte ich ſie 
glücklich im Mondſcheine hin, ohne mich zu 
verirren. 

Kaum waren wir in dem Grabmale ange—⸗ 
Eommen, ald auch der Prinz erſchien, der uns 
folgte, und einen. Heinen Krug voU Waſſer, 
eine Haue, und einen Fleinen Sack voll Gips 


trug. , 

&: bediente fich der Haue, um ein Grab zu 
zertrümmern, welches mitten in dem Gebäude 
and; er brach die Steine einen nach dem an- 

bern ab, und fchichtete fie in einem Winfel auf. 

als er fie alle weggeräumt hatte, wühlte er 
die Erde auf, und ich ſah eine Fallthüre, die 

‚unter dem Grabmale verborgen war. Er Fi 
fie auf, und darunter erblickte ich die oberiten 

Stufen einer Wendeltreppe. i 

Jetzo wandte mein Better fich zu der Frau, 
und fagte: »Schöne Frau, bier ijt der Eingang 

Bu, dem Orte, von welchem ich euch geſagt 
ahe.« 
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Die Frau traf anf dieſe Worte näher, und 
flieg hinab; aber zuvor wandte er fich nadı mir 
um, und fagte: »Ticher Better , ich bin euch um: 
b endlich verbunden für die Mühe, der ihr cuch 
| unterzogen babt; ich danke euch dafür: Lebet 

wohl!« — »Mein Fieber Better ,« rief ich ung, 
»was fol diefes bedeuten. — »Laſſet euch hier: 
an genügen,« antwortete er; »ihr Eönut den 


erzählen. 

Der Eultan fland auf, fehr. begierig, die Ab⸗ 
ficht des Prinzen und der Frau zu erfahren, wel⸗ 
che fich lebendig begraben zu wollen fchienen. Une 

eduldig erwartete er die folgende Nacht, um 
ufklaͤritug darüber zu erhalten. 


Zwei und vierzigfe Nacht. 


Nachdeni Schachtiar der Enltaninn bezeugt 
hatte, daß fie ihm viel Bergnügen machen wiirde, 


2 wein fie die Gefchichte des erffen Kalenders forte 
; ſetzte, nahm fie den Faden derſelben wieder auf, 
mit folgenden Worten: ” 

j »Gnädige Frau ,« fagte ber Kalender zu So⸗ 


beide'n, vich konnte nichts weiter vor dem Prine 
zen, meinem Better, Herausbringen, und Ich war 
- genötbigt, von ihm” Abfchied zu nehmen. . 
Indem ich zn dent Palafte des Könige, meis 
ned Qbeims zurückkehrte, fliegen bie Weindünßſte 
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mir zu Kopfe. Ich erreichte jedoch glücklich mein 


Zimmer, und legt⸗ mich nieder. 

Als ich am folgenden Morgen bei meinem Er⸗ 
wachen au-das zurüichdachte, was mir ie Nacht 
begegnet war, und alle Umftäude eines fo felt 
famen Abenteuers in mein Gedächtniß zurückrief, 
bünfte es mich, wie ein Traum. 

Erfüllt von dieſem Gedatiken, fadte ich Bin, 
hd ließ fragen, ob ich den Prinzen, meinen 
Vetter, wohl beſnchen dArfte. Aber als man mir 
den Befeheid brachte, dag er nicht zu Haufe ges 
fehlafen Hätte, nud daß man nicht wüßte, was 
aus ihn geworden, und’ man Deshalb fehr in 
Sorgen wäre, fo erfannte ich wohl, daß Die felts 
fame Begebenheit des Grabmals nur zu wuhr 

are. 

Ich wurde herzlich betrübt darüber, entog 
mich aller Sefeufchaft, und begab mich heimli 
anf den Öffentlichen Begräbnißplak , wo eine Ans 
zahl Srabmäler fanden, welche dem ähnlich 
waren, das ich geſehen hatte. Ich brachte den 
ganzen Tag zu, fie eines nach dem andern zu 
betrachten : aber ich Fonnte dasjenige nicht her: 
ausfinden, das ich fuchte, und ich ſetzte vier 
Tage lang diefelbe Nachforfchung vergeblich fort. 

Sch nmuß beinerfen, daß während diefer Zeit 
der König, mein Obeim, abweſend war; er war 
ſchon feit mebhreten Tage auf der Jagd. Es 
währte mir zu larige , ihn zu eriwarten ; nnd nach⸗ 
den ich feine Minifter gebeten hatte, ihm bei 
feinee Heimkehr meine Entfchuldtgung zu machen, 
verließ ich feinen Palaſt, innd begab nich wieder 
an den Hof meines Vaters, von welchen: ich 
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niemals fo lange entfernt gewefen ıwar. Sch ließ 
die Minister des Königs, meines. Oheims, ſehr 
in Eorgen über das Schickfal des Prinzen, mei: 
ned DBerterd. Aber um den Eid nicht zu verlegen, 

“welchen ich ihm gethan hatte, fein Geheimniß 
zu bewahren, wagte ich es nicht, fie aus der Uns 
rube zu ziehen, und ihnen. etiwas von dem ımite 
zutbeilen., was ich wußte. ” 

Sch Fam in der Hauptjtadt an, worin mein ' 
Bater feinen Hof hielt; und.wider Gewohnheit 
fand ich au der Thüre feines Palajtes eine zahl: 
reiche Wuche , von welcher ich beiin Eintritt um: 
riugt wurde. ch fragte nach der Urſache davon; 
und der Dffizier nahm das. Wort umd eriwiederte: 
»Prinz, das Heer hat dem Groß-Weſyr, anjtatt 
euers Vaters, der nicht mehr iſt, gehuldigt, und 
Fr nehme euch im Namen des neuen Königs gee 
angen.« 

Bei diefen Worten ergriff mich die Wache und 
führte mich vor den Tyranneu. Denkt euch, Her: 
rinn, mein Erjtaunen und meinen Schmerz. 

Diefer abtrünnige Weine hatte einen tödtli— 
chen Haß auf mich, welchen er fchon lange bei 
fich näbrte. Soigende? war der Grund deſſelben: 
in meiner zartejten Jugend fchoß ich gern mit 
der Arınbrujt; eines Tages ftand ich oben auf 
bem flachen Dache des Palaſtes, und belujtigte 
mich damit zu fchießen: da zeigte fich vor mir 
ein Vogel, ich zielte nach ihin, aber ich ſchoß 
vorbei, und der ‘Pfeil fuhr unglücklicheriweife dem 
Weine, welcher auf dem Dache feines Saufes fri⸗ 

ſche Luft ſchöpfte, gerade ins Zuge, und bobrte 
es ipın aus, Sobald ich dieſes Unglück erfupr, 
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tieß ich dem Weſyr Entfchuldigungen machen, - 
nnd machte fie ihn auch felber: er aber behielt 
ſtets den bitterjten Groll gegen mich, von wel⸗ 
chein er mir bei jeder Gelegenheit Beweiſe gab. 
Er lieg ihn auf eine unmenfchliche Weife außs 
brechen, als er jest mich in feiner Gewalt ſah. 
Wie ein Raſender rannte er auf mich zu, fobald - 
er mich erblickte, griff mit feinen Fingern in 
nein rechtes Auge, und riß es mir aus. Da babt 
ihr da8 Abenteuer, wodurch ich einäugig wurd, 

Aber der Tyrann begnügte damit noch nicht 
feine Grauſamkeit: er ließ mich in einen Kajten 
ſperren, und befahl dem Scharfrichter , mich in 
dieſem Zuftande weit vom Palaſte wegzutrigen, - 
und mich den Bögeln zum Naube zu geben, nach⸗ 
beim er mir den Kopf abgefchlagen hätte. 

Der EC charfrichter , in Begleitung eines ans 
dern Mannes, ftieg zu Pferde, nahm den Ka⸗ 
—J— ritt ſo hinaus, und hielt auf dem Felde 

ill, um ſeinen Befehl zu vollziehen. Aber ich 
brachte es durch meine Bitten und Thränen das 
hin, daß ich fein Mitleid erregte. »Gehet,« ſagte 
er zu mir, »und verlaffet fchleunig das König⸗ 
reich, und bittet euch wohl, wieder ber zu Form: 
men; denn ihr würdet curem Derderben begeg- 
nen, und zugleich der Urheher des meinen ſeyn.« 
Er befräftigte dies. durch folgende Bere: 

»Rette dein Leben, wenn Raditeltungen dich 
verfolgen, und laß dein Haus über die Abweſen⸗ 
heit feines Erbauerd wehklagen. 

Du wirft immer ein anderes Land finden, ans 

att deflen, das du verläffeft; aber dich felbit 

annft du nicht wieder herftellen, 
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Uebertrage nie jemand anderem deine wichtig« 
ften Angelegenheiten ; denn nur das eigene Ich 
bedienet ich am beiten. Zn 

Nur daher kommt ed, daß des Löwen Hals 
fo ſtark und feft ift, weil der Löwe feine Ange: 
legenbeigen jelber betreibt.“ 

Sch dankte ihm für Die Gnade, die er mir 
erwies, und ich war nicht jobald allein, ald ich 
mich über den Berluft meines Auges tröftete, 
indem ich bedachte,, Daß ich einem noch größeren 
Unglücf enteommen war. 

In dem Buftande, worin ich mich befand, 
Fonnte ich Feinen ıpeiten Weg zurücklegen; ich 


„verbarg mich bei Tage au abgelegenen Dertern, 


und wanderte während der Nacht, fo weit als 
ed meine Kräfte erlaubten. Endlich laugte ich in 
‚den Staaten ded Königs, meines Oheims an, 
und begab mich nach feiner Hanptitadt. 

Sch machte ihm eine umikändliche Erzählung 


‚von der verhängnißpollen Urfache meiner ‚Pie: 
derkehr und des traurigen Zuftundes , ıporin er 


mich ſah: »Weh« rief er ans, »vwar es noch nicht 
genug, meinen Sohn verloren zu haben! Mußte 
ich den Tod eines fo theuern Bruders erleben, und 
Dich in dieſein fo jamurerpotlen ZIuſtande ſehen! 
Er tbeilte mir die Unruhe mit, in welcher er 
fih befand, daß _er Feine Kunde von dem Deine 
den. feinem Sohne, bekommen, welche Nach: 
orfehungen er quch angestellt, und. welche Mühe 
er auch angewendet hatte. Diefer waglücklihe 
Vater weinte heiße Thränen, indem:er mit nic 
ſprach: und erfchien mie in jolcher Berrubniß, 
daß ich feinem Schmerze nicht. widerſtehen konnte. 


Der erfie Kalender uud Königsfohn. 175 


Welchen Eid ich auch dem‘ Prinzen, meinem 
Vetter geſchworen hatte, ed wur mir unmöglich, 


isn zu halten, Ich erzählte dem Könige, feinem 


Bater, alled was ich mußte. 

Der König hörte mit Berionnderung zu; und 
als ich geendigt Hatte, fügte er zu mir: »Lieber 
Neffe, die Entdeckung, die du mir machit, gibt 
mir einige Hoffumg. &8 ift mir bekannt, daß 
mein Sohn ein Grabmal erbauen ließ, und ich 
weiß ungefähr, in welcher Gegend: mit Hülfe 
der Srinnerung , weiche dir davon geblieben fit, 
ſchmeichle ieh mir, daß wir e& wieder finden wer⸗ 
den. Aber weil er es heimlich hat banen laffen ; 
und einen Eid von Dir gefordert hat, fo bin ich 
ber Meinung, daB wir beide ganz allein ausge⸗ 
ben, es zu firden, um altes Auffehen zu ver⸗ 


meiden.« 


Er hatte noch eine andere Urſache, aller Welt‘ 
die Kenntniß hievon zu entziehen, verſchwieg ſie 
mir aber. Und dieſe Urſache war eine höchſt wich⸗ 
tige, wie der VBerfolg meiner Sefchichte Fund 
tbun wird. 

Wir. verfleideten ung beide, und gingen durch 
eine Gartenthüre hinaus aufs Feld. Wir waren 
glücklich geuug, bald zu finden, was wir ſuch⸗ 
ten. Ich erkannte Das Grabmal, nnd hatte um 
fo größere Freude darüber, als ich es lange ver: 

eblich gefucht hatte. Wir traten hinein, und 
fanden die eiferne Fallthüre über dem Eingang 
der Wendeltreppe zugeichlagen. Wir hatten Mü: 
Be, fie aufzuheben, weil det Prinz fie von innen 
mit dem Gips und Waſſer, wovon ich vorhin 
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gejagt Habe, vermanert hatte; Doch hoben wir 
fie endlich auf. ” 

Der König, mein Oheim, trat zuerft. hinein; 
ich folgte ihm, und wir fliegen etwa funfzig 
Stufen hinab. Als wir am Suße der Treppe ıwas 
ren, befanden wir und in einer Art von Vorzim⸗ 
mer, das ganz von einem Dicken übelriechenden 
Dampfe erfüllt war, welcher das Licht von einem 
fehr fchönen Kronleuchter verdunkelte. 

Aus dieſem Vorzimmer traten wir in einen 
großen Saul, der auf ftarfen Sänlen ruhte, uud 
von mehreren audern Kronleuchtern erhellt war. 
Son feiner Mitte war ein Waflerbecfen , und man 
ſah bier auf der einen Seite Mundvorräthe mans 
cherlei Art aufgefchichtet. Wir waren fehr ver: 
wundert, auch hier niemand zu finden. Der Thüre 
. gegenüber war eine ziemlich hohe Bühne, zu wels 
der ınan einige Stufen binanftieg, und auf wels 
cher ein fehr breites Bette ftand, deifen Bor: 
hänge zugezogen waren. Der König ftieg hinauf, 
öffnete fie, und erblickte den Prinzen, feinen Sohn, 
neben der Srunliegen, aber beide ganz verbrannt 
und in Kohlen verwandelt, wie wenn fie in ein 
großes. Feuer geworfen und wieder beraudgeszor- 
gen wären, bevor fie gänzlich verzehrt worden. 

Was nich noch mehr als alles andere erſtaun⸗ 
te, bei dieſem Entfeßenserregenden Anblick, war, 
daß der König, mein Oheim, anftatt Betrübniß 
über diefen fcheußlichen Zuftand feines Sohnes 
zu zeigen, ihm ind Angeficht ie, inden er mit 
erzurnter Miene zu ihm ſprach: vSiehe, daß ift 
die Strafe auf diefer Welt; aber die der andern 
Welt wird ewig dauern. 
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Er begnügte fich hiemit noch nicht, fondern 
er 309 feinen Schuh aus, und gab Damit feinem 
Eohn einen derben echlag auf die Burke. 

»Aber Herr ,« ſagte | 
Zug, und es thut mir Leid, daß Euer Majejtät 
nicht Muße hat, weiter zu hören.« 

Da die Gefchichte des erjten Kalenderd noch 
nicht vollendet war, und jie dem Sultan fehr 
feltfam ſchien, fand er ınit dem Entfchluß auf. 
in der folgenden Nacht das Uebrige zu hören. 


Drei und vierzigfte Nadt. 


Als die Sultaninn ſah, daß ihre Schiwefter 
faft vor Ungeduld ftarb, das Ende der Ge: 
Iichte des erjten Kalenders zu vernehmen, ſag⸗ 
te fie: 

»Nun wohl, höre denn, wie der erſte Kalene« 
der Sobeide'n feine Gefchichte zu Ende erzählte. 

»Ich kann nicht ausdrücken, gnädige Frau,« 
fuhr er fort, »wie groß mein Erſtaunen war, 
al8 ich den König, meinen Oheim, auf folche 
Weiſe den Prinzen, feinen Sohn, im Tode miß⸗ 


bandeln fah. »Herr,« fagte ich zu ihm, »iwie 


roß auch der Schmerz ijt, welchen ein fo un: 
Peliger Anblick mir verurfachen kann, dennoch 
muß ich ihn hemmen, um Euer Majejtät zu fra: 
gen, welches Verbrechen der Prinz, mein Better, 
begangen haben kann, das verdiente, dag ihr 
feinen Leichnam alfo behandelt. — 
»Lieber Neffe ,« antwortete mir der König, 
sich muß dir fagen, daß ınein Sohn, der unpür: 


dig ift diefen Namen zu führen, von feühfter Ius 
. . 13 


cheheraſade, »es iſt 





\ 3. Racht. 


gend auf feine Echwefter liebte, und diefe ihn 
eben fo wieder liebte. Ich widerfeßte mich nicht 
ihrer auffeimenden Zuneigung, weil ich das Un: 
beil nicht vorausſah, welches daraus entitehen 
Fonnte. Und wer hätte ed vorausfehen Fünnen ? 
Diefe Zärtlichkeit wuchS mit den Jahren, und 
flieg zu einer Höhe, daß ich endlich die Folgen 
Davon fürchtete. Sch wandte nun alte Gegeus 
mittel an, die in meiner Macht ftanden. ch be⸗ 
gnügte mich nicht, meinem Sohn unter vier Aus 
gen einen fcharfen Verweis zu geben, indem ich 
hm das Srevelhafte der Leidenschaft vorjteliee, 
der er fich hingab, und die ewige Schmach, wo⸗ 
mit er feine Sumilie bedecken wurde, wenn er in 
feinen verbrecherifchen Lüften bebarrete; ich 
machte meiner Tochter Diefelben Borftellungen, 
und ich, fperrte fie jo eng ein, daß fie Peine Vers 
Bindung mehr mit ihrem Bruder hatte. Aber die 
Unglücliche Bat das Gift Schon verſchluckt, und 
alle Hinderniffe, die meine Vorficht ihrer Liebe 
-entgegenftellen Ponnte, dienten nur Dazu, die: 
felbe noch mehr zu reizen. 

Mein Sohn war überzeugt, daß feine Schwe⸗ 
fter unverändert für ihn blieb, und er ließ 
unter dem Vorwande, fich ein Grabmal zu bauen, 
Diefe unterirdifche obnung anlegen, in der Hoff: 
nung, eines Taged Gelegenheit zu finden, den 
mitichuldigen Gegenſtand feiner Glut ehe zu 
entführen. Er hut die Zeit meiner Abweſenheit 
benußt, ten Gewahrſam feiner Schweſter zu 
fprengen: und dies ift ein Umſtand, welchen die 
Ehre mir nicht erlaubte Fund werden zu laſſen. 
Nach einer fo verdammlichen That, hat er fi) 
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dann mit ihr an dieſem Drte verſperrt, welchen 
er, wie du fiebft, mit Vorräthen aller Art ver: 
feben bat, um darin recht lange feiner grauen 
vollen Lüſte zu genießen, weide ale Welt mit 
Entfesen erfüllen müſſen. Aber Gott hat diefen 
Grenel nicht dulden wollen, und bat fie beide 
nach Verdienſt bejrraft.« 

Er zerfloß in Thränen , indem er diefe Worte 
ausfprach und ich verniiſchte meine Thränen mit 
den feinen. 

Nach einer Weile warf er den Blifaufmich, 
und inden er mich umarmte, fuhr er fort: »Aber, 
mein lieber Neffe, wenn ich meinen unwürdigen 
Sohn verliere, fo finde ich glüchlichermweife in 
dir einen, der feine Stelle befier ausfüllt.« Die 
Betrachtungen, weldye ee hierauf noch über das 
traurige Ende des Prinzen und der Prinzelfiun 
anjtellte, entlockte uns neue Thräuen. 

Wir fliegen diefelbe Treppe wieder hinauf - 
und verließen endlich diefen grauenvollen Drt. 
Wir ließen die eiferne Fallthüre nieder und be⸗ 
deckten fie mit Erde und Schutt von dem abge: 
brochenen Grabe, um fo viel ald möglich ein fo 
futchtbares Beifpiel des göttlichen Strafgerichts 
zu verbergen. . nn 

Wir waren noch nicht lange zurück in dem 
Palaſt, obne daß jemand unfere Abwejenbeit be: 
merkt batte‘, ale wir ein verworrenes Getöſe 
von Trompeten, Puufen, Teommeln und andern 
Kriegsinjtrumenten hörten. Ein Dicker Staub, 
der die Luft verfinjterte, bedeutete und alsbald, 
was cd wäre, und verfündigte uns den Anzug 
eines fucchtburen Kriegsheeres. . 

. 12 7.- 
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Es war derfelbe Weſyr, der meinen Vater 
entthront und fich feiner Staaten bemächtigt hats 
te, und num mit zahllofen Heerfihaaren daher kam, 
um fich auch der Staaten des Königs, meines 
Oheims, zu bemüchtigen. 

Dieſer Fürft, der damals nur feine gewöhne 
liche Leibwache um fich hatte, Fonnte ſo vielen 
Feinden nicht widerftehen. Sie umringten die 
Stadt, und da ihnen die Thore ohne Widerftund 
geöffnet wurden, fo hatten jie wenig Mühe, fich 
derfelben zu bemeijtern. Nicht mehr Mühe hats 
ten fie, bis zum Palafte des Königs, meinev 
Oheims, vorzudringen, welcher jich zwar zur 
Wehre feßte, aber getüdtet wurde, nachdem er 
Ei Leben theuer verkauft hatte. Ich meiner: 
eits focht nöch einige Zeit, aber als ich wohl 
einſah, daß ich der Uebermacht weichen mußte, 

war ich auf meinen Rückzug bedacht. Ich hatte 

das Glück, mich auf Umwegen zu retten, und 

mic) zu einem Offizier des Königs zu flüchten, 
deſſen Treue mit bekannt war. 

Bon Leiden gebeugt, vom Schicfale verfolgt, 

nahm ich meine Zuflucht zu einer Kift,. al& dem 


= . 
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- einzigen Mittel, das mie übrig blieb, mein Le: 
N ben zusfriften. Sch ließ mir den Bart und bie 
- Augenbraunen ſcheeren; und nachdem ich mich als 
Kalender gekleidet hatte, ging ich aus der Stadt, 


ohne daß jemand mich erkannte. 

. Hierauf war ed mir leicht, mich aus dem 
Reiche des Königs, meines Oheims, zu entfere 
ven, indem ich auf abgelegenen Wegen fortiwuns 
berte. Sch vermied, Durch die Städte. zu geben, 
bi8 daß ich in Das Reich des mächtigen Beherr: 
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fcher8 der Gläubigen 27), des ruhmreichen und 
berühmten Chalyfen Harun Arreſchyd gelungte, 
wo meine Furcht aufhörte. Daging ih mit mir 
zu Nathe, was ich thun follte, und faßte deu 
Entſchluß, bieher nach Bagdad zu gehen, und 
wich diefem großen Fürften zu Füßen zu wer— 
fen , defien Edelmuth überall geprieſen wird. »Ich 
“ werde ihn ‚« fagte ich bei mir felber, »durch die 
Erzählung einer fo erftaunlichen Geichichte, als 
die meine ift, rühren; er wird ohne Zweifel 
Mitleid mıt einem unglücklichen Prinzen haben, 
und nicht vergeblich werde ich feinen Schuß aus 
flehen.« 

Endlich, nach einer Reife von mehreren Mo: 
naten, babe ich heute das Thor diefer Stadt er- 
reicht; gegen Abend bin ich. herein gegangen, 
und indem ich ein wenig verweile, mich wicder 

u ſammeln und zu überlegen, nach welcher Seite 
Bin ich meine Schritte lenfeu fol, kömmt diefer 
andere Kalender, den ihr bier bei mir febet, 
auch als Reifender an. Ergrüßt ınich , ich grüße 
ihn wieder. »Nach enrem Ausſehen,« füge ich 
zu ihm, »fend ihr ein Sreinder, wie ich.« Er ante 
wortet mir, daß.ich mic) nicht irre. In dem Au⸗ 
genblicke , daß er mir diefe Antwort gibt, kommt 

er dritte Kalender, den ihr bier Eher, dazu. 
Er grüßt uns, und gibt zu erkennen, daß er eben⸗ 
falls ein Fremder und neuer Ankömmlung zu 
Bagdad iſt. Als Brüder geſellen wir und zu eins 
ander, und faffen den Entjchluß uns nicht zu 
trennen. 

Unterdeffen war ed fpät_ geworden, und wir 
mußten nicht, wo wir eine Herberge finden fol: 
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ten, in einer Stadt, wo wir ganz unbekannt, 
und nie zuvor geiwejen waren. Aber unſer gus 
te8 Glück führte und an eure Thüre, und wir 
nahmen und die Freiheit, anzuflopfen :- ihr habt 
und mit fo viel Sreundlichkeit und Güte empfan⸗ 
gen, daß wir nicht genug dafur danken können. 

»Da babt ihr nun, gnädige Fran ,« fügte er 
binzu, »was ihr mir befablet- euch zu erzählen: 
warum ich mein rechtes zuge verloren bube, 
warum ich den Bart und die Angenbraunen ges 
fhoren trage, und warum ich in dieſem Augen 
blicke bei euch bin.« | 

»Es ift genug, fagte Sobeide ‚« wir find zu: 
frieden; ebet. wohin ihr wollt.« 

Der Kalender entjchuldigte ſich, ımd bat die 
Herrinn un die Erlaubniß, da bleiben zu dür—⸗ 
fen, um die Genugthuung zu baben, die Ges 
fchichte feiner beiden Mitbrüder zu hören, welche 
er, wie er ſagte, nicht mit Ehren verlaffen Fönnte, 
fo wie die Gefchichte der drei übrigen Perfonen 
der Geſellſchaft. | 

»Herr ‚« fügte Scheherafude bei diefet Stelle, 
der anbrechende Tag verhindert mich, zu der Ger 
ſchichte des zweiten Kalenders überzugehen, aber 
wenn Euer Majeftät fie morgen hören will, ſo 

wird fie euch nicht weniger "unterhalten, als die 
des erſten Kalenderd.« 

Der Sultan willigte darein, und ſtand anf, 
um in.die Rathöverfammlung zu gehen. 
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Bier und vierzigfte Nadi. 


Dinarfade, die nicht zweifelte, daß die Ges 
ſchichte des zweiten Kalenders ihr cben fo viel 
Vergnügen gewähren würde, al$ die des erften, 
ermangelte nicht, die Sultaninn vor Tages aufs 
Invezen und fie zu bitten, Die verfprochene Bes 
chichte anzufangen. | 

| Scheheraſade wandte ſich fogleich zu dem Sup 
tan, und fprach alfo: - 

»Herr, die Befchichte des erften Kalenders bes 
dünkte der ganzen Geſellſchaft ſehr feltfam, und 
vor alfen dem Chalyfen. Die Gegeumart der 
Sklaven, mit ihren Säbeln in der Fauſt, bielt 
ihn nicht ab, ganz leife zu dem Weſyr zu fogens 
»Sp lange ich denken kann, habe ich wohl mans 
cherlei Gefchichten gehört , aber niemals Habe ich 
. etwas vernommen, das der Gefchichte dieſes Kar 
Jenders gleichFäme.« 

Wuahrend er alfo fprach , nahm der zweite Ka⸗ 
Jender das Wort, wandte fich zu Sobeide'n, und 
ſprach alfo; 


Geſchichte 
des zweiten Kalenders und Königsſohnes. 





„Gnödige "rau, um eunrem Befehle zu gehor: 
"Ben und auch zu berichten, durch welches. felt: 
fame Abenteuer ich auf dem rechten Auge blind 
geworden bin, muß ich euch meine ganze Lebende 


‚gefchichte erzählen. 


Sch war kaum aus den Kinderjabren , als der 
König, mein Vater, der in mir viel Geiſtesanu—⸗ 
lagen bemerfen wollte, nichts fparte, fie aus⸗ 
zubilden. Er verfammelte um mich alles, was 


es in feinen Staaten an a 
neen in den Wiffenfchaften 


usgezeichneten Mün: 
und den ſchönen Kün⸗ 


ften gab. Ich Fonnte nicht ſobald leſen und ſchrei⸗ 
ben, als ich den gunzen Koran 2°) auswendig 
-Ternte, diefes beiwundernswürdige Such, me> 
ches die Grundlehren, die Gebete und Borfchrif: 
ten unſers Glaubens enthält ; und um ihn gründs 
lich verſtehen zu lernen, las ich die Werke der bes 
währteften Schriftiteller, welche ihn durch ihre 


Auslegung erläutert haben. 


‘ch verband damit 


die Kunde aller aus dem Munde unſerer Pror 
pheten durch die großen Männer „ihre Zeitge⸗ 
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noſſen, gelammelten Weberlieferungen. Ich be: 
nügte nich nicht, alles zu erlernen, was un: 
ern Glauben betrifft, ich trieb auch mit befone 
derem Eifer unfere Gefchichte ; ich vervolffomm: 
nete mich in den fchonen Wiffenfchaften , der Le: 
ung unferer Dichter, und der Verskunſt; ich 
befliß ınich der Erdbefchreibung , Zeitfunde, und 
der Reinigfeit unferer Sprache, ohne bei alle: 
dem eine der Uebungen zu vernachläffigen , wel: 
che einem Prinzen geziemen. Aber wäs ich be: 
fonder® liebte , und mir vorzüglich gelang , war, 
die Cchriftzeichen unferer Arabifchen Sprache 
zu bilden. Sch machte darin ſo große Fortfchritte, 
daß ich die berühmteſten Schreibmeifter unſeres 

Königreichs übertraf. 

.. Da8 Gerücht that mir mehr Ehre an, aldich 
verdiente. Es begnügte fich nicht, den Ruf von 
meinen Gaben in den Staaten des Königs, mels 
nes Vaters, auszuftreuen es verbreitete ihn ſo⸗ 

ar bis an den Hof von Indien, wo der mächtige 

önig neugierig ward, mich zu ſehen; und einen 
Geſandten mit reichen Geſchenken ſchickte, um 
nich von meinem Vater zu erbitten. 
Dieſer war über dieſe Geſaudtſchaft and meh⸗ 
reren/Gründen ſehr erfreut. Er war üherzeugt, 
dag einem Prinzen meines Alters nichts auge⸗ 
meſſener wäre, als, die auswärtigen Höfe zu 
bereiſen; und zugleich war er froh, ſich die Freund⸗ 

Schaft tes. Sultans von Indien zu erwerben. 
Ich reifte Si mit. dem Gefandten, aber nur 
“mit Fleinem Gefolge, wegen der Länge amd Bes 
‚Ichaffenheit Ded Weges... 

Wie waren fchon ein Monat unterweged, als 


BEE». 


wir von fern eine dicke Staubwolke erblickten, 
aus welcher wir bald funfzig wohlgewaffnete Rei⸗ 
ter hervortreten fahen. Es waren Ränber, welche 
in vollem Galopp auf uns zu fprengten. 


! Scheheraſade bemerfte bei diejer Stelle den 
, Zag, und erinnerte den Enltan daran. Diefer 
‘ and auf; aber neugierig zu willen, was zwi⸗ 
I - chen den funfzig Neitern und dem Befandten von 


Indien vorgehen würde, erwartete er mit Unger 
geduld die fo gende Nacht, 


Fuͤnf und vierzigfte Nacht. 


+ Es war beinahe Tag, als Scheherafade die 
’ Sefchichte des zweiten Kalenders folgendermaa« 
, Ben wieder zutnahm: 
»Gnädige Frau,« fuhr der Kalender fort, »da 
wir zehn Saumroſſe mit unſerm Zeug und mit 
den Geſchenken meines Vaters für den Sultan 
’ von Sindien’ beladen mit uns führten, und unfer 
nur Wenige waren, fo könnt ihr wohl denken, 
daß die Räuber nicht fänmten, uns anzufalfen, 
Da mir nicht im Stande waren, Gemalt mit 
Gewalt zu vertreiben, fo ſagten wirihnen, daß 
wir Gefandte de3 Sultand von Indien wären, 
und daß wir bofften, fie würden die ihm fehu 
- dige Ehrfurcht nicht verlegen. Wir glaubten da« 
| | ‚Durch unfer Leben und unfere Habe zu retten; 
aber die Räuber antivorteten und troßig: Warum 
; fotlten wir Ehrfurcht haben vor deu Sultan, 
eurem Herren? Wir find nicht feine Unterthanen ; 
wir find nicht einmal in jeinem Lande.« 
Indem ſie dies fagten, ninringten fie und 
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und griffen uns an. ch vertheidigte mich fo 
Lande als moglich, aber als ich’ nich verwundet 
fühlte, und ſah, daß der Geſandte und feine und 
meine Leute ſchon alle zu Boden gejtrecht lagen, 
benuste ich die noch übrigen Kräfte meines auch 
ſchon vermundeten Pferdes, und entflob ihnen. 
Ich fpornte es fo unge, ald es mich tragen 
Fonnte: aber plößlich verfügte ihm die Kraft, 
und es ſtürzte vor Mattigkeit und Blutverluft 
jtracktodt unter mir nieder. Sch machte mich 
ſchleunig davon los; und als ich ſah, daß nie 
mand mich verfolgte, erfanrite ich wohl, daß fie 
fich nicht hatten von der Beute trennen wollen, 
die fie gemacht Hatte. 

Bei diefer Stelle bemerkte Scheherafade, daß 
ed Tag war, und war genöthigt „ inne zu halten. 
Ach meine Schiwefter,« fagte Dinartade, vi 
bin recht ärgerlich, Daß du Diefe Geschichte nicht 
weiter erzäblen Fannft.« Ä 

Wenn du heute nicht fo lange gefchlafen hät⸗ 
teft ,« antwortete die Sultaninn, »ſo hätte ich 
mehr davon erzählt.“ — 
»Schon gut ‚« begann Dinarfabe wieder, »ich 
mitt morgen fleißiger feyn, und hoffe, daß bır 
die Neugier des Sultans fir dasjenige entſchä⸗ 
digen wirft, was meine Nachläffigkeit ihm ents 
zugen hat.« 

Schachriar ſtand auf, ohne ein Wort zu ſa⸗ 
gen, und ging an feine gewöhnlichen Beſchäfti⸗ 
gungen. 
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Sechs und vierzigſte Nacht. 


„„Dinarſade verſäumte nicht, die Sultaniun 
früber als geitern zu wecken, und Echeberafade 
uhr in der Gefchichte des zweiten Kalenders 
alfo fort: 
»So war ich denn, gnädige Srau,« erzäblte 
der Kalender, »allein, verwundet, von aller 
Hülfe entblößt in einem mir unbefgnnten Lande. 
Sch wagte ed nicht, wieder auf die große Etraße 
zu geben, aus Furcht, den Räubern abermals 
in Die Hände zu fallen. Nachdem ich meine Wunde, 
die nicht gerabelich war, verbunden hatte, wan⸗ 
derte ich den übrigen Theil des Tages fort, und 
erreichte den Fuß eines Berges, an deſſen Abs 
hang ich den Eingang einer Höhle bemerfte, Sch 
trat hinein, und brachte die Nacht ziemlich zus 
big zu, nachdem ich meine Früchte gegeſſen, wel: 
he ich unterweges gepflückt hatte. 

Den nächften Morgen und die folgenden Tage 
feßte ich meine Wanderung fort, ohne einen 
Drt zu finden, wo ich mich aufhalten Eonnte. 
Aber nach Verlauf eines Monats entdeckte ich eine 
geoße volfreiche Stadt, in einer vortheilhaften 

age „von mehreren Strömen umher bewäflert, 
und in einer Gegend, wo ein immerwährender 
Frühling herrſchte. J 

Die angenehmen Gegenſtände, welche ſich hier 
meinen Augen darboten, erfreuten mich, und 
verfcheuchten für einige Augenblicke meine tüdt: 
lihe Traurigkeit, mich in dem Zuftande zu fehen, 
worin id) mich befand. Mein Geficht, die Hände 
und bie Füße, waren ganz braun geworden, und 
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von der Sonne verbrannt; durch die lange Wan⸗ 
derung war mein Schuhzeng zerriffen, und ich 
war genöthigt, baarfuß zu geben; überdieß wa- 
ren meine Kleider ganz zerlumpt. 
Ich ging in die Stadt, um mich zu erPundi- 
gen, mo ich war, ich wandte mich an einen 
chneider, der in LER Laden arbeitete. In 
Nückficht auf meine Jugend und Bildung, welche 
etwas anderes anfindigte, als ich ſchien, ließ 
er mich bei fich niederfiken. Er fragte mich, mer 
ich wäre, woher ich käme, uud was mich bier 
ber geführt hätte. Sch verfchwieg ihm nichts 
von allem, was mir begegnet war, und teug 
auch fogar Fein Bedenken, ihm meinen Stand zu 
entdecken. 
Der Schneider hörte mir anfmerkſam zu; als 
ich meine Erzählung geendigt hatte, vermehrte 
er nur meinen Kummer, anftate mir Troft zu 
gewähren. »Hütet euch wohl,« fagte er zu mir, 
»irgend Jemand das anzuvertrauen, was ihr mie 
hier mitgetheilt habt; denn der Fürſt Diefes Lanz, 
des ift der Feind des Königs, eures Vaters, umd 
er würde euch ohne Zmeifel ein Leid anthun, 
wenn er von eurer Anfunft in diefer Stadt ıme 
terrichtet wäre.« 
Ich zmweifelte nicht an der Aufrichtigkeit des 
Schneiders , fobald er mir den Fürſten genannt 
butte; aber da die Keindfehaft ziwifchen ihm und 
meinem Bater Feinen Bezug auf meine Abenteuer 
Hat, fo erlaubet mir, gnädige Frau, daß ich 
fie mit Stillſchweigen übergebe. 
‚ Sch) danfte dem Schneider für die Weifung, 
die er mir gegeben hatte, und verficherte ih, 
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daß ich mich gauz feinem guten Rath überlaflen, 
nnd nie die Gefälligfeit vergeflen wurde, wel— 
-cbe ermir erzeigte. Da er er wohl einſah, daß 
es mir nicht an Eßluſt fehlen Fonnte, fo ließ 
er mie zu eflen bringen, und bot mie fogar 
eine Wohnung bei ſich an; was ich denn auch 
annahm. 

Einige Tage nad) meiner Anfunft, als er be: 
merkte, daß ich hinlänglich hergejtelt war von 
den Befchwerden meiner langen und mübfeligen 
Reiſe, und da er wohl wußte, daß die meiften 
Prinzen meines Glaubens, aus-Borficht gegen 
die Unfälle des Schickſals, irgend eine Kunſt oder 
Handwerk erlernen 22), um daffelbe im Falle der 
Noth zu ergreifen, fo fragte er mich, ob ich der- 
gleichen Fonnte, um davon zuleben, ohne jemand 
ur Laſt zu fallen. Ich antwortete ihm, ich ver: 
fände beide Rechte, wäre Sprachfundiger, Dich: 
ter, und vor allem fchriebe ich vollkommen. 

»Mit allen, was ihr mir da herzählt,« erwie— 
derte er, »Fönnt ihr in dieſem Lande nicht einen 
Biſſen Brot verdienen; nichts ift bier unmüßer, 
als dioſe Art von Kenntniffen. Wenn ihr meinem 
Rathe folgen wollt,« fügte er hinzu, »fo ziehet 
ein kurzes Kleid an, und da ihr mir ſtark und 
von tüchtiger Leibesbefchaffenheit ſcheinet, fo ge 
bet in den benachbarten Wald, Brennholz zu 
bauen; bringet. e8 auf den Marft zum Verkaufe, 
und ich verfichere euch, ihr werdet fo ein klei— 
ned Einkommen gewinnen, wovon ihr unabbäns 
gig leben könnt. Durch diefes Mittel werdet ihr 


euch in den Stand feßen, ruhig abzuwarten, bis 


ber „pinuimel eich günjtig wird, und das Ge: 
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mwölfe des Mißgeſchicks zerftreut, welches das 
Glück eured Lebens verdunfelt, und cuch nöthigt, 
eure Geburt zu verbergen. Sch übernehme c$, 
euch ein Seil und eine Art zu verfchaffen.« 

Die Furcht erkannt zu werden , und die Roth: 
ıwendigfeit des Unterhalts beſtimmten mich, dies 
ſes Gewerbe zu ergreifen, ungeachtet: der Nies 
drigfeit und der Beichiwerde , die damit verknüpft 
waren. 

Gleich am folgenden Tage kaufte der Schnei— 
der mir eine Art und ein Seil, nebſt einen Eurs 
zen Kleide; und dann empfahl er wich einigen 
armen Einwohnern, welche auf diefelbe Weife 
ihren Unterhalt gewannen, und bat fie, mich 
mit zu nehmen. 

Eie führten mich nach dem Walde; und fchon 
am erften Tage brachte ich auf meinem Kopfe 
eine ſtarke Laft Holz bein, welche ich für ein 
halbes Goldſtück des Landes verkaufte; denn ob: 
gleich der Wald nicht fehr eutfernt ıwar, fo war 

as Holz nicht minder theuer in der Stadt, weil 

fo Wenige fich die Mühe gaben, hinzugeben und 
welches zu hauen. In kurzer Zeit gewann ich 
anſehnlich, und ich gab dem Echneider das Geld 
zurück, welches er für mich ausgelegt hatte. 

Es war fchon länger als ein Jahr, daß ich 
auf diefe Weife lebte, als ich eined Tages tiefer 
als gewöhnlich in den Wald eindrang, und auf 
eine ſehr anmuthige Stelle Fam, wo ich auch an: 
fing, Holz zu füllen. Indem ich eine Baumwur⸗ 
zel. berausriß, bemerkte ich einen eifernen Ring, 
welcher an einer Fallthüre von deimfelben Erze 
bejejtigt ıwar. Ich räumte fogleich die Erde durz 
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über weg, hob ſie auf, und ſah eine Treppe, wel⸗ 
che ich miit meiner Art hinabſtieg. 

Als ich am Fuße der Treppe war, befand ich 
mid in einem weitläufigen Palaſte, und ſah 
mit großer Verwunderung, Daß es Darin eben 
fo Heu war, als wenn er über der Erde in der. 
freieften Gegend jtinde. Ich fchritt vorwärts 
Durch eine Sünlen : Halle von Jaspis nit Füßen 
und Knäufen von gediegenem Golde: da fab ich 
eine Frau mir entgegen treten, die mir fo edel, 
fo lieplich, und von einer jo außerordentlichen 
Schönheit’ erfchien, daß ich, aller andern Gegen: 
fände um mich vergeffend, mich einzig ihrem 

ublicfe hingab; und ich erinnerte mich in die- 
fen Augenblicke , was cin Dichter von einer 
ähnlichen Schönheit fügte, Indem er fih alſo 
ausdrückte. 

»Nie haben ſich vier Dinge beſſer mit einan— 
der vereinigt gefunden, um Herzen zu rauben 
und das Blut in Wallung zu bringen, als bei 
dieſem Mädchen; nämlich: 

Die Mittagsſonne der Stirn, die dunkle 
Nacht der Haare, die Röthe der Wangen, und 
der Tagesglanz des Leibes.« 

- Bier hörte Scheheraſade auf zu reden, weil 
fie fab, daß es Tag war. on 
> »Meine liebe Schweſter,« fagte darauf Die 
narſade, »ich geſtehe dir, daß ich fehr zufrieden 
mit denijenigen bin, was du heute erzählt haft z 
und ich bilde mir ein, daß das Uebrige nicht 

minder wunderbar ift.« 
.. Du täufchejt Dich nicht,« antivortete die Sufe 
taniun; »denn der Verfolg der Geſchichte diefes 
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weiten Kalenders ift der AufmerPfamkeit des 

ultans, meines Herrn, noch witrdiger, ald al: 
les, was er bisher gehört hat.« 

»Ich zweifle daran ;« fagte Schachriar, indem 

er auffland. »Doch wollen wir morgen feben.« 


Sieben und vierzigfte Nacht. 


Dinarfarde wechte auch dieſe Racht ſehr früb; 
und die Sultaninn, um bie Wißbegier ihrer 
Schweiter zu befriedigen , erzählte weiter, was 
ſich in dem unteriedifchen Palaſte zwilchen der 
Tran und dem Prinzen zutrug. 

»Der zweite Kalender,« hub fie an, »fuhr 
alfo in der Erzählung feiner Gefchichte fort: 

„Um der fchönen Frau die Mühe zu erfparen, 
bis zu mir zu kommen, , beeilte ich mich, ihr zu 
nahen; und indem ich ihr eine tiefe VBerbeugung 
machte, ſprach fie zu mir: »Wer jeyd ihr? fend 
ihr ein Menfch oder ein Geiſt?« — »Ich bin ein 

enfch, Herrinn,« antwortete ich ihr, indem 
ich mich wieder aufrichtete, »und ich habe Feinen 
Verkehr mit den Geiftern.« — Durch welches 
Abenteuer«, fuhr fie mit einem tiefen Seufzer 
fort, »befindet ihr euch bier ? Es find fünf und . 
zwanzig Jahre, daß ich Hier wohne , und wäh⸗ 
rend diefer ganzen Zeit habe ich Feinen andern 

Menfchen bier geichen, als euch.« 

Ihre große Schönheit, die mich fchon hinge⸗ 
riffen hatte, ihre Sanftmuth, und die Sreunds 
lichkeit, mit welcher fie "mich empfing, gaben 
mir die Dreiftigkeit, ihre zu antworten: »Her⸗ 
vinn, bevor ich-Die Ehre habe, eure Neugier zu 
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befriedigen, erlaubet mir, euch zu fagen, daß 


ich mich unendlich glücklich preiſe über dieſe uns. 


verfehene Begegnung, welche mir Gelegenheit 
darbietet, mich in meiner Betrübniß zu tröften, 
und vieleicht auch euch glücklicher zu machen, 
als ir jend.e 5 

Ich erzäpfte ihr aufrichtig „ durch welches 
feltfjame Schickfal fie in meiner Perfon einen Kö⸗ 


‚nigsfohn ın ſolchem Zuſtande vor fich ſähe, und 


wie der Zufall ed gewollt, Daß ich den Eingang 
ihres prächtigen, aber alem Anfcheine nach, den⸗ 
iligen, Gefängnijfes gefunden hätte. 

»Ach, Prinz ,« fügte fie, abermals feufzend, 
»ihr habt wohl Urfache zu glauben. daß dieſes 
fo reiche und fo praghtoolle Gefängniß ‚nichts des 
jtoweniger ein fehr .laugmweiliger Aufenthalt ılt. 
Auch der reizendite Drt kann nicht gefallen, wenn 
man wider Keinen Willen daſelbſt it. Ihr habt 
gewiß ſchon von dem großen Epitimarus 
gehört, dem Könige der. Ebenholz-Inſel, 
welche ſo genannt iſt, weillſie dieſes köſtliche 


Holz im Ueberfluſſe hervorbringt. Ich bin die 


Tochter dieſes Königs. 
Der König, mein Vater, hatte mich einem 


Prinzen zur Gemapliun beſtimint, der mein Vet⸗ 
‚ter war; aber in der erſten Hochzeitnacht, mit⸗ 


‚ten unter den Luſtharkeiten des Hofes und der 
Hauptitadt der Ebenholz-Inſel, bevor ich meis 
nem Marne Augefübet war, entführte mich ein 
Geiſt. Sch ſauk in dieſem Augenblicd in Obns 
macht und verlor, glied Bewnßtienn; nd als ich 
wieder, zu mir felder kam, befand ich mid in Dies 
sem Pwajte. Sch bin lange darüber untröjtlic) 
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gemelen: aber die Zeit nnd. die Nothwendigkeit 
haben mich daran gewöhnt, den Anhlick des Sch 
ſtes zu ertragen. Es find, wie ich euch fchon ges 
fagt Habe, fünf und zwanzig Jahre, daß ich un 
. biegen Orte bin, wo ich fagen kann, daß ich abs 
les nach Wunfch babe, mas zum Leben gehört, 
und mas eine. Prinzeffiua befriedigen könute, 
welche nur den Staat und den Puß liebte. 

. Bon zehn zu zehn Tagen kömmt der Geiſt, 
eine Nacht bei mir zu liegen; nicht öfter jchläft 
er bier, und feine Entichuldigung darüber iſt, 
daß er mit einer andern Frau verheirathet ſen. 
bie eiferfüchtig feyn würde, wenn feine Untrene 
‚gegen jie zu ihrer Kenntniß käme. Indeſſen, 
wenn ich feiner bedarf, fen ed Tag oder Nadıt. 
fo darf. ich nur einen Talisman berühren, weis 
her am Eingange meines Gemaches it, und 
alsbald erfcheint der Seit. Es find heute wier 
Zage ‚daß er bier geweſon iſt; aljo erwarte ich 
ähn exit in ſechs Tagen; und deshalb Fönnt ihr 

ünf Tuge bei mir bleiben, und mir Geſellſchaft 
leiften, wenn ed euch gefüllt. Ich werde mich be⸗ 
müben, euch eurem Stande.und euren Verdien⸗ 
ſten gemäß zu bewirthen.a . 

Sch würde mich zu glücklich gefchägt haben, 
eine fo große Gunſt zu erlangen, wenn ich dar⸗ 
nm gebeten hätte, als Daß ich ein fo verbindli« 
ches Anerbieten hätte ablehnen follen. Die Prim 
an ließ mich in ein Bad geben, welches das 


auberjte, bequemite,, und prächtigite wor, dus 


man fich vorjtellen kann; und als ich wieder 

heraus Fam, fand ich, anflatt meines Kleſes, 

ein anderes ſehr reiches, welches ich weniger .ı: 
) De Zu 





es Reichthums megen anlegte, als mich der Ger 
eltfchaft der Prinzeflinn würdiger darzuftellen. 

Wir fehten und auf ein Sofa, dad mit einem 
Föftlichen Teppich bedeckt, und mit Kiffen vom 
fchönften Indiſchen Brokat verfehen war; und 
bald darnach befekte fie einen Tiſch mit den erle⸗ 
jenen Cpeifen; indem fle folgende Verſe aus⸗ 


von: . 
ätte ich deine Anfunft vermuthet, fo wür⸗ 


de ich die gleich emem Teppich, ausgebreitet ha⸗ 


ben, das Edelfte meiner Seele uud dad Schwarze 
meiner Augen. 

Auf die Erde hätte ich meine Wangen gebrei- 
tet, Damit dein Weg über meine Augenlieder ge: 
garıgen märe.« oo 

Wir aßen hierauf mitſammen, und brachten 
den übrigen Theil des Tages fehr angenehm zu, 
und zur Nacht nahm fie mich in ihr Bette auf. 

Am folgenden Tage, da ſie mir aufalle Weiſe 
Vergnügen zn machen fuchte, bewirtbete fie nrich 
zu Mittage mit einer-Zlafche alten Weind, des 
trefflichiten , den man trinfen fann; und aus Ges 
fälligfeit tran? fie auch einige Züge mit mir da⸗ 
von. Ald mir nun der Kopf von diefem angeneh⸗ 
men Getränfe erhitzt war, fprach ich ‘zu ihr: 
Schöne Prinzeffinn, es ift fehon zu lange, daß 
ihr bier lebendig begraben feyd, folget mir, 
kommt und erfreut euch wieder des wahrbuften 
Tageslichtes, deſſen ihr feit fo vielen Jahren be: 
raubt fend. Verlaſſet das falfche Licht, das ruch 


Bier täufcht.« 


»Prinz,« antıwortete fic mir lächelnd, slafs 
fet.diefe Rede. Ich achte den fchönften Tag auf 
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der Welt für nichts, wofern ihr Bier von zehn 
Tagen mir neun gewährt, und dem Geifte ben 
ehnten überlaſſet.« — »Prinzeſſinn«, fuhr ich 
et, »ich ſehe wohl, daß die Furcht vor dem 
‚Seite euch diefe Sprache eingibt. Jch meiner: 
ſeits fürchte ihn fo wenig, daß: ich feinen Ta» 
lisman ſammt dem darauf. geichriebenen Zaus 
berichnörfel in Stücken fdylagen will. Mag er 
dann kommen, ich erwarte ibn. Wie gewaltig 
und furchtbar er auch ſeyn mag. ig wit ihn 
Bas Gewicht meines Arms fühlen Iaffen. Ich 
ſchwöre bier, alled, was es ven Geiftern auf 
der Welt gibt, zu vertilgen,, nnd ihn- zuerft.« 
Die Prinzeſſinn, weiche die Folgen davon 
voraus ſah, beſchwur mich, den Talisınan nicht 
anzurühren. »Das wäre dad Mittel ,« fagte fie 
jr mir, vuns beide zu Grunde zu richten. Ich 
Tenne die Geiſter beſſer, als ihr.« 

Aber die Dünfle des Weines ließen mir die 
Bernunftgeünde der Prinzeflins nicht eingeben, 
ih trat mit dem Buß in den Talisnan und 
serichmetterte ihn in mehrere Stüche.« 

Bey diefen Worten’ bemerkte Scheherafabe, 
daß ed Tag war, und fchwieg; und der Eule: 
tan flaud auf. Da’ en aber nicht ziweifelte, daß 
ber zerbrochene Talisanan irgend ein merfipürdis- 
ges Ereigniß zur Folge Haben würde ,. fo beſchloß 
er, auch das Mebrige: der Gefdyichte zu’ hören. 


Acht und vierzigſte Rat. ’ 


Dinarfade erwachte Fury vor Tages, und 
rief der Sultaninn zu: »Schweſter, wenn du 


fd 
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nicht ſchläfft; fe bitte ich dich, uns zu erzähs 
len, was in dem unteriebifchen Palafle vor: 
ging, nachdem der Prinz den Talisman zers 
teümmert batte.« . 

»Du ſollſt es fogleich hören,« ſagte Sches 
heraſade. Und indem fie den Faden wieder auf⸗ 
nabın, erzäblte fie, in der Perfon des zweiten 
Kalenderd alfo weiter: Raum war der Tulies 
man. zerbeochen., fo erbebte der «Palaft , als 
wollte er zufammenflürzen, mit einen furchts 

“ baren, dem Donner äbilichen Getöfe, bealeis 
tet von Blitzen, abwechſelnd mit tiefer Sins 


tterniß. U 
DDieſes entſetzliche Gekrach zerſtreute augen: 
blicklich die Dünſte des Weines, und ließ mich, 
freilich zu ſpät, meine Unbeſonnenheit erkennen. 
»Prinzeſſinn,« rief ich aus, »was bedeutet 
Died ?« Sie antwortete, ganz erfchrocen, und 
obne an ihr eigenes Unglück zu denken : »Wehe! 
Pr i um euch gefeheben, wenn ihr nicht ent» 
iebet.« 
Sch folgte ihrem Rate; und mein Schreck 
war groß, daß ich meine Axt und Schuhe 
vergaß. 
Kaum hatte ich die Treppe erreicht, welche 
ich herab geſtiegen war, als der Zauberpalaſt 
ſich aufthat, und der Geiſt hereinfuhr. Er fragte 
zornig die Prinzeſſinn: »Was iſt euch zugeito-- 
Ben? und warum ruft ihr mich?« »Eine Uebels 
Feit,« antwortete ibm die. Prinzeſſinn, »nöthigte ' 
nich die Weinflafche zu holen, welche ihr hier 
ehet, ich trank zwei oder dreimal davon, uns 
glücklicherweiſe that ich einen. Fehltritt, und 





u 
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fiel auf den Talisman, welcher zerbrach. Wei 
ter ift es nichts.« ' oo. 
Auf diefe Antwort fagte der Geijt wüthend 
au ihr: »Ihr fend eine unverfchämte Lügueriun. 

ie Art und die Schuhe dort, wie Fommen 
die hieher ?« — »Ich fehe fie jetzo zum eritens 
nıal,« erwiederte die Prinzeflinn. In dem Un—⸗ 
geſtüm, momit ihr gefommen fend, habt ihr 
fie vielleicht felber im Borbeijtreichen irgendivo 
aufgerafft und mit hieher gebracht, ohne es 
ſbemerkt zu baben.« 

Der Geiſt antwortete wur durch Schimpi⸗ 
reden und durch Schläge, wovon icy den Ların 
hörte. Ich Eonnte es nicht länger aushalten, 
das Weinen und Wehgefchrei der fo grauſam 
mißhandelten Prinzeffinn zu hören Ich hatte 
ſchon das Kleid, welches fie mich anlegen laf- 
fen, ausgezogen und meines wiedergenommen, 
dad ich am vorigen Tage, als ich aus dem 
Bade kam, auf die Treppe gelegt hatte. Alſo 
flieg ich vollends binauf, um fo mehr von 
Schmerz und Mitleid durcchdrangen, als ich die 
Urfache eines fo großen Unglücks und der undank⸗ 
barite und ftrafparfte ulfer Menfchen war, indem 
ich die Schönfte Prinzeflinn der Erde der Gram 
ſamkeit eines unverföhnlichen Geijtes hingab. _ 

»&8 ift wahr,« fagte ich bei mir felber, »daß 
fie feit fünfundziwanzig Jahren eine Gefangene 
iſt: aber, bie Freiheit ausgenommen , blieb ibe 
nicht8 zu wünfchen übrig, nm glücklich zu fenn. 


Meine Unbefonnenbeit zerfiört ibr Glück, und 


überliefert fie der Grauſamkeit eines erbarmungs⸗ 
Iofen Geiſtes. 


a. nn 
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»Ich ließ die Jallthüre nieder, bedeckte fie 

wieder mit Erde, und kehrte nach der Stadt 

, zurück, mit einer Tracht Holz, welche ich zus 

** machte, ohne zu wiſſen, was ich that, 

ſo ſehr war ich erſchüttert und betrübt. Zugleich 
ſprag ich folgende Verſe aus: 

»> du Schickſal, das ſich meinem Glücke 
fo widerſetzt, als wäre ich dein Feind! täglich 
, dringft du mir noch ein größered Unglück. 

. Läfleft du mie auch einmal einen Tag beiter 
vorübergehen, fo muß ich immer wieder ein 


” Unheil erwarten, dad du mir für ben nächften 
u Tag bereiteft.« 

j er Schneider, mein Wirth, bezeigte eine 
. große Freude, mich wiederzufchen. »&ure Abe 
v wetenheit,« fagte er zu mir, »bat mir viel Un⸗ 


| ruhe gemacht, wegen des Gebeimniffes eurer 

Geburt, das ihe mir vertraut habt. Ich wußte 
| - nicht, was ich denken follte, und fürchtete, daß 
Ä euch jemand erkannt hätte. Gott fey gedankt 
| für eure Heimkehr !« 

Sch dankte ihm für feine Theilnahme und 

Freundſchaft; aber ich fagte ihm nichts von 
Dem, was mir begegnet war, noch vou deu 
nl che, daß ich ohne Art und Schuhe heim 
am. 

Sch begab mich in meine Kammer, wo id) 
mir taufendmal meine große Unbefonnenheis 
vorwarf. »Nichts,« fügte ich zu mir felber, »wäre 
meinem Glücke mit der Prinzeflinn zu vergleis 

en gemwefen, wenu ich mich hätte bezähmen ' 
hätten" und den Talisman nicht zerbrochen | 
«< 
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Wäprend ich mid, dieſen teübfeligen Gedan- 
fen bingab, trat der Schneider herein, und 
agte zu mir: »Gin Greiß, den ich nicht Fenne, - 
ommt eben mit eurer Art und euren Schuhen, 
weiche er auf feinem Wege gefunden hat, wie 
er fügt. Er but von euren GSenoffen, die mit 
ench In den Wald gehen, erfahren, daß ihr hier 
mwohnet. Kommt und redet mit ihm; er will fie 
euren eigenen Händen übergeben.« 

Bei Diefer Nede verwandelte ſich meine Fan 
be, und ich zitterte am ganzen Leibe. Der Schneis 
der fragte mich um die Urſache davon, als plößs - 
li der Boden meiner Kammer ſich aufthat: 
der Greis, der nicht die Geduld gehabt Hatte 
zu warten, erfchien, und ftand mit der Art und 
den Schuhen vor uns. Es war der Geiſt uud 
Entführer der Peingeffinn von der Ebenhol 
Inſel, welcher diefe Seftalt angenommen, na 
dem er fie mit der äußerften Graufamfeit be« 
bandelt hatte. »Ich bin ein Geift,« ſprach ex 
aus, »ein Sohn der Tochter des doblio 20), des 
Jorſten der Geiſter. Iſt das hier nicht deine 

st?« fügte ee hinzu, indem er u u mir 
wandte, »Sind dad hier nicht beine Jupe 7; 

Scheherafade bemerkte bei diefer Stelle, daß 
e Tag war, und hörte auf zu erzählen. 

Der Sultan fand die Gesicht des zweiten 
Kalenders zu fchön, ald daß er nicht mehr da⸗ 
von hätte wiſen wollen. Deshalb ſtand er mit 
der Abſicht auf, in der folgenden Nacht die Fort⸗ 


feßung derfelben zu hören. _ 


EEE... 
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* In der folgenden Nacht rief Dinarſade der 
Sultaninn zu: »Meine liebe Schweſter, ich bitte 
dich, erzähle und, wie der Geiſt den Prinzen 
behandelte.« 
»Ich will deine Nengier befriedigen,« ante - 
mwortete Schcherafude, und nahın die Befchichte 
des zweiten Kalenders wieder auf: »Der Kus 
0. lender erzählte Sobeiden weiter, und’ fagte: 
vGnädige Frau, als der Geift in Wuth mir diefe 
* Frage gethan Butte, ließ er mir Feine Zeit, 
ihm zu antworten; und ich Bätte es auch nicht 
vermocht, fo ſehr hatte feine fucchtbare Er—⸗ 
fcheinung mich außer mir gefeßt. 

Er faßte mich um die Mitte des Leibes, und 
fchleppte mich aus der Kammer, dann ſchwang 
er ſich mit mir bis zum Simmel empor, und 
riß mich mit folcher Gewalt und Schnelligkeit 
durch die Luft dahin, daß ich mehr nur die 
Höhe erblickte, zu- welcher ich geftiegen war, 
ald den Weg, welchen er in ‚wenigen Augen= 
blicken mit mir zurücklegte. Er feufte ſich eben 
twieder auf die Erde nieder, flampfte mit 
dem Fuße, daß fie fich auftbat, und fuhr mit 
mir hinein: und aldbald befand ich mich in dem 
Zauberpalafte bei der fchönen Prinzeflinn von 

der Ebenholz⸗Inſel. 

Aber, ach, welch' ein Schaufpiel! Ach ſah 
bier etwas, das mir das Herz durchbohrte: die 
Prinzeffinn lag nackt und ganz im Blute ſchwim⸗ 
mend auf dem Soden hingeſtreckt mehr todt als 
tebend, und die Wangen in Thränen gebabdet. 
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»Treuloſe,« fprach der Geift zu ihr, indem 
er“ mich ihr zeigte , »ift Dies nicht dein Buhle ?« 
- ie wandte ihre fchmachtenden Augen nach mir, 

und antwortete traurig: »Ich kenne ihn nicht, 
ich febe ihn _diefen Augenblic® zum eritenmale.s' 
 — »Bie,« fuhr dee Geiſt fort, ver iſt die Ur⸗ 

ſache, daß du in biefem, verdienten Yuflande 
bift, und du ſerfrechſt dich zır fa en, daß du 
ihn nicht Penneft ?«— »Wenn ich ihn nun nicht 
kenne,« antıvortete die Prinzeffinn, vmollt ihr 
denn, daß ich eine Lüge fage, weldye die Ur⸗ 
fache feines Verderbend wäre. — | 

»Wohlan denn!« fügte der Geift, indem er. 
einen Säbel herauszog, und ihn der Prinzeſſinn 
darbot, »iwenn du ihn niemals gefehen haft, 
fo nimm Diefen Säbel, und baue ihm den Kopf 
ab.a — »Ach!« fügte die Pringeffinn, »wie vers 
möchte ich das zu thun, was ihr von mie fors 
dert? Meine Kräfte find dermaßen erfchöpft, 
daß ich den Arm nicht aufheben kanng und wenn 
ich es Eönnte, wo folite ich den Muth hernebs 
men; einen Deenfchen den Tod zu geben, den 
ich nicht Fenne, einem Unfchuldigen.« — 

- »Diefe Weigerung,« fügte darauf der Geift,. 
läßt mich dein ganzes Verbrechen erfennen.e 
Darauf wandte er ſich zu mic, und fagte: »Und 
du, kennſt du fie auch nicht ?« - 

SD wäre der uimdankbarſte und treuloſeſte 
alter Menfchen gemwefen, wenn ich ber Peins 
zeilinn nicht diefelbe Treue bewieſen bätte, wel⸗ 
che Sie wir beivied, mir, dem Urheber ihres 
Unglücks. —. | 2 

Deshalb äntiwortete ich dem Geiſte: »Wie 


L 2 








204 0. Nach t. 


ſollte ich ſie kennen, ich, der ich ſie heute zum 
erftenmale fehe?« — »Wenn das ift,« fuhr ex 
fort, »fo nimm doch diefen Säbel- und baue 


e ihr den Kopf ab. Das iſt der Preis, um wel 
: chen ich dir die Freiheit ſchenken und überzeugt 
“ feyn werde, daß du fie nie zuvor gejehen Ba, 
: wie du fagit.« . 

: Ich nahm den Säbel aus feiner Hand...... 
. »Aber, Herr,« fagte Scheherufade, indem fie fich 


bei. diefee Stelle unterbrach, »es iſt Tag, und 
16 ba die Geduld Eurer Majeſtät nicht miß- 
rauchen. « 
»Das ſind wunderbare Begebenheiten,« ſagte 
der Sultan bei ſich ſelber; »wir wollen morgen 
doch ſehen, ob der Prinz fo grauſam iſt, dem 
| Geifte zu geborchen.« - 


Funfzigſte Nacht. 


Als die Nacht beinahe vorüber war, rief Dis 
narſade der Sultaninn zu: , 
»Schwefter, wenn da nicht ſchläfſt, fo bitte 
ich dich, zu erzählen, mas der Prinz that.« 
»Du ſollſt es hören;« antwortete Scheheras 
ade; v»der zweite Kalender fuhr in feiner Ge⸗ 
dichte alfo fort: »Slaubet nicht, gnädige Frau, 
Daß ich mich der fchönen Prinzellinu von der 
Ebenholz⸗Inſel nabte, um der Scherge des grau⸗ 
famen Geiſtes zu ſeyn. Ich that es bloß, nm 
ihr, fo viel ed mir möglich war, Durch Geber: 
ben au verftehen zu geben, daß, fo wie fie. Die 
tandhaftigfeit hatte, ihe Leben der Liebe zu 
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mir anfzuopfern, ich nicht gaudern würde, auch 
das meine aus’ Liebe zu ihr hinzugeben. 

Die Prinzeffinu verftand meine Abficht, und 
ungeachtet ihrer Schmerzen und ihrer Betrüb- 
nie bezeigte fie es mir ducch einen dankenden 
Blik, und gab mir zu verftehen, daß fie wii 
Rürbe, und fich freute zu fehen, daß auch i 
ür fie fterben wollte. " 

Ein Dichter drückt fich hierüber alfo aus: 

„Mein Blick gibt zu verftehen, mas meine 
Bu e fagen will; er offenbart Die Liebe, die id) 
orgfäftig verberge. 

Nun, da Thränen MieBen, thut's Noth zu 
chweigen; jetzt müſſen Blicke ſprechen. 

Sie macht ein Zeichen, und ich vernehme, 
was ihr Blick ausdrückt, ſo wie ſie auch meinen 
Wink verſteht. 

Unſere Augenlieder ſtehen in Verkehr mit 
einander; auch fchmeigend ſpricht die Liebe.« 

Und folgende Verſe fteleu ganz unſere Lage: 


ar: 
»MWie oft fehon mar mein Gelichter gend: 
tbigt, mit feinen Angenliedern au fprechen,, und 
der Selichten fein Inneres zu offenbaren. 
Huch ich zeige ihın durch Blicke an, daß ich 
alles weiß, was vorgebf. 

Was kleidet mein Sefchlecht wohl beffer, ald 
ein bedeutungsvolfer Blick? Und wie verftändig 
ift der, deflen Auge begreift! * 

So daß der eine mit feinen Augenliedert 
I&reibt, und der andere mit feinen Augenlicdern 
ieft.« ' 
Ich teat num zurück, warf den’ Säbel auf 
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den Boden, und fagte zu dem Geifte: »Ich 
würde auf ewig bei allen Menſchen beicholten 
fen, wenn ich die Niederträchtigfeit hätte, eine 
Srau zu morden, welde ih nicht nur nicht 
Fenne, fondern die auch Schon, wie ich fehe, im 
Begriff ijt, de» Geift aufzugeben. Thut,mit 
mir, was euch beliebt, da ich in eurer Gewalt 
bin; aber, ich Farm eurem graufamen Befehle 
nicht geborchen.« . 

»Ich ſehe wohl,« ſagte nun der Geift, »daß 
ihr, einer wie der andere, mir trotzet, und meine 
Eiferſucht verhöhnt; aber aus der Art, wie ich 
euch behandeln werde, ſollt ihr beide erkennen, 
wozu ich im Stande bin.« 

Mit diefen Worten ergriff dee Geijt wieder 
den Säbel, und hieb der Prinzeffinn die eine 
Hand ab, fo daß fie kaum noch foviel Zeit 
hatte, mir mit der andern ein ewiges Lebewohl 
uzuwinten; denn das Blut, Das jie ſchon ver- 

oren hatte, und daß fie jeßo wieder verlor, ließ 

fie nur noch einen Augenblick diefe lebte Graus 
ſamkeit überleben, bei deren Anblick ich in Ohn⸗ 
macht ſauk. 

Als ich wieder zu mir ſelber gefommen war, 
beflagte ich mich gegen den Geiſt, daß er nid) 
fo fange in der Erwartung ded Todes fchmach- 
ten ließ. » Hau zu,« fagte ich zu ihm, »ich bin 
beteit, den — Bu empfangen; ich ere 
warte ihn von dir, ald die größte Gnade, die 
du mir anthun. Bannit.« 
. Aber, anftatt fie mir zu gewähren, fagfe er 
zu mir: »du fiebit bier, auf welche Weije Die 
Weifter die Staunen, bie fie im Verdachte der Un: 
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treue haben, behandelu. Eie hat dich hier anf 
enommen; und wenn ich verfichert wäre, daß 
ie mir*einen noch größeren Schimpf angethan 
hätte, fo würde ich dich in dieſem Augenblich 
umbringen; aber jo begnüge ich mich, dich in 
einen Hund, oder Giel, oder Lömen, oder Bos 
gel zu verwandeln. Wähle eine von diejen Ders 
wandlungen; ich will dir die Wahl frei ſtellen.« 

Diefe Worte gaben mir einige Hoffnung, ihn 
u erweichen: »D Geijt, «fagte ich zu ibn, miäs 

ige deinen Zorn: und weil ihr mir nicht das 
Leben ranben wollt, jo laffet e8 mir auf eine 
geoßmüthige Weile. Sch werde ınich immerdar 
eurer Önade eriniiern, ıpenn ihr mir ebenfo pers 
jeihet, wie der bejte Menfch von der Welt einem 
feiner Nachbarn verzieh, der. einen tödtlichen 
Haß gegen ihn trug.« 

Der Geiſt fragte mich, was denn zwiſchen 
den beiden Nachbarn vorgegangen wäre, und 
äußerte, daß er wohl die Geduld haben wollte, 
dieje Geichichte zu hören. — 

Ich glaube, gnädige Frau, daß es euch nicht 
unangenehm ſeyn wird, wenn ich euch Diefe Ge» 
fchichte auch erzüble. . 


en nz 








Geſchichte 
des Neiders und des Beneideten. 





In einer ganz anſehnlichen Stadt wohnten 
zwei Männer Thür an Thüre. In dem einen 
regte fi) gegen den andern ein fo heftiger Neid, 
daß der, welcher ‘der Gegenfland diefed Neides 
war, feinen Wohnort zu verändern umd fich zu 
entfernen befchloß, überzeugt, daß die Erbitte- 
eung feines Nuchbard nur durch die Nachbar: 
fchaft erregt worden wäre, denn ed wur ihm 
nicht entgangen, daß, obgleich er jenem gute 
Dienfte geleijtet hatte, er ihn darum doch nicht 
minder hate. Er verfanfte deshalb fein Haus 
und feine übrige geringe Habe, begad fich in die 
nicht ferne Hauptitadt des Landes und kaufte fich 
ein kleines Luandgütchen, welches ungefähr eıne 
halbe Meile von der Stadt entfernt war. Er 
hatte dort ein recht bequemes Haus, einen fchö- 
nen Garten und einen großen Hof, in welchem 
> ein tiefer Wafferbehälter befand, deffen man 

nicht mehr bediente.« 

»Als nun der Ehreimann Ddiefen Ankauf ge: 
macht Hatte, wählte er die Tracht eines 


- 
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wiſches 2 um eim zurückgezogeneres Leben füh- 
ren zu Fonnen und ließ in dem Haufe mehrere 
Zellen bauen, in welchen er in Purzer Zeit eine 
yabtreiche Gemeinde von Derwiſchen zufammen- 

rachte. Seine Tugend machte ihn bald befannt 
und führte ihm eine fehr große Menge von Len- 
ten, ſowohl aus dem Volke, als von den Ange 
fehenjten der Stadt zu. Kurz, jedermann ehrte 
und liebte ihn anf ansgezeichnete Weile. Es ka⸗ 
men auch welche ans weiter Ferne, um fich fei- 
nen Sebeten zu empfehlen und ale, die fich zu 
ihn begaben, erzählten von den Gnaden, welche 
fie durch feine Vermittlung von Himmel erhab 
ten zu haben glaubten. 

»Da fich der große Ruf des Mannes bis in 
die Stadt verbreitet hatte, aus welcher er her- 
gekommen war; fo empfand der Keider darüber 
‚einen fo lebhaften Berdruß, daß er fein Haus 
und feine Bejchäfte verließ, mit dem Entfchluß, 
jenen in’d Verderben zu flürzen. Zu dieſem Zwe⸗ 
cke begab er fich in das neue Klofter der Derwi: 
fche,, deren Oberhaupt, fein vormaliger Nach: 
bar, ihn mit allen erdenklichen Sreundfchaftöbe- 
zeigungen aufnahm. Der Neider fügte, er ſey 
ausdrücklich gekommen, um ihm eine wichtige 
Angelegenheit, jedoch nur unter vier Augen, 
mitzutbeilen. »Damit, — fügte er hinzu, — 
siemand une behorchen könne, wollen wir, wenn's 
euch gefällig ift, in eurem Hofe auf und abgee 
ben; und da die Nacht herannaht, fo befehlt eu- 
ren Derwiſchen fich in ihre Zellen zu begeben.« 
Das Dberhanpt der Dermijche erfüllte diefen. . 
Wunfch. ; u 
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»Als fich nun der Neider mit unſerm Ehren⸗ 
mann allein fab,.begann er ihm zu erzählen, mas 
ihm eben einfiel, wobei fie‘ beide im’ Hofe ums 
bergingen,, und als fie ſich am Rande des Wale 
ferbehälters befanden , ftieß er ihır hmein, ohne 


. daß irgend jemand Zeuge dieſer nichtSmwürdigen 


Handlung war. Nachdem er dieß gethau, machte 
er fich- fehnelf davon, erreichte die Thüre des 
Klofters, Durch welche er fich ungefehen entfernte 
und gelangte in feine Heimath, fehr zufrieden 
mit. feiner Reife und überzeugt, daß der Gegens 
jtand feines Neides nicht mehr auf der Welt ſey; 
aber er betrog fich fehr. 

Scheheraſade Fonnte richt weiter erzählen ; 


“denn der 208 brach au: Der Sultan war über 
. die Bosheit 


ed Neided aufgebracht. »Ich wün⸗ 
fshe ſehr, — fagte:er zu fich ſelbſt, — daß dem 
guten Derwiſch nichts Boͤſes widerfährt und ich 
hoffe morgen zu erfahren, daß ihn der Himmeil 


bei dieſer Gelegenheit nicht verlaffen hat. 


Ein und fu nfzi gſte Nacht. 


Dinarſade beſchwor bei ihrem Erwachen ihre 
Schweſter, br zu erzählen, ob der Derwiſch 
frifch und gefund aus dem Wufferbebälter herz ' 
ausgefommen fey: »Ja, erwiederte Schcheras 
füde; Denn der zweite Kalender fuhr folgender⸗ 
maaßen fort:« Der Wafferbehältee war von: 
Seen und Geiftern bewohnt, welche fchnelt bei. 
der Hand waren, um dem Vorſteher der Der- 
wifche beizuftehen, ihn auffingen und ihn, bis 
er auf ben Grund Pam, fo. unterjtüßten, daͤß er 
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fih gar Feinen Schaden that. Er merkte wohl, 
daß etwas Außerordentliches in dieſem Sturze 
ftatt fand, der ihm eigentlich das Leben hütte 
Eoften müflen ; aber er ſah und fühlte nichts. 
Deſſen ungeachtet vernahm er buld eine Stimme,. 
welche fügte: »Wißt ihr, wer der Ehrenmann 
ijt, dem wir biefen guten Dienft geleitet ha— 
ben ?« und ald andere Stimmen ˖mit »Nein« ger’ 
antivortet hatten , fuhr die erſte fort: »Ich will's 
euch fagen. Diefer Mann hut die Stadt, in wel⸗ 
‚cher er wohnte, and dem größten Wohlwollen 
von ber Welt verlaſſen und bat-hier-feinen Wohne. 
8 aufgefchlagen, in der Hoffnung ,. einen vos 
einen Nachbarn von dem Neide-zu heilen, den 
diefer gegen ihn begte. Er wird bier ſo allgemein 
geichäßt, daß der Neider, der dies nicht ertras- 
gen Fonnte, im der Abficht hieher Fam, ihn um's 
eben zu. bringen; was er auch beiwerfiteuigt 
hätte, wären wir dem Ehremann nicht zu Hülfe 
gekommen, deſſen Ruf fo groß ift, daß der Suk - 
tan, der. in der benachbarten Stadt. Hof: hält, 
ihn morgen befuchen will, um die. Prinzeſſinn, 
feine Tochter, feinen Gebeten zu empfeblen. 
»&ine andere Stimme fragte,. weshalb die 
Prinzeffinn Die Gebete des Derwiſches bedürfe ? 
worauf die.erfte erwiederte: »Ihr wißt alſo nicht, 
daß fie von dem Geiſt Maimoun 2),. Sohn des 
Dimdim 35), befeffen iſt, der fich in fie verliebt 
hat? Aber ich weiß wohl, .wie biefes.gute-Dbew 
Buaupt der Derivifche fie-heilen Fonnte, die Sache 
tft fehr leicht und ich will fie Euch fagen. Es bes 
findet fich in feinem -Klofter eine ſchwarze Kate, 
welche. amı Ende des Schwanzes einen weißen 
’ 14 .* 
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Fleck, ungefähr von der Größe einer kleinen Sil⸗ 
bermünze bat. Er darf nur ſieben Härchen aus 
diefem weißen Fleck reißen, fie verbrennen und 

. mit ihrem Rauch das Haupt der Prinzeffinn bes . 
räuchern ; fogleich wird fie geheilt und fo ſicher 
von Maimoun, dem Sohne Dimdims, befreit ſeyn, 
daß er fih’8 niemals wieder wird einkommen 
laffen,, fich ihr ein zweites Mal zu nähern. 
— Das Oberhaupt der Dermifche verlor nicht- 
ein Wort von Diefer Unterredung der Seen und 
ber Geifter, welche nach dem Erwähnten die 
ganze Nacht hindurch ein tiefes Stillſchweigen 
eobachteten. Als er nun bei Anbruch des folgen- 
den Zuges die Gegenftände erfennen Fonnte, fand 
er, da der Waflerbehälter an mehreren Stellen 
verfallen war, eine Lücke, durch welche er ohne 
Mühe heraus Fam. Ä 

»Die Derwiſche, welche ihn fuchten, waren 
fehr erfreut ihn wieder zu fehen. Er erzählte ih⸗ 
rien in wenigen Worten die boßhafte That des 
Gaſtes, den er am vergangenen Tage fo gut aufe 

eupmmen hatte und begab fich fodann in feine 
Beit. Die fchwarze Katze, von welcher in der 

acht die Feen und die Geifter fich unterredet 
datten, blieb nicht lange aus und Pam, um ihn 
auf gewohnte Weife liebzukoſen. Er nahm fie, 
riß ihr fieben Härchen aus dem weißen Fleck ih⸗ 
res Schwanzes und legte fie bei Seite, um ſich 
ihrer zu bedienen, wenn es Noth thäte. 

»Die Sonne war noch nicht lange aufgegan⸗ 
gen, als der Sultan, der nichts verabſäumen 
wollte, was zur ſchnellen Heilung der Prinzeflinn 
beitragen Fonnte, an der Pforte des Klojterd ans 
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langte. Ex befahl feiner Leibiwache dort zu mars 
ten und ging mit den vornehmften Beantten, 
die ibn begleiteten, in’d Haus. Die Derwiſche 
empfingen ihn mit tiefer Ehrfurcht.« 

»Der Gultan zog ihr Oberhaupt bei Saite.« 
Suter Scheich *),_fagte er zu ihm, — die iſt 
vielleicht der Gegenfiand, der mich zu bir führt, 
ſchon befannt.« »Ja, nein Fürft, — erwiederte 

er Derwiſch in beicheidenem Zone, — e8 ift 
wenn ich nicht fere, die Krankheit der Prinzef 
finn , welcher ich diefe unverdiente Ehre ver- 
danke.« — »&o iſt's, — verfehte der Sultan, — 
du mwürdeft mir dad Leben wiedergeben, wenn 
beine Gebete die Genefung meiner Tochter bewirb⸗ 
ten.« »Herr, — entgegnete der Ehrenmann, — 
wenn Eure Majeftat fo gnädig ſeyn will, fie 

ieherfommen zu laflen; fo fchmeichle ich mir, 

aß fie mit Gottes Hülfe und Guade vollkommen 
geſund beimkehren fol.« 

»Der Fürſt, vor Freude außer ſich, ließ auf 
der Stelle feine Tochter holen, welche aldbald 
begleitet von einem zahlreichen aus Srauen un 
Berfchnittenen beftehenden Gefolge, erfchien, und 
I verichleieet war, daß man ihr Geficht nicht 

eben Fonnte. Das Oberhaupt der Derwiſche ließ 
eine Rauchpfanne an dad Haupt der Prinzeflinn 
balten, und kaum hatte er die fieben Härchen auf 
ie herbeigebrachten glühenden Kohlen gelegt, al& 
der Geiſt Raiınoun, Sohn. Dimdims ein heftiges 
Geſchrei ausftieß,, und, ohne daß man irgend 
etwas ſah, ans der Prinzeffiun ausfuhr. Sie faßte 
en mit der Hand den Schleier, ber ihr Ger 
ſicht bedeckte und bob ihn in die Höhe, um zu fehen, 
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wo fie wäre. »Wo bin ih, — rief fie and, — 
wer bat mich hiehergebracht ?« — Bei Diefen 


Morten Eonnte der Sultan das Uebermaaß feis 


uer Sreude.nicht verbergen, er umarmte feine 
Tochter und Füßte fie auf Die Augen; er Füßte 
auch dem Dberhanpte der Derwiſche die Hand 
und fagte zu den ihn begleitenden Beamten: »Sagt 
mir Sure Meinung ; welche Belohnung verdient 
der, welcher meine Tochter auf dieje Weile ges 
beilt hat ?« Sie erwiederten alle: ver verdient 
ſie zn beiratben.« »Das haft’ ich im Sinn, fagte 
der Sultan, ‚und ich made ihn von dieſem Aus 
genblice an zu meinem Schwiegerfohn.« -- 
»Bald. nachher ftarb der erſte Weſyr. Der Suk 


tan übertrug dem Derwiſch fein Amt, und da der 
Fürſt ohne männliche Kinder ftarb, fo wurde 
ber Ehrenmann von der verſammelten Prieſter⸗ 
Schaft und Kriegsinacht einftimmmig. zum Suiten 


erklärt und als ſolcher anerkannt. 

Der anbrechende Tag nötbigte Scheherafaden 
inne zu halten. Der Derwiſch Ichien Dem Schach⸗ 
tiar_der erhaltenen Krone würdig; aber diefer 
Fürſt war begierig zu willen, ob der Reider vor 
Kummer geftorben fey und er-ftand mit dem Ents 
ſchluß auf es in der folgenden Nacht zu erfahren. 


Zwei und funfzigfie Nacht. 


»Folgendermaanßen , fagte Scheheraſade — 
fuhr der Kalender in der Gefchichte ded Neiders 


‚and des Beneibeten fort: 


»Als nun, — fagte er, — der gute Derwiſch 
ben Thron feines Schwiegervaters beftiegen hat⸗ 
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te, bemer?te er eines Tages, da er inver Mitte 
feines Hofes Durch die Hauptſtadt zog, unter der 
Menge, die fich auf feinem Wege dDraugte, den 
Neider. Er .riefeinen der ihn begleitenden Wefnre 
zu fich heran und fagte ihm ganz leife: »Geh' 
and bringe Dort — Mann zu mir; aber hüte 
dich, ihn zu erſchrecken. Der Weſyr gehorchte 
und als der Neider dem Sultan gegenüber ſtand, 
fagte ihm diefer: »Mein Freund, ich bin febrer: . 
freut dich zu fehen!« — und ſodanu, inderh er 
fich zu einem Beamten. wandte: „Man. zahle ihn 
auf der Stelle taufend Goldſtücke ans meinem 
Schatz. Außerdem gebe ınan ihm noch aus ınei- 
nen Vorrathshäufern zwanzig Ladungen. der koſt⸗ 
berjten Waaren, und eine hinreichende Wache 
führe und geleite ihn in feine Heimath. Nachdem 
er dem Beamten dielen Auftrag gegeben butte, 
fegte er dein Neider Lebewohl und zog weiter: 
‚»Al8 ich nun dieſe Geſchichte dem Geiſt erzühlt 
hatte, von welchem die Prinzeſſinn der Eben⸗ 
holz⸗Inſel ermordet worden war, machte ic) fol: 
gende Anwendung auf ihn: »O Geift, — fagt 
ich zu ihm — du fiehft, daß der wohlthätige 
Sultan fich nicht damit begnügte, zu vergeſſen, 
daß ed-nicht am Neider gelegen hatte, weun er 
nicht um's Leben gekommen war; fondern er be⸗ 
wies fich ihm überdieß noch guädig und fandte 
ihn mit fo vieler Güte heim, wie ich.8 dir er: 
zählte.« Kurz, ich wandte alle meine Beredfam- 
Zeit an, um ihn zu bitten, er möge doch ein fo 
Schönes Beiſpiel nachahmen und mir verzeihen, 
und fügte noch folgende Verfe hinzu: Tu 
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»Grlaffe mir meine Schuld; denn das thun 

ja auch die großmüthigen Machthaber.« 
ESollte ich mic) auch noch fo ſehr gegen Dich 

vergangen haben; fo ſey bu gegen mich nicht 
minder großmütbig.« | 

»Denn wer Vergebung hofft von dem, der 
über ihm fteht , der verzeibe auch die Fehler dem, 
der unter ihm iſt.« 

»Es war mir jedoch nicht möglich ihn zu er- 
weichen. »Alles, was ich für Dich thun kaun, — 
fagte er zu mir, — tft, daß ich die nicht das Le⸗ 
ben nehme ; aber fchmeichle dir nicht, Daß ich Dich 
feifch und geſund fortlafie. Ich muß dich fühlen 
laffen, was mein Zauber vermöge.« Bei diefen 
Worten packte er mich mit Heftigkeit, trug mich 
durch dad Gewölbe bes unterirbifchen Palaftes, 
welches. fich oöffnete, um ihm einen Weg zu bab- 
ven und entführte mich fo Boch, daß die Erde 
mie nur wie eine Pleine weiße Wolfe vorkanı. 
Bon diefer Höhe ftürzte er fich wie ein Blitz zur 
Grbe berab und faßte auf dem Gipfel eines Ber: 
ges Fuß. 

»Dort raffte.er eine Hand voll Erde anf, 
fprach , oder. murmelte vielmehr , einige Worte 

darüber, von denen ich nichts verftand, und fagte 
fodann , indem er mich mit dee Erde bewarf: 
»Lege bie Geſtalt eined Menfchen ab und nimm 
die eines Affen an.« Hierauf verſchwand er und 
ich blieb allein, in einen Affen verwandelt und 
- vor Schmerz zu Boden gedrückt in einem unbe: | 

kannten Lande und ohnezu wilfen, wie nabe der 
wie fern ich .mich von den Stauten des Könige, 
meined Vaters, befände. 
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»Ich flieg von der Höhe des Berges herab 
und Fam in ein flaches Land, deſſen Ende ich er 
nach Verlauf eines Monates fand, als ich an’s 
Meeresufer gelangte. &8 herrfchte eben eine große 
Windſtille und ich fah eine halbe Meile von dem 
Lande ein Schiff. Um eine fo gute Gelegenheit 
nicht zu.verfännten , brach Ich einen großen Zweig 


von einem Baume, 309 ihn mir nach in's Meer 


und ferte mich reitend darauf, in jeder Dand 
- einen Stock zum Rudern haltend. 

»In diefem YZufland ſchwamm ich auf das 

Schiff zu. ALS ich nahe genug war, um erPannt 

u werden, gewährte ich den Matroſen und Reis 

nden,, welche auf dem Verdeck erfchienen, ein, 
feltfames Scıhaufpiel: Ste betrachteten mich alle 
mit geoßer Verwunderung. Inzwiſchen gelangte 
id an Bord und Pletterte, indem ich mich an ein 
Tau hielt, auf das Verdeck. Da ich aber nicht 
reden konnte, war ich in einer fchrecklichen Ver⸗ 
'legenbeit. In der That, die Gefahr, welche mir 
Damals drohte, war nicht geringer als die, nich 
in der Gewalt des Geiſtes zu befinden. 

»Die aberglänbifchen und ängitlichen Kaufe 
-feute glaubten, daß ich ihrer Schiffahrt Unglück 
bringen würde, wenn man mich aufnehme und 
Deshalb fagte einer: »Ich will ihn mit einen 
Sclägel todt fchlagen.« Ein andrer: »Ich will 
ihm den Leib mit einem Pfeil dDurchbohren.« Ein 
dritter: »Man muß ihn in’d Meer werfen. Ger 
wiß würde irgend einer gethan Buben, was er 
‚fügte, wenn ich mich nicht dem Schiffehaupt: 
‚mann genäbert und zu Füßen gewörfen hätte; 
aber da ich Ihn in der Stellung eines Bittenden 
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bei ſeinem Kieide ergriff 
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wurde er von dieſem 
Benehmen und von den Thränen, die er aus 
meinen Augen fließen ſah, fo gerührt, daß er 
mich in feinen Schuß nahm und jeden, der mir 
das geringſte Leid zufügen würde, zu boſtrafen 
drohte. Er machte mir fogar tunfend LichPofun« 
gen. Ich, von meiner Seite, ‚gab ihm in Er- 
mangelung der Worte, durch :meine Geberben 
alle mir möglithen Zeichen von Erkenntlichkeit. 

»Der Wind, welcher anf die Stille folgte, 
war zwar Fein ſtarker, wohl.aber ein günſtiger; 
er bielt funfzig Tage ununterbrochen an und ließ 
und im Hafen einer ſchönen, ſehr bewolferten 
und bedeutenden Handelſtadt wor Anker geben, 
die ald Hauptftade eined mächtigen Staates ınu 
fo anfehnlicher mar. 

»Unfer Schiff war bald voneiner Menge klei⸗ 
ner Käbne umgeben, mit Leuten angefükt, wel⸗ 
che Famen, um ihren Sreunden zu ihrer Ankunft 
Glück zu wünfchen, oder Nachricht von folchen 
zu erhalten, die fie iv dem Lande, von welchem 


“ jene herkamen, kennen gelernt hatten, andere, 


[3 


aus bioßer Neugier ein-Schiff zu ſehen, das aus 
sveiter Ferne Fam. Es fanden fich au einige 
Beamte ein, bie von Seite ded Sultuns mit 
den Kaufleuten, die wir.am Bord hatten, [pres 
chen wollten. Die Kaufleute fteliten fich ihm vor 
und einer der Beamten nahm Das Wort und jagte: 
. »Der Sultan, unfer Herr, bat und beauftragt ; 
euch feine große Freude über eure Ankunft zu. 
bezeigen und euch zu bitten, daß ihr euch die 
Mübe gebt, auf. diefe Papierrolle jeder einige 
Beilen zu fchreiben. Damit ihr wißf, was er 
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dabei für eine Abficht hat; fo ſollt ihr erfahren, 
daß er einen erjien Weſyr hatte, der bei einem 
ſehr großen Geſchick in der Leitung der ‚Angeles 

enbeiten, eine ausgezeichnet ſchöne Hand fchrieh 

ieſer hohe Staatöbeamte iſt vor wenigen Tas 
‚gen gefierben. Der Sultan ijt fehr betrübt dar: 
aber und da er die von des Welyr Hand ge 
‚Ichriebenen Schriften nie ohne Bewunderung 
anfab, fo Bat er einen feierlichen Schwur abge» 
legt, feine Stelie nur einem Mann zu geben, der 
eben jo ſchön fchreibt. Viele Leute haben ihre 
NHandſchrift eingereicht; aber bid jet hat ſich 
im Umfang dieſes Neiched niemand gefunden, 
der würdig geachtet worden wäre, die Stelle 
dos Weines zu erhalten. 

»Diejenigen Kaufleute, welche gut genug zu 
da glaubten, um auf die hohe Würde An⸗ 
ſpruch machen zu können, fihrieben einer nach 
dem andern, was ihnen beliebte. Als fie fertig 
waren; nabte ich mich und nahm Die Rolle au 
der Hand defien, der fie hielt. Alle Gegenmwär« 
tige, und beſonders die Kaufleute, welche ge⸗ 
fehrieben hatten, bildeten fid) ein, daß ich fie zer- 
geißen und in’d Meer werten wollte und erhoben 
- ein lautes Gejchrei ; aber ſie berubigten fich, ale fie 
ſahen, daß ich die Role ſehr fänberlich hielt und 
au verjtehen gab, daß ich auch fchreiben wolle. 

ieß verwanbelte ihre Furcht in Bewunderung. 
Da fie jedoch niemals einen Affen gefehen hat- 
ten, bet zu jchreiben verſtanden häfte, und fich 
nicht überzeugen Fonuten, daß ich gefchickter als 
andere meiner Gattung wäre, fo woliten fie mir 
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die Rolle aus den Händen reißen; aber der 
Eschiffshauptmann nahm fich wieder meiner an. 
: »Laßt ihn gewähren, fügte er, er mag fchrei- 
ben. Wenn er das Papier ur befubdelt , fo vers 
fprech’ ich euch, ihn auf der Stelle zu betrafen ; 
wenn er aber gut fchreibt, wie ich hoffe (denn 
ich habe in meinem Leben Feinen gefchickteren 
und gejcheuteren Affen gefehen), fo erkläre ich, 
das ich ihn für meinen Sohn erkennen werde. 
ch hatte einen, der lange nicht fo viel Ver⸗ 
"Hand beſaß, als er. oo. N 
»Da ich fab, vo fi niemand meinen Bor: 
haben mwiderfeßte; jo ergriff ich die Seder und 
egte fie erft wieder weg, als ich fech® Arten 
pon Schrift, wie fie bei den Arabern gebräuch⸗ 
lich find, gefchrieben hatte, und jede ‘Art ent⸗ 
hielt je zwei oder vier Zeilen aus dein Stegreif 
zum Lobe des Sultans 3.3. in mittlerer Frak⸗ 
turfchrift: oo 
»Wenn die Sahrhunderte die Tugenden der 
Edlen verzeichneten; fb würden die Deinigen 
ale bis jeßt aufgezeichneten austilgen.« 
„Möchte dog Gott die Menſchen nicht an 
Dir zu Waiſen werden laſſen, denn Du biſt zu⸗ 
gleich Vater und Mutter der Tugenden.« 
Hierauf ſchrieb ich mit der Schrift Naſach *9) 
folgende Verſe: i 
»&8 gibt Feinen, der da fchreibt, der Dadurch 
nicht aufirgend eine Art in Berfuchung geriethe; 
er bedenfe aber, daß Jahrhunderte aufbewap- 
ten, was feine Sünde gefchrieben haben.« 
»Schretbe daher nie etwas anderes, als et⸗ 
was, was dich nicht gereuen kann, wenn du es 


.2 
“ 
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Dann fügte ich noch mit den Schriftzügen 
Tamar 26) Folgendes hinzu: 

>&8 fen, wenn Du ſchreibſt, Deine Tinte aus 
Güte und Edelmuth zufammengefeht: Dann wers 
den fich Schwert und Feder vereinigen, Deinen 
Ruhm zu behanpten.« 

Peine Handichrift verbunfelte nicht nur die 
der Kanfleute,, fondern ich wage zu behaupten, 
dag man in jenem Lande noch Feine fo ſchöne 
geteben hatte. AlS ich fertig war, nabmen bie- 

eamten die Nolfe und trngen fie zum Sultan. 
Sp weit wur Scheherafjade in ihrer Erzäh⸗ 
lung gefonnmen, ald.fie den Tag anbrechen Tab. 
»Herr, — fagte fie zu Schachriar, — wenn ich 
Zeit hätte fortzufubren;z fo wird’ ich Eurer Mas 
jeftät noch erftaunlichere Dinge, als die bereits 
erzählten, mittheilen.« Der Sultan, der fich 
vorgenommen hatte, dieſe ganze Gefchiche zu 
bören, fland auf, ohne zu fügen, was er dachte. 
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»Am andern Morgen fagte Dinarfabe bei-ih: 
rem Erwachen zur Sultaninn: » Sch glaube, 
meine Schwefter, daß der Sultan, mein Gebies 
ter, nicht weniger neugierig ift als ich, die Folge 
der Abenteuer des Affen zu erfahren. »Ihr ſollt 
beide befriedigt werden, erwiederte Scheberafade, 
und um euch nicht lange warten zu laſſen, fage 
. IH Euch, daß der Kalender in feiner Erzählung 
auf folgende Weiſe fortfuhr: u 
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»Der Sultan ſchenkte den andern Handichrifs 
ten Feine Aufmerkjamfeit; er betrachtete nur die 
meinige, die ihm fo wohl gefiel,.daß er zu den 
Beamten ee »Nehmet aus meinen Ställen 
„das fchönfte und reich gezäumteſte Pferd und ein 
prächtiges Kleid vom reichiten Stoffe um die 
Perſon, welche diefe ſechs Gedichte gefchrieben 
Dat, damit zu bekleiden und bringt fie zu mir. 

»Bei diefem Befehl‘ des Sultans: fingen Die 
Beamten zu lachen an. Diefer Fürft, über ihre 
Dreiftigfeit erzüent, war im Begriff: fie zu bes 
ftrafen ; aber fie fagten zu ihm: »Herr, wir bite. 
ten eure Majeftät uns zu verzeihen; diefe Schrifte 


züge find von feinem Menfchen ; fondeen von eis 


nem Affen. »Wie, — vief der Sultam aus; dieſe 
{a nDer baren E chriftzüge Fommen von Peiner Mens 
chenhand ?« »Nein, Herr, — eriviederte einer der 
Beamten, wir verfichern eure Majeftät, daß fie 
von einem Affen find,. der fie. vor unferen Augen 
geichrieben bat.« Der Sultan fand die Sache 
zu erftapplich als daß er nicht hätte neugierig 
ſeyn ſollen, mich zu ſehen. »Thut, was ich eu 
befohlen habe; — fügte er zu ihnen, — und dringt 
mir al8bald einen fo feltnen Affen ber. 

»Die Beanıten Febrten zum Schiff zurück und 


theilten den ESchiffshbauptmann deu erhaltenen- 
£ 


tehl mit, worauf Diefer ihnen fagte,. daß der- 
Eultan num zu gebieten hätte.. Sie zogen mie 
ſogleich ein Kleid von fehr reichen Stoffe an- 


und trugen mich au's Land, wöſelbſt fie mich- 


auf- das Pferd des: Sultans. festen, der mich -in 
feinem Palaft erwartete, umgeben von emer 
großen Anzahl zu feinem Hofe gehüriger Perſo⸗ 
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nen‘, die er Berufen hatte, nm’ mie mehr Ehre 
zu eriweifen. 

"—  »Der Bug‘ begann. Der Hafen, Die Straßen 
und die Öffentlicher Plätze; die Fenjter, die Ters 
raſſen der Paläſte und der Käufer, alles war 
mit einer zahuofen Menge Menfchen von beiden: 
Gefchledtern und jeden: Alter angefüllt, weiche: 
die Neugier aus allen Theilen der Stadt herbei⸗ 
gezogen: hatte, um mich zu fehen ;' denn Die Nach⸗ 
richt, daß der Sultan einen Affen zu feinem: 
Weſyr gemacht habe,. Hatte fich in einem Augen⸗ 
blick verbreitet.. Nachdem ich diefer ganzen Volks⸗ 
maffe, welche nicht abließ, Durch wiederholtes 
Gefchrei ihre Berwimderung zu’ bezeigen, ein ſo 
nenes Schauſpiel gemäßrt hatte, gelangte ich in 
den Palaſt des Sultan®. 

»Ich fand den Fürften in der Mitte deu Gros 
Ben: feines Hofes auf feinem Throne ſitzen. Ich 
machte ihn drei tiefe Berbeugangen und Bei:der 
legten warf ich mich vor ihm nieder und küßte 
die Erde. Hierauf fokte ich mich auf Affenweiſe 
nieder, Die ganze Verſainmlung konnte nicht 
müde werden mich zur bewundern und begriff 
nicht, wie ein auffe fh ſo ˖ qut uf die den Sul» 
tanen gebührende Hochachtüng verſtand und. der 
Sultan war erflaunter als irgend jemand. Kurz, . 
die Audienz= Seierlichbeit würde voltfiändig: ger 
weien ſeyn, wenn: ich meine Geberden hätte mit 
einer. Anrede begleiten können; aber die Affen 
baden niemals gefprochen: und’ der Vorzug. ein 
— eweſen zu ſeyn, gab mir dieſes Vor⸗ 
recht nicht.. 

»Der Sultan entließ ſeine Hofleute und be⸗ 


⸗ 
* 
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hielt niemand bei- fich als das Oberhanpt ber 
Verfchnittenen, einen Fleinen, fehr jungen Skla⸗ 
ven und mich. Gr ging aus feinem anpiengiaul 
in fein Wohnzimmer und ließ jich daſelbſt Eſſen 
= auftragen. Als er bei Tafel ſaß, machte er mir 
“ ein Zeichen, daß ich nüber kommen uud mit ihm 
eſſen ſoilte Um ihm meinen Geborfam zu be: 
zeigen, Füßte ich die Erde, ftand auf und fehte 
mich an den Tifch. Sch aß mit vieler Zurückhal⸗ 
tung und Beicheidenbeit. - 

»Ehe ınan abräunıte, gewahrte ich ein Schreib⸗ 
zeug; — ich machte ein Zeichen, Daß man nur 
ed bringen follte, und als ich es vor mir hatte, 
fchrieb ich auf einen großen Pfirfifch Verfe von 
meiner Arbeit, welche dem Sultan meine Er— 
kenntlichkeit bezeigten, und ſein Erſtannen mehrte 
ſich, als ich ihm den Pfirſiſch überreichte und er 
das darauf Geſchriebene las. Nach aufgehobener 
Tafel brachte man ihm ein beſonderes Getränk, 
wovon er mir ein Glas reichen ließ. Ich empfing 
das Glas aus feinen Händen, trank und Ichrie 
folgende Berfe daranf: - en 

»Man verbrannte much Durch Feuer, um mich 
zum Sprechen zu bringen; aber ich wurde bereit 
gefunden , jede Qual zu ertwagen.e 

Deshalb werd’ ich num auf ben Händen getra⸗ 

. gen und berübre küſſend den Mund der Schunen.e 

»Der Sultan las auch diefe Berfe und fagte: 
ein Menſch, der ins Stande wäre, jo etwas zu 
machen, würde über den größten Männern ſtehn. 

»Der Fürſt lieg ſich ein Schachbrett bringen 
und fragte mich Ducch Zeichen, ob ich das Spiel 
verjlände und ınit ihn fpielen wollte. Ich küßte 
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die Erde und gab durch eine Handbeivegung zu 
erfennen , daß ich bereit wäre diefe Ehre anzu— 
nehmen. Er gewann mir das erfte Spiel ab; aber 
id gewann das zweite und dritte, und da ich bes 
merkte, es verurſache ihm einigen Verdruß, 
ſchrieb ich auf das Schachbrett folgende Verſe: 

»Zwei Deere bekämpften fich den ganzen Tag 
hindurch mit zunehmendem Eifer.« 

vAls aber die Nacht ihren Echatten über fie 
andbreitete, fchliefen fie rubig nebeneinander auf 
demſelben Echluchtfelde.« 

»Da fo vieles von dem, mas ich gethun, dem 
Eultan alles zu übertreffen ſchien, was man 
jemals von der Geſchicklichkeit und dem Verſtande 
der Affen geſehen oder gehört hatte; ſo wollte er 
nicht alleiniger Seuge diefer Wunder fenn. Er 
hatte eine Tochter , die man »Dante der Echön« 
heit« nannte. »Geh', — fügte er zum Oberhaupt 
der Verfchnittenen, welches - gegenwärtig und 
bei dieferPrinzeffinn in Dienften war, — geh’, 
bringe deine Sebieterinn hieher, es fol mich 
freuen fie an dem Vergnügen, das ich genieße, 
Theil nehmen zu fehen. 

»Das Sberhaupt der Berfehnittenen ging fort 
und kam al8bald mit der Prinzeffinn zuriick. Cie 
kam mit unverfchleiertem Geficht ; aber fie war 
faum im Zimmer, als fie fich ſchnell mit ihrem 
Schleier bedeckte und zum Sultan fügte: »Herr 
Eure Majeſtät muß fh vergeſſen —* Id 
bin ſehr erſtaunt, daß Ir mich vor Männern 
erſcheinen laßt.« »Wie fo, meine Tochter, — ew 
wiederte der Sultan, — du bedenkſt nicht, was 
du fprichft. Hier ift ja wur der kleine Sklape. 

u. 1 
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bein Hpfmeifber., der Werfehsittene ; und ich) Die 
wie ſaͤmmtlich die Befugniß haben dein. Geficht 
zu ſehen, demumgeachtet verfchleierf du Dich 
und machit mir ein Verbrechen daraus, daß ich 
Dich habe hieher kommen laſſen.« »Herr, — eut⸗ 
egnete die Prinzeſſinn, Eure Majeſtät wird ein⸗ 
eben, Daß ich nicht unrecht babe. Hier dieſer 
Affe, obgleich er die Geftalt eines Affen Hat, ijt 
doch ein junger Prinz, der Sohn eined großen 
Könige. Ein Zauber hat ihn in einen Affen ver- 
wandelt. Ein Geift, Sohn der Tochter des Eb—⸗ 
lis, 37) hat ihm diefen boshaften Streich geipielt, 
nachdem er auf eine, graufame Weile der Prins 
zeifinn der Ebenholz-Inſel, der Tochter des Kö⸗ 
nig6 Spitimarıs, das Lehen genommen Hatte. 
»Der Sultan, über dDiefe Rede erjtaunt, wand⸗ 
te fich nach meiner Seite und fragte mich, ohne 
weiter durd) Zeichen mit mir zu fprechen, ob 
das, was Jeine Tochter fo eben gefügt hätte, 
wahr ſey. Du ig nicht reden kounte, gab ich 
ihm durch eine Bewegung meiner Hand zu er- 
Fennen, daß die Prinzeſſinn die Wahrheit gejagt 
hätte. »Meine Tochter, — fagte nun der Sul— 
tan, — woher weißt du, daß dieſer Prinz durch 
Zanber in einen Affen verwandelt worden ijt ?« 
Herr, — eriviederte die Prinzeflinun, Dame der 
Schönheit, — Eure Majeſtät erinnert fich ge: 
wiß, daß ich um, die Zeit, als ich aufhörte ein 
Kind zu feyn, eine alte Dame um mich batte. 
Sie ıwar eine ſehr geichickte Zauberinn und hat 
mich fiebenzig Regelu ihrer Wiffenfchaft gelehrt, 
durch deren Kraft ich in einem Augenblick eure 
Hauptitadt mitten in’d Weltweer, jenjeitd des 
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fchaft erkenne ich alle verzauberte Perjonen, fo 
wie ich fie nur ſehe; ich weiß, wer fte ſins amd 
wer fie verzatibert bat; ſeyd alfo wicht erftaunt, 
Daß ih Dieken Prinzen ungeachtet der Verwand⸗ 
Iung erkannt babe, welche ihn verhindert vor 
enren Augen in natürlicher Seftalt zu erfcheinen. 
„Meine Tochter, — fagte der Sultan, — ich 
bielt dich nicht für fo geſchickt.« »Herr, — ver: 
feßte die Prinzeflinn,, das find wunderbare Din⸗ 
ge, die zu willen wohl gut iſt; aber. es fchien 
mir, daß ich mich ihrer nicht rühmen dürfe.« 
»Weil fich nun die Sache fo verhält, — verfeßte 
der Sultan — fo kannſt du ja wohl dei Zander 
des Prinzen löfen? »Ja, Herr, — entgegnete 
die Prinzeſſinn, — ich, kann ihm feine urſprüng⸗ 
liche Sejtalt wiedergeben.« »So gib fie ihm wie- 
"der, unterbrach fie der Sultan, — du Famıft 
mir Feine größere Sreude machen; denn ich will, 

daß er mein Groß: Wehr fenn und Dich Heirathen 
ſoll.« »Herr, — ſagte die Prinzeffinn, — ich bin 
bereit, euch in alem zu geborchen, was euch 
belieben wird, mir zu befeblen.« . 

Indem Scheberafade diefe lekten Worte bes 

eudigte, bemerkte fie, Daß ed Tag wurde nnd. 
horte auf, die Geſchichte des zweiten Kalenders 

ortzuſetzen. Schachriar, welcher vermuthete, 
daß die Folge der Geſchichte nicht minder ergetz⸗ 

Be feyn würde, als Dad, was er fchon davon 
erfahren hatte, beſchloß fie den nächiten Morgen 
zu hören. 


ı5 * 
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: Da die Sultaninn fah, wie begierig ihre 
Schwefter war, zu willen, auf weiche Weiſe 
Dame der Schönheit den zweiten Kalender im 
feinen früheren Zuftand zurückverjegte; fo ſagte 
IR zu ihr? »Der Kalender nahın feine Erzählung 
olgenderinaaßen wieder auf: . 

»Die Priuzeffinn, Dame der Schönheit, ging 
in ihe Zimmer und holte ein Meifer, auf deſſen 
Klinge Hebräiſche Worte. eingegraben waren, 
Sie ließ hierauf den Sultan, das Dberhanpt 
der Berfchnittenen, den Efeinen Selaven und 
mich in einen gebeimen Hof des Palaftes herab 
fteigen ; dort ließ ſie und unter einer rund bers 
umgebenden Gallerie, trat fodann in die Mitte 
des Hofed., wo fie einen großen Kreis befchrieb 
and in ibn mehrere Verſe in alten und anderen 
Arabifchen Schriftzeichen, welche man EC chrifts 
zeichen der Kleoputra nennt, niederfchrieb. 

Rachdem fie nun geendet und den Kreis nach 

ünfchter Weile georbnet hatte, jtellte fie jich 
in die Mitte, wofelbft fie Beſchwörungen vors 
uapı und Berfe aus dem Alkoran herjagte. Nach 
und nach verdunfelte fich die Luft, fo daß es 
Nacht zu fenn und das Weltgebäude auseinans 
der zu fallen ſchien. Wie fühlten und von einem 
angebeuern Schrecken befallen, und dieſer Schres 
dem vermehrte fich noch, ald wir auf einmal 
ben Geiſt, Sohn der Tochter des Eblis, unter 
der Geflalt eined Löwen von furchtbarer Größe 
exicheinen fahen. 

Sobaold die Prinzeffinn dad Ungeheuer ge 
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wahrte, fagte fie zu ihn: »Hnnd, flatt vor 
mir zu riechen, wagſt du es, Dich umter die⸗ 
fer fürchterlichen Geftalt zu. zeigen , und glaubſt 
. mich zu ſchrecken ?« »Und du, — veriekte der 
Löwe, — du fcheuft dich nicht gegen den ertrag 
u handeln, den wir miteinander gemacht un 
urch einen feierlichen Schwur beftätigt haben, 
und gegenfeitig weder zu fchaden no etwas 
Boöſes zuzufügen ?z »Ha, Verruchter, — erivie 
derte die Prinzeflinn, — dir hab’ ich dieſen 
Bormurf zu machen.a »Du wirft, — nnterbeach 
fe ne Löwe trotzig, — für Die mir gemachte 
übe hieberzufommen, bezahlt werden.« Indem 
er dies ſagte, öffnete er einen fchreclichen Ras 
chen und fuhr auf fie los, um fie zu verfchline 
. gen. Sie aber war auf ihrer Hut, ſprang zurück 
und hatte Zeit genug, um fich ein Haar auszu⸗ 
reißen , welches fie durch ein Paar gefprochene 
Worte in cin ſchneidendes Schwert verivandelte, 
womit fie den Löwen mitten Durch den Leib in 
zwei Theile‘ zerhieb. “Die beiden Theile des Lö⸗ 
wen verfchmanden bis auf den Kopf, der ſich in 
einen großen Skorpion verwandelte. Sogleich 
verwandelte fich die Prinzeffina in eine Schlange, 
and beftand einen harten Kampf mit dem Skor⸗ 
pion , der, da er Feine Uebermacht gewann, Die 
Geſtaͤlt eines Adlers annahm und davon flog. 
Aber die Schlange nahm umn die Geftalt eines 
noch gewaltigesen fchwargen Adlers an und vers 
folgte ihn. Wir verloren: beide aus dem Gefichk. 
Einige Zeit nach ihrem Verſchwinden öffnete 
ſich vor uns die Erde und ed Fans eine fchivarz 
und weiße. Katze heraus, deren Haaz. jich über 
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wıd über enworſträubte und Die anf eine gräßr 
liche Weife miaute. Shr folgte ganz nahe -ein 
Schwarzer Wolf, der ihr Feine Rube- ließ, Die 
höchſt bedrängte Katze verwandelte fich in einen 
Wurm und befand fich Dicht bei. einem Grungt- 
apfel, der zufällig von einem Granatbaum ges 
fallen war, welcher am Ufer eines ziemlich_tie- 
fen, aber nicht ſehr breiten Kanales. ſtand. Die⸗ 
fer Wurm durchbohrte den Sranatapfel in einem 
Augenblist und verbarg fich darin. Der Apfel 
ſchwotl fogleich zur Größe eines Kürbiffes auf, 
und erhob fich auf das Dach der Gallerie, von 
wo er, nachdem er fich eine Weile hin und ber 
gerollt hatte, in. den Hof fiel und in mehrere 
Der Wolf, der fih inzwifchen in einen Hahn 
verwandelt hatte, warf fich auf die Kerne.ded 
Sranatapfeld® und verfehluckte einen nach dem 
andern. Als er Feine mehe ſah, kam er mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln und großem Geräufch auf 
und zu, gleichſam um und zu fragen, ob Feine 
‚Kerne mehr. übrig ‚wären. Noch einer lag am 
fer des Kanals, den er erblickte, ald er ſich 
umdrehte. Er lief. fchnel hinzu; aber in dem 
Augenblicke, als er. ihn mit dem Schnabel auf: 
picken wollte, rollte der Kern in den Kanal und 
verwandelte fich in einen Beinen Sifch.« 
»Doch ed wird ‚Tag, A — — ſagte 
Scheherafade; — wäre er. nicht ſo ſchnell anges 
vbrochen, ſo bin ich überzeugt, Ener Majeſtät 
würde ſich an dem, was ich noch erzählt hätte, 
ſehr ergest Baben.« Nach dieſen Worten: ſchwieg 
ſie ſtill und der Sultan ſtand auf, erfüllt von 
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auen? dieſen unerhorten Begkbenhoeiten, Die ihm 
enie gebße Luft und Ungeduld einflößten, das: 
Ende dieſot Geſchichte zu hoͤren. en 
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» ° Echeherifade, im ihrer Schwefter Genüge- 
zu leiiten, welche neugierig war, die Folge allet 
dDiefer -Berwandlungen zu erfahren, tief ihr ins 
Gedächtniß zurück, wo fie in ihrer Erzählung 
ftehen gebliebeu war, und fagte, indem fie num 
ihr Wort an den Eultan richtete; »Herr, der 
zweite Kalender jeßte feine Gefchichte folgenders' 
umaßen fort: - 2 
»Der Hahn mwarf-fich hir den Kanal und ver- 
wandelte fich in einen Hecht, der den Pleinen: 
Fifch verfolgte. Beide blieben zivei ganze &tum-’ 
den lang unter dem Waſſer, und- wir mußten 
nicht, was aus ihnen geivorden war, als wir 
ein fchrecfliches Gefchrei hörten, das. uns zittern 
machte. Kurze Zeit nachber ſahen wir. den Geiſt 
und die Prinzeflinn ganz in Seuer. Sie fpieen 
Flammen gegeneinander, bis fie handgemein wur⸗ 
den. Hierauf vermehrten fich die beiden Feuer, 
von welchen fich ein dicker und entflammter Rauch 
ſehr Boch erhob. Wir-fürchteten mit Grund, Daß 
er den ganzen Palaft entzinden möchte; aber 
mir Batten bald einen dringenderen Grund zur 
Furcht: denn der Geiſt, der fich von der Prin— 
zeflinn losgemacht hatte, Fam bis an Die Gab 
lerie , wofelbft wie uns befanden, und blies uns 
Wirbelwinde von Feuer zu. Es war um und ges 
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heben; wenn die Priszeffinn, die und zu Düäfe, 
elite, ihn nicht durch ihr Geſchrei genöthigt Hätte, 
‘fich zu entferuen und fich vor ihr zu hüten. Wie 
eilig fie aber auch war, Eounte fie doch nicht 
verhindern, daß dem Sultan der Bart verbrannt 
und das Geficht befchädigt , daß das Dberhaupt 
der Verfchnittenen erbrückt, und anf der Stelle. 
son den Flammen verzehrt wurde, und daß ein 
Funke in mein rechtes Auge flog und mich cine 
Augig machte. Der Sultan-und ich, wir erwar⸗ 
teten den Tod: aber bald hörten wir fchreien: 
»Sieg, Sieg!« und wir ſahen plößlich Die Prin⸗ 
zeffinn in ihrer natürlichen Geftalt und ben Geiſt 
in einen Aſchenhaufen vermandelt. 

Die Prinzeflinn näherte fid und, und um 
feine Zeit zu verlieren, verlangte ſie eine Schaale 
voll Waller, welche ihr der. junge Sklave brachte, 

- der von Feuer nicht befchädigt worden wur. Sie 
nahm die Schaale, und nachdem fie einige Worte 
darüber: geiprochen hatte, beiprengte fie mich. mit 
bez Waſſer und fagte: »Bijt du ein Affe durch 
Verzauberung, fo verändere deine Geftalt und 
nimm die -eined Menfchen an, die du früher 
hatteſt.« Raum batte fie diefe Worte geſpro⸗ 
chen, fo wurde ich ein Menjch, wie ich vor 
meiner Verwandlung geivejen war; bis auf ein 


uge. - 
a ſchickte mich an, der Prinzeſſinn zu dam 
fen, aber fie ließ mir Feine Zeit Dazu, Sie wandte 
fih an den Syltau, ihren Vater, und fagte zu 
ihm: »Herr, ich babe den Sieg über den Geiſt: 
davon getragen, wie Em, Mujeftät es fehen 
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Bann, aber es iftein Sieg, der mie theuer zu 
ſtehen Fommt. Mir bleiben nur noch einige Aw 

enblicke zu leben übrig, und Ihr werdet nicht 
die Frende buben, die von Such beabfichtigte 
Heirath zu fchließgen. Das Feuer hat mich in 
diefem fchredlichen Kanıpf durchdrungen und 
ih fühle, daß ed mich nach und nad ver⸗ 
jener. Das würde mir nicht begegnet.fenn, wenn 
ch den letzten Kern des Sranatapfeld bemerft 
und ihn gleich den andern werfchiuckt hätte, als 
ıch mich in einen Hahn verwandelt hatte. Der 
Geift hatte fich in diefen Kern, als in feine lebte 
Verfchanzung geflüchtet, und bievon "hing der 
Srfolg des Kampfes ab, der glüclich und ge: 
fahrlo® für mich geendet hätte. Diefer Fehler 
hat mich genöthigt, meine Zuflucht ‚zum Feuer 
zu nehmen, um mit diefen mächtigen Waffen zu 
Tümpfen , wie ich es zwiſchen Himmel und Erde 
und in eurer Gegenwart gethan habe. Ungeach⸗ 
tet der Gewalt feiner furchtbaren Kunft, und 
angeachtet feinee Erfahrung hab’ ich bein Geift 
gezeigt, daß dh mehr wiſſe als cr, ich Habe 
ihn befiegt und in Alche verwandelt. Aber ich 
Faun dein herannabenden Tode nicht entrin: 
‚Ben. „on .% . EG 
Hier unterbrach Scheberafade die Grzählung 
des zweiten Kalenders, und fügte zum Sultan: 
„Herr, der anbrechende Tag ermahnt mich, nicht 
weiter zu erzählen: wenn aber Eure Majeftät 
die Gnade haben will, mich noch bis Morgen 
leben zu laffen, fo werdet Ihr das Ende bie 
fer Geſchichte erfahren. Schachriar willigte 
ein, und ſtand, feiner Gewohnheit nach, auf, 
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Als die Eultaninn erwacht war, nahm fie 
fogleich das Wort, um in Der Gefchichte des zwei⸗ 
ten Kalenders, wie folget , fortzufabren. 

»&dle Frau, — fügte der Kalender zu So 
beider, — ber Sultan ließ die Peinzeflinn, 
Daute der Echönheit, Die Erzählung ihres Kam⸗ 
pfes vollenden, und als fie geendet hatte, fagte 
er ihe miteinem Ton, der den lebhaften Schmerz 
f&hilderte, von welchen er durchdrungen wor: 
Meine Tochter, du ſiehſt, in welchem Bus 
ftande dein Bater ift. Ach! ich bin erflaunt, 
daß ich noch lebe. Der Verfchnittene,, dein Hof» 
meiſter, iſt geſtorben, und der Prinz, deſſen 
Zauber du fo eben gelöſt haſt, bat ein Auge 
verloren.« Er Ponnte nicht mehr jagen, Thrär 
nen, Seufzer und Schluchzen benahmen ihm die 
Sprache. Seine Tochter und ich, wir waren 
fehr gerührt über feine Betrübniß und wir wein⸗ 
ten mit ihm. Während wir and gleichjam uın Die 
Wette betrübten, fehrie die Prinzeffinn: »Ich 
brenne, ich brennela Sie fühlte; daß das euer, 
welches fie verzehrte, fich nun ihres ganzen Leis 
bes bemächtigte,, ımid fie hörte nicht cher auf zu 
ſchreien: »ich brenne!« bis der Tod ihren uns 
erträglichen Schmerzen ein Eude gemacht hatte. 
Die Wirfung dieſes Feuers mar ſo außerordent« 
ch, Daß fie in: wenig Augenblichen,, gleich dew 
Geiſt, in Afche verwandelt war. 


\ 


Der zweite Kalender und Königsfohn- 6: 


Ich mag euch nicht jagen „ verehrte Frau, win 
ſehr ich: von einen fo traurigen Echanfpiel ge 
ruührt war. Lieber, als meine Wohlthäterinn fo. 
elend umkommen zu fehen, wär’ ich mein gan 
us Leben hindurch Affe oder Hund geblieben. 

er Sultan ſeinerſeits, der über alle Begriffe 
betrübt war, fließ ein blägliches Gefchrei aus, 
indem er fich heftig vor den Kopf und die Gruft 
ſchlug, bis er, feiner Verzweiflung unterliegend, 
in. Ohnmacht fiel und mie für fein Leben fürch⸗ 
ten ließ. Inzwiſchen liefen die Verſchnittenen 


. und die Beamten auf das Gefchrei des Sultans 


/ 


herbei, den fie nur mit großer Mühe wieder zu 


ſich brachten. Diefer Fürſt und ich, wir hatten 


nicht nöthig, ihnen eine lange Erzählung von 
dieſem Abentener zu machen, um fie von dem 
Schmerz zu überzeugen, den wir darüber ent 
pfanden; die beiden Afchenhaufen , in welche die 
Prinzeſſinn und der Geift verwandelt worden wa⸗ 
ren, machten ihnen Dad Geſchehene wur allzube⸗ 
geeiflih. Da der Sultan fih kaum aufrecht zu 
erhalten vermochte, war er genöthigt, fih_auf 
feine Verfchnittene zu ſtützen, um spieder.in feine 
Zimmer zu gelangen. 
Sobald ſich Die Nachricht von einer jo, traus 
tigen Begebenheit im Palaft uud in der Stadt 
verbreitet hatte, beflagte jedermann daS Un⸗ 
glück der Prinzeflinn, Dame der Schönheit, und 
nahm an der Betrübniß ded Sultans Theil. 
Sieben Tage lang beging man alle BeierlichEeis 
ten. dee tiefften Trauer. Die Aſche des Geiſtes 
wurde den Winden übergeben, die der Fürſtinn 
in ein koſtbares Gefäß geſammelt, um fie darin 
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aufzubewahren; und Diefes Gefäß wurde in ei⸗ 

nen ‚prächtigen Grabmal aufbewahrt, weldhes 

an demſelben Drt, wo man die Aſche geſammielt 

hatte, errichtet wurde. 

- »Der Kummer, welchen der Eultan über den 
? Verluft feiier Tochter empfand, z0g ihm eine 
' Ktanfheit zu, die ihn nöthigte, einen Monat 
lang das Bett zu hüten. Er war noch nicht gänz⸗ 
lich genefen, ald er mich rufen ließ. »Prinz, — 

fagte er zu mie, — hört den Befehl, den ich euch 

zu geben habe; es gilt euer Leben, wenn ihr ihn 

nicht ansführt.« Sch verficherte ihn, daß ich 

pünktlich geborchen- würde. Hierauf nahm er Das 

Wort und fagte: »Ich hatte immer in einer voll⸗ 

Fommmen Glückſeligkeit gelebt und Fein Unfall 

hatte fie geftürtz durch eure Ankunft iſt Das 

Glück, deffen ich genoß, entfhwunden. Meine 

Tochter ift geſtorben, ihr Hufmeifter lebt nicht 

‚mehr und mie ift das Leber nur durch ein Wun⸗ 

der gegönnt. Ihr allein ſeyd die Urſache fo vie: 

| ler Unglücksfälle, über welche ich mic) unmög— 
| Uch zu tröften vermag. Darum zieht in Frieden 
von binnen, aber unverzüglich: ich felbft würde 

fferben, wenn ihe länger hier verweilt: denn id 

bin überzeugt, dag eure Gegenwart. Unglück 

bringt ; das iſt alles, was ich euch zu jagen hutte. 

Reiſet, und hütet euch, jemals wieder m meinen 

Staaten zu erſcheinen; keine Rückſicht würde 

mich hindern, es euch bereuen zu laſſen. « Ich 

wollte reden; aber er ſchloß mir den Mund durch 

Worte voll Zornes und ich war genöthigt, mich 

"ans feinem Palaſt zu entfernen. . ‘.: 7. 
»Don aller Welt zurückgeftoßen, verjagt und 
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werlaffen und obne zu wiflen, was aus mir wer⸗ 
den ſollte, ebe ich die Stadt verließ, ging ich, in 
ein Sad, ließ mir Bart und Augenbraumen ſcheer 
ven und wählte die Tracht eines Kalenders. Sch 
machte mich auf den Weg: ımd beimeinte minder 
mein eigenes Elend, als das der fchönen.Prinzefs 
finn, deren Tod ich veranlaßt hatte, ch durchs 
ftrich mehrere Länder, ohne mid) zu erkennen zu 
geben; endlich faßte ich den Entſchluß, mich nach 
agdad zu begeben, in der Hoffnung, mich dem 
Beherrſcher der Gläubigen vorjtellen zu laffen 
nnd durch die Erzählung einer I ſeltſamen Ges 
schichte fein Mitleid zu erregen. Diefen Abend 
bin ich hier angekommen und die erfte Perfon, 
die mir bei meiner Ankunft aufitieß, war der Ka⸗ 
lender, unfer Bruder, der vor mir gefprochen 
bat. Ihr wißt das Uebrige, edle Stau, und wars 
um ic) die Ehre habe, wich in eurem Haufe zu 
befiuden.« | . 

Als der zweite Kalender mit feiner Erzählung 
zu Ende war, fügte Sobeide, au welche er das 
Wort gerichtet hatte, zu ihm: »Es ift gut; gebt 
nun, wohin ihre wollt, ich gebe euch dazu meine 
Erlanbniß.« Anftatt aber fortzugeben, bat er die 
Dame, ihm diefelbe Sunft zu ermeifen, wie dem 
erften Kalender, ueben welchen er fich feßte. - 

- »Aber Herr, — fagte Scheherafade nach dies 
fen legten Worten, — es ift Tag und mir deös 
Halb nicht erlaubt fortzufabren. Sch wage zı ver 
fihern, daß fo angenehm auch die Gefchichte des 
weiten, Kalenders ift, die. des dritten nicht mins 

er fchön genannt werden mag. Eure Mujeftät 
gebe mit fich zu Rathe, ob fie die Geduld haben 
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wird ſie zu Bercı.: Der Sultan, neugierig‘ zu 

willen,.ob fie wunderbarer wäre, als bie erſte, 
ſtand auf, entichloflen:da8 Leben Scheheraſadens 
noch zu verlängern‘, obgleich der von ihm: be- 
witliste Aufſchüb bereits feit miebreren Tagen . 
verfloifen war. - [tn 
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ı) Det weiße und ſchwarze Widder bezieht fich 
wohl auf eine mythiſche Vorftellung von Tag und Nacht⸗ 
- 3) Serendib if die Infel Zeilan. 

3) Dilaram bedeutet Ruhe des Herzens. €. ©. 

4) Dfharfmar ift ein Feuerzeug mie einem Flin⸗ 

tenſchloſſe. &. ©. 
6) Mostim (in der Mehrzahl Mosleminy, iſt 
Das Partizip von falamıa, ſich Gott widmen; davon 
auch Islam diefe Religion Heißt. Entſtellung des er⸗ 
ften iſt unſe Mufelmann. 

6) Kubbay Chiramant: worin, nach dem Glau⸗ 
ben der Türken, Adam begraben iſt. E. ©. 

7) Diefe Lehren Mahomeds finden fich nicht im Ko: 
ran, alfd wohl in den Ueberlieferungen, der Sunna. 
Noch iſt Sprichwort: 

Utlubalgar gabt addar 
warrafyqqablattaryq. 
d. i. bekümmere dich um den Nachbar, bevor. du ein 
Haus Faufft, und um den Gefährten, bevor du dich auf 
den Weg begibft. 
8) Bafar (nit Arabifch) iſt eine Markthalle mit 


EEE 


20 Anmerkungen. 


Kaufläden,, wo Meik vie SON einer Art I Reiben bei⸗ 
fammen eben. 

9) Harem, fo vielald Serar, Serait, Teltet fi - 
von harema, abgefondert ſeyn. 

10) Die Urfchrift erzählt noch einen Urtheilfpruch des 
Papagai's in einer Steeitigkeyt zwifchen einem jungen 
Mann und einer Buhlerinn. Die Unanftändigkeit diefer 
Geſchichte erlaubt aber nicht ‚ie zu überfegen. E. ©. 

13) Ueberſetzt nach der Arabiſchen Urfchrift,, die 30 
nathan Scott, in Ouseley’s orieatal Collections, bes 
kannt machte, aus einer Handfchrift der Taufend und 
eine Nacht in Beſitz des Profeflors der Hebräifchen Spras 
de Dr, White zu Drford, der dieſes Werk faft volle 
ſtändig hat. €. ©. 

12) S;öfi, Heißt eine Art von Griſtlichen, die wol⸗ 
fene Kleidung tragen. E. &. Bon fzäfä, rein feyn. 
13) Shorafan iſt eine Perfifche Landfchaft, im nörds 
lichen Theile diefes Reiche, und gegenwärtig den A fe 
shanen und mehreren abtrünnigen Fürften unterwor⸗ 
fen. Einige Kreife derfelben Reben jedoch unter der Herr⸗ 
ſchaft des Feth Ay Schach. E. ©. 

14) Der Arabiſche Tert bei Scott gibt Ehanſade'n nicht 
den Titel Königinw, fondern nennt fie nur Sariat, 
d. h. eine Sklapinn. E. ©. 

16) In der Urfchrift Heißt es: wer Si ſich in die Zins 
ger.“ € ©. 

16) Diefe, In der Ennefifchen Handfchrift fo erwähnte 
Geſchichte vom KrododiT komme nicht weiter vor. 

ı7) Emir, d. i. Zürft, heißen die vornehmften Hause 
beamten der Chalyfen; und noch ietzt in Konflantinas 





Ammerkungen. 241 


sel die Sroß⸗Würden⸗Träger der Krone. E. GVon 
amara, befehlen. 

16) Auch diefe Seſchichte von Imma und Ateta Fomme 
niche weiter vor. 

: i9) Diele Verfe in ber urſchrift hat auch Galland ſchon 

Aberſetzt, weniger verkürzt, als gewöhnlich 

so, Die Schwierigkeit Der Mittheilungen zwiſchen den 
verfchiedenen Ländern Bes Orients, macht diefe Lüge 
der Kimigihn viel weniger untwahrſcheinlich, als ſie in 
Europa ſeyn würde. 

a1) Durch dieſe Barden unterfcheiden ia im Age 
meinen die Turbane diefer verfchiedenen Slaubensgenoſſen. 

43) Rach Dem Tode Mahomeds (im 3. Chr. 634), weis 
her den Titel Chalnf (Eratthalter) Gottes annahm, 
nannte der von ben Muſelmännern erwählte Abubeker 
(fein Schwiegervater) ſich Chalyf (Statthalter) des Pro: 
pheten, und dazu mir ei mamenyn, d. i. Beherr⸗ 
fcher der Gläubigen. (Daher unſer Admiral von Emir 
albachar, Befehlöhaber auf dem Meere) 

Dieſen Titel behielten alle folgenden Oberhäupter des 

Islam während der ſechs erften Jahrhunderte der Hedſchra. 

Haran Arreſchyd, der fünfte Chalyf aus dem 
Saufe der Abaffyden, ifk geboren zu Rey im J. 148 
der Hedfehra (765 — 6 von Ehrifti Geburt). Bevor er 
ben Thron beftieg, zeichnete er fich durch mehrere Siege 
aus, welche er Über Die Griechen des Weftrömifchen Reichs 
erfocht. Als Chalyf, feit dem Jahre 170 (am 14. Sep⸗ 
tember 786) , täufdyte er nicht die gute Meinung, weis 
the ſeine erfien Uinternehthungen Yon ihm erregte hatten 
Er berupigte die aufrũhreriſchen Provinzen, belohnte fe 
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nen Lehrer Dabia den Varmekyden, dem er große Ver⸗ 
pflichtungen Hatte, den er dber nachmals mit großer Här⸗ 
ge umbringen Sich (793): Mehr als einmal gab Das Weſt⸗ 
römifche Reich, indem es den von ihm auferlegten Zins 
verweigerte, dein Chalyfen Gelegenheit, feine Macht zu 
entwickeln, um es wieder zum Geherfam zu bringen, 
(Er beberrfchte einen großen Theil van Ußen, Afrika und 
Europa, von Spanien dis in Indien.) 

Harun ſchickte einen Sefandten an Karl den Großen 
(807) , und auf der Fönigi. Bibliothek zu Paris befindet 
ſich noch cin Schachfpiel, welches er diefem Zürften zum 
Seſchenke darbringen ließ. 

Der Ehalyf beſchützte die Künſte und Wiſſenſchaften, 
weſche er ſelber mit Erfolg trieb. 

Er ſtarb zu Thas, im J. 193 der Hedſchra (am 24. 
März 809). — Man wirft ihm einige treuloſe Handlun⸗ 
gen vor. E. G. — Arrafhyd ik die richtige Augfpras 
de von al Raſchyd (wie eddin von el din), und 
Diefer Beiname bedeutet der Gerade, Gerechte. — Man 
uunterfcheidet drei Stanıme der Chalyfen (d. h. Rach⸗ 
feolger): 1) die Raſchedi's, d. H die von der graden Li⸗ 
nie, weil fie alle Bermwandte oder Berfchtwägerte Mahos 
meds waren. Die meiften von ihnen hatten ihren Sig zu 
Medina in Arabien, Damaskus in Syrien war der 
Sig der Chalyfen des zweiten Stammes, der Ommia⸗ 
Den, die von 66: bis 749 herrfchten. Hierauf kam der 
Thron an das Geſchlecht der Abaffyden, aus wel⸗ 
chem fieben und dreißig Chalyfen hetrſchten. Der Haupt: 
fin ihres Reichs war Bagdad, in Irak, unweit des als 
den Vabylons, am öftlichen Ufer. des Zigris. Die Made 
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diefer Abaſſyden wurde dur die in Spanien, Afrifa und 
Arabien fich aufwerfenden Chalyfen geſchwächt, und ers 
loſch gänzlih im I. 1268, Em Abkömmling dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, der nach Aegypten entfloh, wurde dort von Deu 
Mamelufen ald Dberbaupt anerfannt, aber bloß in Re⸗ 
Hgionsfachen , 'un® erhielt den Namen Thalpf, bis zuc 
Eroberung der Ottomanen, im 3. 1517, ©. 

3) Soberde bedeutet Milchſchaum, Amine die 
Treue, Szafie die Reine. In der Tunefifhden Hands 
Schrift Haben diefe drei Schweſtern feine Namen, und 
werden nur Durch ihre Verrichtung Im Haufe unterſchie⸗ 
Ben, Szafle als Prörtnerinn, Amine als Hausgälterinn 
und Einkaãuferinn, Sobeide.als Hausfrau. 

34) Die Ralendce find Geiſtliche von ziemlich aus⸗ 
Schrweifender Art, weiche die Türfet und Perfien durch⸗ 
fireihen; ihr Wis verfchafft ihnen oft eine gute Auf⸗ 
nahme. Sie haben eine Kopftracht nen fondersanee 
Form. F. G, 

Sie heißen ſo von ihrem Stifter, Kalen deri. Dies. 
fen Schüler rühmen fie als einer trefflichen Arzt und 
großen Weltweifen, im Beſitz übernatürlicher Kräfte, 
Dur welche er Wunder that. Er ging baarhaupt und 
den Leib mit Wunden bebedt ; er hatte Fein Hemde un» 
gar Feine andere Kleidung „als ein Thierfell über bee 
Schulter; an feinem -&ürtel trug er einige hellgeſchliffe⸗ 
ne Steine, und an feinen Armen fehr glänzende falfche 
Steine. Seine Schüler Lieben die Luft und das Vergnü⸗ 
gen ; fie- leben forgtos, unbefümmert um Wiffenfchaft + 
und ihr Wahlſpruch ift: „Heute gehört und; Morgen ges 
Hört ibm: wer weiſi, eb er's ericht ?« Diefem Grundſatz 
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Sechs und funfzigfie Nacht. 

- AB die Sultaninn erwacht war, nahm fie 
fogleich das Wort, um in der Gefchichte des zwei⸗ 
ten Kalenders, wie folget, fortzufabren. 

»&dle Frau, — fügte der Kalender zu Sor 
beiden, — der Eultan ließ die Peinzeflinn, 
Dame der Echönheit, die Erzählung ihres Kam⸗ 
pfes vollenden, und als fiegeendet hatte, fagte 
er ihr mit einem Ton, der den lebhaften Schmerz 
fchilderte, vor welchen er dDurchdrungen wor: 
Meine Tochter, du ſiehſt, in welchem Zur 
flande dein Vater ift. Ach! ich bin erftaunt, 
daß ich noch.lebe. Der Verfchnittene, dein Hof; 
meiſter, iſt geftorben,, und der Prinz, deſſen 
Zauber du fo eben gelöſt haſt, but ein Auge 
verloren.« Er Ponnte nicht mehr jagen, Thrär 
nen, Seufzer und Schluchzen benahmen ihin die 
Sprache. Seine Tochter und ich, wir waren 
fehr gerührt über feine Betrübniß und wir ıweima 
ten mit ihm. Während wir and gleichfam um bie 
Wette betrübten, fchrie die Prinzeifinn: »Ich 
brenne , ich brennele Sie fühlte; duß das Feuer, 
welches ſie verzehrte, fich num ihred ganzen Leis 
bes bemächtigte, ımd fie hörte nicht eber auf zu 
fchreien: »ich bremme!« bi8 der Tod ihren un⸗ 
erträglichen Schmerzen ein Eude gemacht hatte. 
Die Wirkung diefes Feuers mar fo außerordent« 
Uh, Daß. fie im wenig Augenblicken, gleich den 
Geiſt, in Aſche verwandelt war. 
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Ich mag euch nicht fügen , verehrte Frau, wie 
ſehr ich von einem fo traurigen Schauſpiel ge⸗ 
rührt war. Lieber, ald meine Wohlthäterinn fo. 
elend umkommen zu ſehen, wär’ ich mein gan 
* geben hindurch Affe oder Hund geblieben. 

er Sultan ſeinerſeits, der über alle Begriffe 
betrübt war, fließ ein klägliches Geſchrei ans, 
indem er fich heftig vor den Kopf und die Gruft 
fchlug , bis er, feiner Verzweiflung unterliegend, 
in Ohnmacht fiel und nic für fein Leben fürdy 
ten ließ. Inzwiſchen liefen die Berjchnittenen 


. und die Beamten auf das Gefchrei ded Sultans 


* 


herbei, den fie nur mit großer Mühe wieder zu 
fh brachten. Diefer Fürſt und ich, wir hatten 
nicht nöthig, ihnen eine lange Erzählung von 
diefem Abenteuer zu machen, um fie von dem 
Schmerz zu überzeugen, den wir darüber ent 
pfanden ; die beiden Afchenhaufen , in welche die 
Pringeffin und der Geift verwandelt worden wa⸗ 
ren, machten ibnen dad Gefchehene wur allzubes 
greiflih. Da der Sultan ſich kaum aufrecht zu 
erhalten vermochte, war er genötkigt, ſich auf 
feine Verfchnittene zu fügen, um wieder in feine 
Zimmer zu gelangen. 

Sobald fich Die Nachricht von einer: jo, trau⸗ 
eigen Begebenheit im Palaft und in der Stadt 
verbreitet hatte, beflagte jedermann das Uns 
glück der Prinzeſſinn, Dame der Schönheit, und 
nahm an der Betrübniß des Sultans Theil. 
Sieben Tage lang beging man alle Seierlichkeis 
ten. der tiefften Trauer. Die Afche des Geiſtes 
wurde den Winden übergeben, die der Fürſtinn 
iw ein koſtbares Gefäß gelammelt, um fie darin 
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aufzubewahren; und dieſes Gefäß wurde in eis 
nen ‚prächtigen Grabmal aufbewahrt, welches 
an demſelben Det, wo man die Arche geſammelt 
hatte, errichtet wurde. 

»Der Kummer, welchen der Sultan ber den 
Berluft feiner Tochter empfand, zog ihm eine 
Krankheit zn, die ihn nöthigte, einen Monat 


. lang da8 Bett zu hüten. Er war noch nicht gänz- 


lich genefen, ald er mich rufen ließ. vPrinz,— 
fagte ee zu mir, — hört den Befehl, den ich euch 
zu geben habe; ed gilt euer Lebeu, wenn ihr ihn 
nicht amsführt.« Ich verficherte ihn, Daß ich 
pünktlich gehorchen- würde. Hierauf nahm er das 
Wort und fagte: »Ich hatte immer in einer voll⸗ 
kommnen Glückfeligkeit gelebt und Fein Unfall 
hatte fie geflörtz duch eure Ankunft ijt Das 
Stück, deifen ich genoß, entſchwunden. Meine 
Tochter ift geftorben, ihr Hufmeifter lebt nicht 


mehr und mir ift das Leben nur durch ein Wun⸗ 


der gegönnt. Ihr allein ſeyd die Urfache ſo vie 
ler Unglücksfälle, über welche ich mid) unmög⸗ 
Ich zu tröften vermag: Darum zieht in Frieden 
von binnen, aber unverzüglich: ich felbft würde 
fterben, wenn ihr länger bier verweilt: denn id 
bin überzeugt, daß eure Gegenwart. Unglück 
bringt; das iſt alles, was ich euch zu jagen hatte. 
Reijet, und hütet euch, jemals wieder m meinen 
Staaten zu erſcheinen; Femme Nückjicht wütde 
mich hindern /.ed euch bereuen zu laſſen.«. Ich 
woüte reden; aber er jchloß mir den Miınd Durch 
Worte vol Zornes und id) war genöthigt, mich 
"ans feinem Palaft zu entfernen. ten, 
»Don aller Welt zurüchgeftoßen, verjagt und 
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werlaffen und ohne zu wiſſen, was aus mir wer⸗ 
den ſollte, ehe ich die Stadt verlieh, ging ich, in 
ein Sad, ließ mir Bart und Augenbraumen fcher: 
ven und wählte die Tracht eines Kalenders. Sch 
machte mich auf den Weg: ımd beimeinte minder 
mein eigened Elend, als das der ſchönen Prinzefs 
finn, deren Tod ich veranlaßt hatte, Sch durchs 
ftrich mehrere Länder, ohne mid) zu erfennen zu 
geben; endlich faßte ich den Entfchluß, mich nach 
agdad zu begeben, in der Hoffnung, mich dem 
Beherricher der Gläubigen vorjtellen zn laffen 
nnd Durch die Erzählung einer I feltfamen Ges 
fchichte fein Mitleid zu erregen. Diefen Abend 
bin ich bier angefommen und die erſte Perfon, 
die mir bei meiner Ankunft aufitieß, war der Ka⸗ 
iender, unfer Bruder, der vor mir gefprochen 
hat. Ihr wißt das Uebrige, edle Frau, und wars 
um ich Die Ehre habe, mich in eurem Haufe zu 
befiuden.« | . 

Als der zweite Kalender mit feiner Erzählung 
zu Ende war, fügte Sobeide, au welche er dus 
Wort gerichtet hatte, zu ihm: »Es ift gut; geht 
nun, wobin ihr wollt, ich gebe euch dazu meine 
Erlanbniß.« Anftatt aber fortzugehen, bat er die 
Dame, ihm diefelbe Gunſt zu ermeifen, wie dem 
eriten Kalender, neben welchen er fich ſetzte. - 

- »Aber Herr, — fagte Scheherafade nuch Dies 
jen le&ten Worten, — es iſt Tag und mir des⸗ 
Balb nicht erlaubt fortzufabren. Sch wage zu ver 
ſichern, daß fo augenehm auch die Sefchichte des 
ameicen, Kalenders ift, die. des dritten nicht mins 

er ſchön genanut werden mag. Eure Drajefkät 
gebe mit fich zu Rathe, ob fie die Geduld haben 


u Mt > 


:mwd, fie u hören. Der Sultan, neugierig’ m 
wiſſſen, ob fie wunderbarer wäre, als die erſte, 
fand anf, entichloffen: das Leben Scheherafadens 
aoch zu verlängern‘, obgleich .der von ihm. be- 
witliste Anfſchüb bereits feit niebreren Tagen | 
verflojfen mar. - . — 
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Anmerfungen. 
en 

ı) Det weiße und fhmwarge Widder bezieht fich 
wohl aufeine mythiſche Vorftellung von Tag und Nacht. 
- 33 Serendib if die Infel Zeilan. 

3) Dilaram bedeutet Ruhe des Herzens. €. ©. . 

4) Dſchakmak ift ein Feuerzeug mit einem Flin⸗ 
tenſchloſſe. E. ©. 

6) Moslim (in der Mehrzant Moslemin), if 

das Partizip von ſalama, fi Gott widmen; bavon- 

auch Islam diefe Religion heißt. Kntftellung des er⸗ 

ften iſt unſe Mufelmann. 

6) Kubbay Chiramant: worin, nach dem Glau⸗ 
ben der Türken, Adam begraben if. E. ©. 

7) Diefe Lehren Mahomeds finden fih nicht im Ko⸗ 
ran, alfd wohl in den Ueberlieferungen, der Sunna. 
Noch iſt Sprichwort : ’ . 

Utlub algar gabt addar 
warrafyqqablattaryq. 
d. i. bekümmere dich um den Nachbar, bevor du ein 
Haus Faufft, und um den Gefährten, bevor du dich auf 
den Weg begibſt. 
8) Bafar (nicht Arabifch) if. eine Markthalle mit 


. 





20 Anmertungen 
Kauläden,, do MA Ye Son einer Art iM Reiben boi⸗ 
ſammen fehen. 

9) Harem, ſo viel ad Serar, Gerait, leitet fi - 
von harema, abgefondert feyn. 

10) Die Urfchrift erzählt noch einen Urtheilfpruch des 
- Bapagai’s in einer Steeitigfegt swifhen einem jungen 
Mann und einer Duhlerinn. Die Unanftändigkeit diefer 
Geſchichte erlaubt aber nicht „fie zu überfehen. E. G. 

22) Ueberſetzt nach der Arabifchen Urfchrift, die 300 
nathan Scott, in Ouseley’s orieatal Collections, bes 
kannt maͤchte, aus einer Handfchrift der Taufend und 
eine Nacht in Beſitz des Profeſſors der Hebraifchen Spra 
de Dr, White zu Drford, der diefes Werk faft volle 
kändig hat. €. ©. 

13) Szöfi, heißt eine Art von Geiſtlichen, die wols 
lene Kleidung tragen. E. G. Bon fzäfä, rein feyn. 
13) Shorafan iſt eine Perfifche Landfchaft, im nord⸗ 
lichen Theile dieſes Reichs, und gegenwärtig den A fe 
shanen und mehreren abtrünnigen Fürften unterwor⸗ 
fen. Einige Kreife derfelben ſtehen jedoch unter der Herr⸗ 
ſchaft des Feth Ay Schach. E. ©. 

24) Der Arabiſche Tert bei Scott gibt Ehanfade'n nicht 
den Titel KRöniginw, fondern nennt fie nur Sariat, 
d. 9. eine Sklapinn. €. G. 

16) In der Urfchrift heißt es: wer biß ſich in die Sin. 
ger.“ E. ©. 

16) Diefe, In der Ennefifchen Handfchrift fo erwähnte 
Geſchichte vom Krododil kommt nicht weiter vor. 

ı7) Emir, d. i. Zürft, Heißen die vornehmften Hause 
beamten der Chalyfen; und noch jest in’ Konftantinas 
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gel die Groß⸗Würden⸗Träger ver Krono. ©: Bon 
amara, befehlen. 

8) Auch Diefe Geſchichte von Imma und Ateka komme 
nicht weiter vor. 

49) Diefe Verſe in ber urſchrift hat auch Galland ſchon 

Aberſetzt, weniger verkürzt, als gewöhnlich 
z20) Die Schwierigkeit Der Mittheilungen zwiſchen den 
verſchiedenen Ländern des Orients, macht dieſe Lüge 
der Kimigian viel weniger unwahrſcheinlich, als fie in 
Turopa ſeyn würde. 

21) Durch Biefe Farben unterſcheiden fa im Allge⸗ 
meinen die Turbane diefer verfchiedenien Glaubensgenoſſen. 

13) Nach dem Tode Nahomeds (im J. Chr. 634), wel⸗ 
her den Titel Chalyf (ErattHalter) Gottes annahm, 
Hannte der von ben Mufelmäntiern erwählte Abubeker 
(fein Schwiegervater) ſich Chalyf (Statthalter) des Pros 
pheten, und dazu dmir ei mamenyn, d. i. Beherr⸗ 
fcher der Stäubigen. (Daher unſer Admiral von Emir 
albachar, Befehlöbaber auf dem Meere.) - 

- Dielen Titel behielten alle folgenden Oberhäupter des 

Islam während der ſechs erſten Jahrhunderte der Hedfchra, 

Haran Arreſchyd, der fünfte Chalyf aus Dem 
Baufe der Ubaffyden, ifk geboren zu Rey im’. ı48 
der Hedfchra (765 — 6 von Ehrifti Geburt), Bevor er 
den Thron beftieg,, zeichnete er fi durch) mehrere Siege 
aus, welche er über die Griechen des XBeftrömifchen Reiche 
erfocht. Als Chalyf, feit dent Jahre 170 (am 14. Sep⸗ 
tember 786), täufdhte er nicht Die gute Meinung , weh 
che feirte erfien Unternehmungen von ihm erregt hatten. 
Er Beruhigte die aufrührerifchen Provinzen, delohnte fo 

u. 16 
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neu Lehrer Dabia den Varmekyden, dem er große Ver⸗ 
pflihtungen hatte, den er äber nachmals mit großer Här⸗ 
se umbringen ließ (793): Mehr als eininal gab das Wet: 
römifhe Neich, indem es den von ihm auferlegten Zins 
verweigerte, dein Chalyfen Gelegenheit, feine Macht zu 
entwideln, um es wieder zum Gehsrfam zu bringen, 
(Gr beberrfchte einen geoßen Theil von Aßen, Afrika und 
Europa, von Spanien bis in Indien.) - 

Harun ſchickte einen Geſandten an Karl den Großen 
(807), und auf der königl. Bibliothek zu Paris befindet 
ſich noch cin Schachfpiel, welches er dieſem Särfen zum 
Seſchenke darbringen ließ. 

Der Ebalyf beſchützte die Künſte und Wiſſenſchatten, 
weſche er ſelber mit Erfolg trieb. 

Er farb zu Thas, im J. 193 der Hedſchra (am 24. 
Mär; 809). — Man wirft ihm einige treuloſe Handlun 
gen vor. E. G. — Arraſchyd if die richtige Augfpras 
che von al Raſchyd (wie eddin von el din), und 
dieſer Beiname bedeutet der Gerade, Gerechte. — Man 
aunterfeheidet drei Stanıme der Chalyfen (d: h. Rach⸗ 
folger): h) die Rafchedi's, d. he die von der graden Li: 
nie, weil fie alle Berwandte oder Berfchwägerte Mahos 
meds waren. Die meiften von ihnen hatten ihren Sig zu 
Medina in Arabien, Damaskus in Syrien war der 
Ein der Chalyfen des zweiten Stammes, der Ommia⸗ 
Den, die von 66: bis 749 herrfchten. Hierauf kam der 
Thron an das Geflecht der Abaffyden, aus Wels 
ahem .fieben und dreißig Chalyſen beerfchten. Der Haupt- 
an ihres Reichs war Bagdad, in Irak, unweit Des als 
sen Babyions, am öftlichen Ufer des Tigris. Die Macht 
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dieſer Abaſſyden wurde durch die in Spanien, Afrika und 
Arabien ſich aufwerfenden Chalyfen geſchwächt, und er⸗ 
loſch gantlich im J. 1266, Ein Abkommling dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, der nach Aegypten entfloh, wurde Dort ven den 
Mameluken als Oberhaupt anerkannt, aber bloß in Re⸗ 
ligionsfachen, und erhielt den Namen Shalpf, bis aue, 
Eroderung der Dttomanen, im 3. 1517, G. 

23) Goderde bedeutet Milchſchaum, Amine die 
Treue, Szafie die Reine. In der Tunefifhen Hand⸗ 
Schrift Haben diefe drei Schweſtern Beine Namen, und 
werden nur Durch ihre Verrichtung im Haufe unterfchies 
Ben, Szafie als Pförtnerinn, Amine als Haushälterinn 
und Einkauferinn, Sobelde ats Hausfrau, 

24) Die Kalender find Geiſtliche von ziemlich ause 
ſchweifender Art, weiche die Türfet und Perfien durch⸗ 
freihen; ihe Wis verſchafft ihnen oft eine gute Auf⸗ 
nahme. Sie haben eine Kopftradt von fonderbavee 
Form. F. G, 

Sie heißen ſo von ihrem Stifter, Kalen deri. Die⸗ 
fen Schüler rühmen fie als einem trefflichen Artt und 
großen Weltiweifen, im Beſitz übernatürlicher Kräfte, 
Durch welche er Wunder that. Er ging baarhaupt und 
den Leib mit Wunden bebedt; er hatte Fein Hemde und 
gar Feine andere Kleidung „ als ein Thierfell über der 
Schulter; an feinem Gürtel trug er einige hellgeſchtiffe⸗ 
ne Steine, und an feinen Armen fehr glänzende falſche 
Steine. Beine Schüler lieben die Luft und das Vergnüs 
gen ; ſie leben ſorglose, unbekümmert um Wiffenfchafe ; 
und ihr Wahlfpruch ift: »Heute gehört und; morgen ne} 
hört ihm: wer weiß, eb er’s erlebt ?« Diefem Grundſatz 
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gemäß, bringen ſie all ihre Zeit mit Effen und Trinken 
Hin. Bei den Reichen fuchen fie ſich durch ihre Erzähluns 
gen und Späße angenehm zu machen, damit man ihnen 
gütlich thue. Die meiften find Landſtreicher, denen das 
Wirthshaus eben fo Heilig ifk, als die Mofchee. ©. 
s4)3) (Seite 1:46) Siafar, vom Sefchlechte der Bars 
menden. Harun gab ihm feine Schwefter Ubaffe 
sur Semahlinn , unter der Bedingung , nicht die Treu: 
den der Liebe zu genießen. Diefer Befehl wurde bald 
vergeffen,, und beide hatten einen Sohn, den fie Heime 
ih nah Mekka fandten und dort aufzieben ließen. Als 
Der Shalyf dies erfuhr, verlor Giafar die Gunſt feines 
Heren, und bald darauf das Lebenz und Abaffa wurde 
aus dem Palaſte geiagt und gerieth ing tieffte Elend. G. — 
Mesrur bedeutet: Ber Erfreute; von Sarra. 

5) Mufful, die feit dem Mittelalter an die Stelle 

von. Minige setretene Stadt; von welcher wohl der 
. Muffelin feinen Namen hat, wie ver Damaf von 
Damaskus. 
26) Shan, ſo viel als Raramanferar (vergl. 
Anmert. 4a. im J. Bande), ift ein Gebäude, das als 
Magazin und Herberge für Die Kaufleute dient; die Ras 
rawanen merden darin umfonf oder für einen mäßigen 
Preis aufgenommen. ©. . 

27) Beberrfher der Stäubigen: über diefen 
Eitel des Chaͤlyfen vergl. Anmerk. 2, 

28) Der Koran, von den Arabern alkuran ulasym, 
auch asscheryl , die Hehre Lefung genennt, it von Ab us 
better, dem Nachfolger Mahomeds verfaßt, nach deu Aus⸗ 
ſpruchen, welche er von dem Propheten ‚gehört haste. 
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Dieſes Buch iſt in Rüdficht des Wopftanges der Res 
de Das bemundernswürdigfte Denkmal der Arabifchen Li: 
geratur, weil alle Reichthümer ihrer Sprache darin ent; 
faltet find. Er ift in hundergund vierzehn Kapitel ges 
theilf,, weiche zufammen fechstaufend fechöhundert fechs 
und ſechzig Verſe enthalten. Diefe Kapitel find nicht nach 
ihrem Inhalte „ fondern nach ihrer Länge geordnet. Im 
einigen findet man eine wahre und reine Sittenjehre, 
un) manche gefehliche Beflimmungen vol Weisheit; in 
yielen andern aber eine wunderliche Miſchung von lä⸗ 
cherlichen Geſetzen, gefchichtlichen Ueberlieferungen, finn- 
1ofen Mährchen, und Deklamationen in allerlei For⸗ 
men gegen die Göhendiener, die Juden und die Chri⸗ 
ſten. E. G. 

29) Häufig findet man in den Schriften ver Mors 
genländer diefe feitdem von Rouffe au.ausgefponnene 
Idee, daß die Zürften, die Großen und die Reichen ein 
Handwerf erlernen follen. Die meiften Eultane felber 
lernen irgend eine Kunſt. Wie verweifen hierüber auf 
eine Erzählung, am Ende dieſes Werks, aus dem noch 
ungedrudten Theile der Taufend und eine Nacht, wo 
die Entwidelung diefer Lehre unter angiehenden Formen 
in Handlung gefest if. E. ©. 

30) Ueber den Iblis vergl Anmerf. vo. im erften 
Bande. 

3ı) Derwis oder Derwiſch. Diefer Name, wel 
der arm bedeutet, entfpricht bei den Mahomedanern 
dem eines Mönche bei den Chriſten. Die Dermwifche le⸗ 
gen die Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des 
Gehorſams ob. Mewelewa, ihr Stifter, has ihnen jedoch 
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erlaubt , in die Welt zurückzukehren und fi ſogar, 
wenn ihre Schwäche es verlangt, zu verheiratben, Sie 
tragen grobe Hemden von Nafh und haben nur einen 
Mantel von grobem Tuch, in melchen fie fich hüllen. Sie 
- gehen baarfuß und mit entbiöfiter Bruſt; ihe Gürtel if 
ein lederner Riemen mit Schnallen von Sifenbein, Por⸗ 
phyr u. ſ. mw. Außer dem im Alkoran vorgefchrichenen | 
Baften , beobachten fie noch alle Donnerflage melde, 
es if ihnen dann nicht erlaubt, vor Sonnenuntergang 
zu effen, J 

32) Der Getreue, 

33) Der Wohlgefällige. 

34) Eopirfchrift. 

35) Große Frafturfchrift, 

36) Name des Satans, 

37) Der Wohigeſaͤllige. 
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Sieben und funfzigfte Nat. 
ce 
„Aa möchte wohl, fagte Schachriar gegen Ende 
der Nacht, — die Gefehichte des dritten Kalen⸗ 
ders hören.« »Herr, — erwiederte Scheherafa- 
de, — ich gehorche Eurem Befehl. Der dritte 
Kalender, — fügte fie Binzu, — ald er nun fab, 
Daß die Reihe zu reden an ihn käme, wandte 
fih, gleich den andern an Sobeide'n und begann 


feine Erzählung auf folgende Weife: 
5 
% — — — 
wg ” . 
| u, L x 








Geſchicht'e 
des dritten Kalenders, eines Königsſohnes. 





„Koch, efchäßte Frau, was.ich euch zu erzüblen 
habe, ſehr verſchieden von dem, was ihr eben 
gehört habt. Die beiden Prinzen, welche vor 
mir ſprachen, haben jeder ein Auge durch eine 
Wirkung ihres Geſchicks verleren, ich aber. ver⸗ 
lor das Meinige nur durch meine Schuld, nur, 
indem ich mich in mein eigenes Unglück ſtürzte, 
wie ihr es aus der Folge meiner Rede erfahren 
iwerdet.« - 

»Ich Heiße Agibt) und bin der. Sohn eines 
Könige, der fich Kafſib nannte. Narh feinem Tode 
nahm ich: meine Staaten in Beſttz und wählte 
diefelbe Stadt, in welcher er gewohnt hatte, 
auch zu meinem Wohnort. Diefe Stadt liegt am 
Ufer des Meeres; fic hat einen der fhönften und 
ficherften Häfen mit einem Arfenal, weiches groß 
genug ift, um das Nöthige zur Beivaffnung von 
hundert Kriegöfchiffen zu enthalten, die immer 
bereit find, ee od thut, Dienfte zu lei⸗ 
ften; um. funfzig Kanffarteifchiffe auszurüften 
und eben fo viele Eleine, leichte, zu Spuzierfabr: 
ten und Vergnügungen auf den Waffer bejtimms 
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te Fahrzeuge. Mein Königreich beftand aus meh: 
reren ſchönen Provinzen des fejten Landes und 
einer großen Anzahl beträchtlicher Juſeln, Dic 
fajt alle im Angejicht meiner Hauptftadt lagen. 
»Ich befuchte zuerft Die Provinzen; ließ hier⸗ 
anf meine ganze Slotte beiwaffnen und ausruften 
und landete auf meinen Infeln, um mir Durch 
meine Gegenwart die Herzen meiner Unterthauen 
gu gefeinnen und fie in ihrer Pflicht zu beftär- 
en; Einige Zeit, nachdem ich wieder heimgekom⸗ 
men war, iwiederbolte ich jene Reifen, Die mir 
einige Kenntniß von der Echiffahrt werfchafften, 
nnd mie einen folchen Geſchmack daran einflöß- 
ten, Daß ich befchloß, jeufeits meiner Inſeln 
Entdeckungen zır machen. Zu diefen Zweck lieh 
ich ner gehn Schiffe ausrititen. Sch fchiffte ınich 
ein, und wir gingen unter Segel. Vierzig Tuge 
hindurch war unſere Schiffahrt glücklich; aber 
in der ein und vierzigften Nacht wurde der Wind 
ungünſtig und felbjt zu einem fo Heftigen Etur: 
me, Daß wir nabe daran waren zu Grunde zu 
geben. Doch nichts. defto weniger Icgte fich bei 
agesanbruch der Wind, die Wolfen zerſtren⸗ 
‚ten fich und dur die Some micder fchönes Wet: 
ter herbeigeführt hatte, fo landeten wir an einer 
Sinfel, anf welcher wir zwei Tage vermweilten, 
nm Erfriſchungen einzunehmen. Als dies gefche- 
Heu mar, gingen wir wieder in See. Nach zehn: 
tägiger Sabrt hofften wir Land zu fehen, denn 
durch den Sturm ,.den wir erlitten hatten, war 
ich von meinem Borfaß abgefonnnen, und hatte 
den Seß nach meinen Staaten nehmen laͤſſen, 
als ich bemerkte, daß mein Steuermann nich 
1. * 
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wußte, wo wir waren. Wirklich berichtete am 
zehnten Tage ein Matroſe, der den Befehl hutte, 
fich auf der Höhe deö großen Maftes umzuſchauen, 
daß er rechts und links nur Meer und Himmel 
geſehen, die den Horizont begrängten, aber, Daß 
er vor fich auf der Seite unjerd Bordertheild eine 
große Schwärze bemerkt hätte. 

»Der Steuermann veränderte bei diefen Bes 
ticht ſeine Farbe, warf mit der einen Hand deu 
Zurban auf das Verdeck und rief, indem er ſich 
nit der andern in's Geficht ſchlug aus: »Ach, 
mein König, wir find verloren! Keiner von uns 
vermag der Gefahr zu entrinnen, in welcher wir 
uns befinden, und mit aller meiner Erfabrung 
fteht es nicht in meiner Macht uns davor zu be: 
wahren. Indem er diefe Worte fügte, fingeran 
zu weinen wie ein Menfch der feinen Untergang 
für unvermeidlich hält, und feine Berzweitlung 
verbreitete Schrecken durch dad ganze Schiff. Sch 
fragte ihn, welchen Grund er habe fo zu ver: 
zweifeln. »Ach Herr! — erwiederte er mir, — 
der Sturm, den wir erlitten haben, bat ung jo 
von umjerem Wege abgebrachf, daß wir und 
morgen Mittag bei jener Schwärze befinden wer— 
- den, die nichtd andereß ift als der ſchwarze Berg; 
und das ijt der Magnetberg, welcher von jeht 
an eure ganze Slotte an fich zieht, wegen der 
Nügel und alles zum Bau der Schiffe gebürigen 
Eiſenwerks. Wenn wir und morgen in einer ges 
wiflen Entfernung befinden werden, wird Die 
Kraft des Magneten fo groß feyn, daß fi) ae 
Nägel losmachen und fih an den Berg beften 
und entre Schiffe auseinander fallen und unter: 
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geben werden. Da der Dlugnet die Kraft befikt 
a8 Eiſen an fich zu ziehen und fich durch dieſe 
Anziehung zu ftärfen; fo ift diefer Berg auf der 
Seefeite mit Nägeln von einer Anzahl durch ihn 
untergegangener Schiffe bedeckt, was diefe Kraft 
u gleicher get erhält und mehrt. Diefer Berg, 
Tagte der Steuermann , tft ſehr fteil und aufdem 
Gipfel ſteht ein Dom von feinem Erz, von eben 
ſolchen Säulen geftüßt; oben auf dem Dom 
fieht man ein Roß, auch von Erz, welches einen 
Reiter trägt, deffen Bruſt von einer bleiernen 
Platte bedeckt iſt, auf welcher talismaniſche Zeir 
chen eingegraben find. Es geht die Sage,’ daß - 
diefed Standbild die Haupfurfache von dem Vere 
derben fo vieler Saiffe und jo vieler Menfchen 
ift, die an diefem Ort zu Grunde gegangen find 
and daß ed nicht aufhören wird unheilbringend 
für alfe diejenigen zu feyn, die das Unglück Haben 
ſich ihm zu nahen, bis es umgeftürzt werben wird, 

»Als der Steuermann fo gefprochen. hatte, 
fing er wieder an zu weinen und feine Thränen 
erregten die der ganzen Mannfchaft. Ich felbft 
zweifelte nicht, daß ich dem Ende meiner Tage 
ganz nahe wäre. Keiner unterließ jedoch an feine 

thaltung zu denken und deshalb alte möglichen 
Maaßregeln zu ergreifen, und bei der Iingewißs 
Heit des Unfalls machten fich alle gegenfeitig zu 
Erben duch Teflamente zu Gunfen derer, bie 
ſich retten würden. 

»Am andern Morgen ſahen wir den ſchwar⸗ 
zen Berg offen vor uns liegen, und das, was 
wir Davon gehört hatten, ließ ihn uns wiel (htech 
licher finden, ald er wirPlich war. Gegen Mit 
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Sieben und funfzigfte Nadt. 


- 
„Ic möchte wohl, fagte Schacdhriar gegen Ende 
der Naht, — —E des dritten Kalen⸗ 
ders hören.« »Herr, — erwiederte Scheheraſa⸗ 
de, — ich gehorche Eurem Befehl.« Der dritte 
Kalender, — fügte fie Binzu, — ald er nun ſah, 
daß die Reihe zu reden an ihn Päme, wandte 
ih, gleich den andern an Sobeide'n und begann 
jeine Erzählung auf folgende Weife: 
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OR 
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\ f. 
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111, 1 ” ” 








Geſchicht 
des dritten Kalenders, eines Königsſohnes. 





„Soc eichäßte Frau, was ich euch zu erzählen 
habe, iſt ſehr verfchieden non dem, was ihr eben 
gebört habt. Die beiden Prinzen, welche vor 
mir ſprachen, haben jeder-ein- Ange: durch eine 
Wirkung ihres Geſchicks verlaren , ich aber. ver: 
lor das Meinige nur durch meine Schuld , nur, 
indem ich mic) in mein eigenes Unglück ftürzte, 
wie ihr es aus der Folge meiner Rede erfahren 
werdet.« 

_.»I heiße Agibt) und bin der. Sohn eines 
Könige, der fich Kaffib nannte. Nach feinem Tode 
nahm ich. meine Staaten in Beſttz und wählte 
dieſelbe Stadt, in welcher er gewohnt hatte, 
auch zu meinem Wohnort. Diefe Stadt liegt am 
Ufer des Meeres, fie hat einen der fchönften und 
firheeften Häfen mit einemArfenal, welches groß 
genug ift, un das Nöthige zur Bewaffnung von 
hundert Kriegöfchiffen zu enthalten, die immer 
bereit find, wenn's Noth thut, Dienste zu lei⸗ 
ften; um funfzig Kauffarteifchiffe auszurüften 
und eben fv viele Eleine, leichte, zu Spazierfaͤhr⸗ 
ten und Vergnügungen auf dem Waſſer bejtinimes 

I 
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te Fahrzeuge. Mein Königreich beftand and nich: 
reren ſchönen Provinzen des en Landes und 
einer großen Anzahl beträchtlicher Inſeln, die 
fajt alle im Angeficht meiner Hauptſtadt lagen. 
»Ich befuchte zuerft die Provinzen; ließ bier« 
anf meine ganze Slotte beiwaffnen und ausrüſten 
und landete auf meinen Inſeln, um mir Durch) 
meine Gegenwart die Herzen meiner Unterthauen 
zu gefeinnen und fie in ihrer. Pflicht zu beftür- 
fen; Einige Zeit, nachdenr ich wieder heimgekom— 
men war, wiederholte ich jene Reifen, die mir 
einige Kenntniß von der Echiffahrt verfchafften, 
and mir einen foldyen Geſchmack daran einflöß: 
ten, daß ich befihloß,, jenfeit® meiner Infeln 
Entdeckungen zır machen. Zu dieſem Zweck ließ 
ich nur zehn Schiffe ausrüſten. Ich ſchiffte mich 
ein, und wir gingen unter Segel. Vierzig Tage 
hindurch war unſere Schiffahrt‘ glücklich; aber 
in der ein und vierzigſten Nacht wurde der Wind 
ungünſtig und felbjt zu einem fo Heftigen Stur⸗ 
me, Daß wir nahe daran waren zu Grunde zu 
geben: Doch nichts. defto weniger Icgte fich bei 
agesanbruch der Wind, die Wolfen zerjtren- 
‚ten fich und da die Some mieder fchönes Met: 
ter herbeigeführt hatte, fo landeten wir an einer 
Inſel, auf welcher wir zwei Tage vermeilten, 
nm Erfrifchungen einzunehmen.. Als dies gefche- 
hen mar, gingen wir wieder in See. Nach zehn: 
tägiger rt bofften. wir Land zu ſehen, denn 
durch den Sturm, den wir erlitten hatten, war 
ich von meinem Vorſatz abgekommen, und hatte 
den Feg nach meinen Staaten nehmen laͤſſen, 
als ich. bemerkte, daß mein Steuermann nich 
x \ 1. > 
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wußte, wo wir waren. Wirklich berichtete anı 
zehnten Tage ein Matrofe, der den Befehl hatte, 
fich auf der Höhe Des großen Maſtes umzuſchauen, 
daß cr rechts und linfd nur Meer und Himmel 
geſehen, die den Horizont begränzten, aber, Daß 
er vor fich auf der Seite unjerd Bordertheild eine 

große Schwärge bemerft hätte. 
»Der Eteuermanı veränderte bei diefem Be: 
richt feine-Sarbe , warf mit der einen Hand dei 
Zurban auf das Verdeck und rief, indem er fih 
mit der andern in's Geficht Ihlng, aus: »Ach, 
. .. mein König, wir find verloren! Keiner von und 
vermag der Gefahr zu entrinnen, in welcher wir 
uns befinden, und mit aller meiner Erfabrung 
ſteht es nicht in meiner Macht uns davor zu be: 
wahren. Indem er diefe Worte fügte, fingeran 
u weinen wie ein Menfch der feinen Untergang 
ir unvermeidlich hält, und feine Verziveitlung 
verbreitete Schrecken durch dad ganze Schiff. Ich 
fragte ihn, welchen Grund er habe fo zu ver: 
pveifelm. »Ach Herr! — erwiederte er mir, — 
er Sturm, den wir erlitten haben, bat ung fo 
von unſerem Wege abgebracht, daß wir und 
. “ morgen Mittag bei jener Schwärze befinden wer- 
- den, die nichts anderes tft al3 der [schwarze Berg; 
und das ift der Magnetberg, welcher von jebt 
an eure ganze Flotte an fich ziebt, wegen der 
Nägel und alled zum Bau der Schiffe gehörigen 
Eiſenwerks. Wenn wir und morgen ist einer ges 
willen Entfernung befinden werden, wird Die 
Kraft des Magneten fo groß feyn, daß fich ale 
Nügel losmachen und fich an den Berg beften 
und enre Schiffe auseinander fallen umd unter: 
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geben werden. Da der Mugnet die Kraft befißt 
a8 Eifen an ſich zu ziehen und fich durch dieſe 
Anziehung zu ftärfen; fo ift diefer Berg auf der 
Seefeite nit Nägeln von einer Anzahl durch ihn 
umtergegangener Schiffe bedeckt, was dieſe Kraft 
u gleicher et erhält und mehrt. Diefer Berg, 
Iagte der Steuermann, iſt ſehr fleil und auf dem 
Gipfel ſteht ein Dom von feinem Erz, von eben 
foihen Säulen geftüßt; oben auf dem Dom 
fieht man ein Roß, auch von Erz, welches einen 
Reiter trägt, deffen Bruſt von einer bleiernen 
Platte bedeckt ift, auf welcher talißmanifche Zei⸗ 
chen eingegraben find. Es geht die Sage,’ daß - 
diefed Standbild die Hunpturfache von dem Ver⸗ 
derben fo vieler Saiffe und fo vieler Menfchen 
ift, die an diefen Ort zu Grunde gegangen find 
and daß ed nicht aufhören wird unheilbeingend 
für alfe diejenigen zu feyn, die das Unglück Haben 
ſich ihm zu nahen, bi8 es umgeftürzt werden wird, 

»Al8 der Steuermann jo gefprochen. hatte, 
fing er wieder an zu meinen und feine Thränen 
erregten die der ganzen Mannſchaft. Ich ſelb ſt 
zmweifelte nicht, Daß ich dein Ende meiner Tuge 
ganz nahe wäre. Keiner unterlich jedoch an feine 

rhaltung zu Denken und deshalb alle möglichen 
Maaßregeln zu ergreifen, und bei der Ungewiß— 
heit des Unfalls machten fich ale gegenfeitig zu 
Erben durch Teftamente zu Gunften derer, bie 
fich retten würden. 

»Am andern Morgen fahen wir den ſchwar⸗ 
zen Berg offer vor und liegen, und dad, was 
wir davon gehört hatten, ließ ihn uns viel fchrechs 
licher finden, als er wirflih war. Gegeri Mike 
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tag Fanıen wir ihm fo nahe, daß uns widerfuhr, 
was der Steuermann uns propbezeit Batte. Wir 
faben die Nägel und alled Eiſenwerk der Flotte‘ 
dem Berge zufliegen, an welchen fie ſich, Durch 
die Heftigfeit der Anziehungskraft, mit fürchter⸗ 
lichem Lärm feſt Hefteten. Die Schiffe zerfieien und 


‚ fanfen ind Meer, welches an diefen Ort fo tief 


war, Daß wir feine Tiefe wit dem Seukblei nicht 
würden haben ermeifen Fonnen. Alle meine Leute 
ertranfen; aber Gott hatte Mitleid mit mir und 
vergönnte mie mich: zu votten, indem ich mich 
eines Bretes bemächtigte, welches vom Winde 
gerade an den Fuß des Berges getrieben wurde. 
Sch that mir nicht den geringften Schaden, da 
mein Glücköftern mich an einer Stelle landen 
ließ ‚ wo ih Stufen fand, um auf den Gipfel zu 
jteigen. 

Scheherafade wollte in _diefer Erzählung fort= 
fahren, aber der anbrechende Tag legte ihr 
Stillfehweigen auf. Der Sultan fchloß wohl aus 
diejem Anfang, daß die Sultaninn ihn nicht bes 
trogen hätte. &8 ift deshalb nicht zu verwun⸗ 
dern, daß er fie diefen Tag noch nicht Herden ließ. 


Abt und funfzigfte Naht. J 
»Um Gotteswillen, meine Schweſter, — rief 


am folgenden Morgen Dinarſade, — fahre, i 
befchtosre dich, in der Erzählung des dritten 42 


lenders fort.« »Der Prinz, meine’ 1 Schwe⸗ 


ſter, — verſetzte Scheheraſade, — erzählte fol⸗ 
gendermaaßen weiter ;·.. * 
»Beim Anblick dieſer Stufen (denn es war 


r 
.“, 


— 
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weber:erchte noch links ein Raum, wohin mun 
die Füße feßen und folglich ficb retten konnte), 
dankte ich Gott und rief, indem ich gu fteigen: 
anfing, feinen .beiligen Namen au. Die Treppe 
wur br fchinal, to fteil und fo ſchwer zu er⸗ 
- fleigen, daß ein nr ’einigernmaßen beitiger Wind 
nich umgeworfen und in’d Meer geſtürzt Hätte. 
Doch ich gelangte endlich ohne Unfall an's Ziel, 
ich trat. in den Dom, ‚warf mich auf die Erbe 
und daukte Gott für die mir erwiefene Gnade. 
Ich brachte die Nacht unter dent Dom zu. 
Im Schlaf:erfchien mir ein ehrwürdiger Greis 
und ſagte zu mir: »Höre, Agib, wenn du ers 
»wacht ſeyn wirft, jo grabe Die Erde unter deis 
nen Süßen auf. Du wie Dam einen Bogen 
on Erz und drei bleterne Pfeile finden, die 
sunter gewiflen Geftienjtänden ver ertigt ſind, 
um das menſchliche Geſchlecht von ſo vielen ihm 
»drohenden Uebeln zu befreien. Schieße die drei 
felle auf das Standbild ab; der Reiter wird 
n das Meer fallen und das u auf deine 
Seite, und du mußt es dann an derjelben Stelle 
»begraben, wo du den Bogen und Die ‘Pfeile ges 
sfunden haft. Wenn das gefchehen tft, wird das 
Meer bis zum Fuß des Domes und bis zur Hohe 
»des Berges. aufchwellen. Iſt es nun jo hoch ges 
»ſtiegen, jo wirjt du einen Kahn laden fehen, 
sin welchem fich nur ein einziger Mann mit einent 
sNuder in jeder Hand befinden wird. Dicfer 
»Mann wird-von Erz, aber von dem, welchen. 
»du beruntergefchoflen haft, verfchieden fenn. 
»Befteige fein Schiff ohne ben Namen Gottes 
auszufprechen und überlaß dich ‚feiner Jührunge 
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Ar wird dich in zehn Tagen in ein anderes 
Meer bringen, wo du das Mittel finden wirft, 
»frifch und gefund heimzukehren, wenn du nur, 
»wie ich dir ſchon gelagt babe, während der gan⸗ 
szen Reife den Namen Gottes nicht ausſprichſt.« 
 »&o lauteten bie Worte bed Greifed. Sobald 
ich erwacht war, fand ich, durch die Erſchei⸗ 
nung ſehr getröftet, auf und untexrließ nicht zu 
thun, was diefer-Sreid mir befohlen hatte. Ich 
gen Bogen und Pfeile aus und ſchoß nach dem 
eiter. Ducch den dritten Pfeil ſtürzte ich ihn 
ms Meer und das Pferd fiel auf meine Seite, 
Ich vergrub ed an der Stelle bed Bogens und 
der Pfeile und das Meer ſchwoll inzwiſchen an 
und erhob fich nach und nach. Als ed bis auf bie 
Sr des Berges ımd an den Fuß ded Domes 
eftiegen war, erbHefte ich von ferne einen Kahn, 
er auf ntich zu Fam. ch dankte Gott, ba ich 
ſah, daß fich Alles meinem Traum gemäß begab. 
yEndlich landete der Kahn umd ich ſah auf 
ihm den Mann von Erz, ganz wie er mir war 
gefchildert worden. Sch fette mich ein und bite 
tete mich wohl den Namen Gottes auszujpre en; 
ich fprach fogar Fein anderes Wort. Ich ſetzte 
mich nieder und der Mann von &rz fing wieder 
an zu rudern, indem er fich. von dem Barge ent⸗ 
fernte. Er ruderte ohne aufzuhören bis zum wem: 
ten Tage, an welchem ich Inſeln fab, die wi 
Hoffen ließen, daß ich bald aus der Gefahr, we 
ge ich zu fürchten batte, entkommen würde. 
Das Uevermaaß meiner Freude ließ mich das 
gegebene Verbot vergeflen: »Gott jey gebene⸗ 
deit, rief ich aus; — Gott fen gelobt« 
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Ich Hatte dieſe Worte noch nicht ganz aus⸗ 
efprochen, al8 der Kahn mit dem Mann von’ 
z in's Meer verſank. Sch erbielt mich aufden 
Waffer und ſchwamm den übrigen Theil des Ta⸗ 
ges hindurch auf das Land zu, das mir das näch⸗ 
De (Bien &8 folgte eine ſehr dunkle Mucht und - 
a ich nicht mehr wußte, wo ich war; fo ſchwamm 
. id auf Serathewohl. Endlich erfchöpften fich 
r meine Kräfte, ich begann an meiner Nets 
tung zu verzweifeln, al6 der Wind heftiger wur⸗ 
de und eine berghohe Woge mich an eine Küſte 
warf, an welcher fie mich lieg. Ich 'eilte an’& 
Land zu Pommen, aus Furcht, daß mich eine 
andre Woge zurüchverfen möchte, und das erite,' 
was ich that, war, daß ich mich auskleidete. 
das Waſſer aus meinen Kleidern wand und fle 
dann, um fie zu trocknen, auf dem Sunde ande 
breitete‘, der noch von der Hitze des Tages er⸗ 
wärme war. 

Am folgenden Tage Hatte die Sonne meine 
Kleider bald getrocknet. Ich zog mich wieder an 
and ging vorwärts um zu feben, wo ic) ıvar. 
Ich war nicht large gegangelı ‚al8 ich erfanıe 
te, daß id mich auf einer wüſten, aber fehr ans 
genehm kleinen Inſet befand, auf welcher es 

sere Arten von fenchttragenden und wilden 
Bäumen gab. Aber-ich bemerkte, daß fie bedeus 
tend entfernt vom feften Lande war, mad meine 
Freude Aber meine Rettung aus dem Meere ehr 
verminderte. Nichts deſtoweniger überließ ich 
Gott die Sorge, über mein Schickſal nad) ſei⸗ 
nem Willen zu fohalten, als ich ein Fahrzeug er⸗ 
blickte, weiches mit vollen Segeln won feften 
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Lande kam mid fein Vordertheil anf-Bie Inſel 
gerichtet hatte, anf weicher ich ‚mich befand.« 
»Da.ich nicht ziweifelte, daß ed dort vor An⸗ 
Fer geben wide yad ich nicht wußte, ob die 
darauf befindlichen Leute Freunde oder Zeinde , 
wären; fo glaubte ich mich, nicht fugleich geigen 
u müſſen. Ich flieg auf einen ſehr belaubten 
Bau, don welchen ich ohne Sefabr ihr Bes, 
nehmen fehen Founte. Das Sat fuhr in eine. 
Heine Bucht, wofelbit zehn SEluwen an's Land 
fliegen , die «eine Schaufel und undere zum Aufs 


e saben ber Erde geichichte We : trugen, 
ie gingen nach der Mitte der Snlel,, ich ſab 

fie dort verweilen und eine Zeit laug graben, 

ud dem Anſchein uacherhoben fe eine Fallthüre. 

Cie kehrten hierauf zu ihrem: Fahrzeng zurück, 

Ichifften ‚mehrere Arten von Mundvorrath und 
Hausgeräth aus, jeder belud fich und trug feine 

Laſt an die Stelle, wo fie die Erde aufgegra⸗ 

beu hatten; dort fliegen fie hinab, was mich 
permutben Jieß, daß Dufelbit ein unterirdiſcher 

Raum wäre. ch ſah fie nochmals zum Scirf 

‚geben und kurze Zeit nachher .mit einem Greife 
zurückkehren, der einen ſehr ehe © un⸗ 

gen Menfehen von vierzehn oder funfzehn Jab⸗ 

ven mit ſich führte. Sie fliegen alle hinab, wo 
die Fallthüre aufgehoben worden war; und al3 
fie wieder heranf gekommen waren, die Fallthü⸗ 
re niedergelaflen, jte wieder mit Erde bedeckt 
Hatten und fich wieder auf Ben Weg nach der 
ucht begaben, wo das Schiff ſich befand, bes 
. merkte ich, daß der junge Menſch nicht bei ihnen 
- war., woraus ich Klo, daß er in dem unterir⸗ 
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diſchen Raun geblieden wäre, ein Umland, der 
mich in Erſtaunen feste, 

»Der Greis und die Sklaven fchifften fich ein 
und Das unter Segel geyangene Schiff nahm. 
den Weg wieder nach dem feften Lande. Als ed 
fo fern war, daß die Mannſchaft mich nicht ges 
wahr werben Fonute, flieg ich vom Baum here. 
ab und begab mich eilig an die Stelle, wo ich 
hatte graben jeben. Sch grub unn auch, bis ich 
einen Stein fand, der ziwei oder drei Fuß im 
Gevierte hatte, ich hob ibn auf und ſah, daß er 
den Eingang zu einer Treppe bedecfte, die auch 
von Stein war. ch flieg herab und fand unten 
ein großes Zimmer, in welchem ich einen Fuß⸗ 
Mi ſah uud ein Sofa mit eifrem anderen Tep⸗ 

ih und mit Kiffen von einem reichen Stoffe ver⸗ 
een, auf welchem der junge Menjch mit einem 
Sacher in der Hund faß. Ich unterfchied alle die⸗ 
fe Sachen bei dein Licht zweier Kerzen, ‚ben fo 
aud) Früchte. und Blumentöpfe, die bei ihm ſtan⸗ 
den. Der junge Menfch war erſchrocken mich zu 
fchen,, um ihn jedoch zu berubigen, fagte ich zu 
ihm beim Gintreten: Wer ihr auch fend, Herr, 
fürchtet nichts., ein Kunigsfohn und Konig wie 
ich‘, ift nicht rabig euch Die geriiigfte Beleidi⸗ 
anne zuzufügen. Es ift im Gegentheil allen Ans 
chein nach euer gutes Geſchick, welches mich 
biebergebracht Hat, um euch aus diefen Grabe 
zu bringen, in welches man euch, wie ed fcheint, 
aus mir unbekannten Urfachen,, lebendig begra: 
ben hat. Was mich jedoch befremdet mid was ich 
nicht begreifen kann — (dem ich muß euch nur 
fügen, Daß ich alles mit ahgefehen babe, was 
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ench ſeit eurer Ankumſt auf dieſer Inſel begeg⸗ 
net iſt), — iſt, daß es mir fo vorkam, als 
hättet ihre euch ohne Widerftand hieher begrä- 
ben laffen.« ' 
Scheheraſade ſchwieg an diefer Stelle und der 
Sultan erhob fich von feinem Lager, ſehr unges 
duldig zu erfahren, warum dieſer junge Mentdy 
auf einer wüſten Inſel jo verlaffen worden wä⸗ 
re, was er in der folgenden Nacht zu Hören hoffte. 


Neun und funfzigfte Nacht. 


Dinarfade rief, als e8 Zeit war, die Sulta« 
ninn, und Scheberafade fuhr, ohne fich bitten 
au laffen,, in der Erzählung des dritten Kalen⸗ 

ers, wie folget, fort: 

»Der junge Menfch, — fügte der dritte Ka— 
fender, — berubigte fich bei diefen Worten und 
bat mich mit lichelnder Miene mich zu ihm zu 
fegen. Als ich mich gefeßt Hatte, fagte er zu 
mir: „Prinz, ich will euch etwas erzählen, was 
euch durch feine Seltfamfeit überrafchen wird. 
Mein Bater ift ein Juwelenhändler, der durch 

'  feine- Thätigkeit und feine Geſchicklichkeit in ſei⸗ 
nem Gewerbe fich große Reichthümer erworben 
bat: Er hat eine große Menge von Sklaven und 
von Gefhäftsführern, die auf ihnen gehörigen 
Schiffen Seereifen machen, um die Berbindungen 
zu nuterhalten, die er mit vielen Höfen bat, 
weiche er mit den gewünſchten Edelfteinen ver⸗ 
forgt. Er war lange verheirathet ohne Kinder 
zu haben, als ihm träumte, daß .er einen Sohn 
bekommen, deflen Leben aber nicht von langer 
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Dauer ſeyn würde, worüber ee fich bei ſeinem 
Erwachen fehr grämte. Einige Tage nachher ver: 
kündete ihm meine Mutter, daß fie ſchw anger 
fen und Die Zeit, zu welcher fie.empfangen zu 
buben ‚glaubte, ſtimmte ſehr mit derjenigen über- 
ein, zu welcher min Vater feinen Traum ge: 
habt hatte. Sie kam mit mir nach neun Mou—⸗ 
ben nieder und das verurſachte in der Familie 
eine große Freude. Mein Vater, der den Augen: 
blic£ meiner Geburt achtet butte, befragte 
die Sterndeuter,, die ihm agten: »&uer Sohn 
»wird ohne Unfall-funfzehn Jahre leben. Aber 
salddann wird er — laufen das Leben zu 
»verlieren und ed wird ſchwer ſeyn, Daß er die⸗ 
»fer Gefahr entgeht. Wenn jedoch fein günfti- 
»ges Gefchick es will, daß er nicht umkommt; 
* wird ſein Leben von langer Dauer ſeyn. Zu 
»dieſer Zeit, — fügten fie hinzu, — wird bie: er⸗ 
»zene Bildfänle, welche auf der Höhe des Mag- 
»netberges fieht von dem Prinzen Agib, Eohn 
»des Königs Kaffib, in’d Meer gejtürzt werden, 
sund die Geftiene jagen, Daß funfzig Tage-nadh: 
»ber euer Sohn von diefen Prinzen getödtet 
‚werden fol.« 
Da diefe Prophezeiung mit dem Traume mei: 
nes Vaters übereinjtimmte, fo wurde er lebhaft 
darüber beftürzt und betrübt. . Er unterließ je 
doch nicht, viel Sorge fiir meine Erziehung zu 
tragen; bis zu diefem Jahre, welches das funf- 
zehnte meines Lebens ijt. Geftern erfuhr er, daß 
vor zehn Tagen der Neiter von Erz von dem 
Prinzen, den ich euch vorhin genannt habe, in’s 
Meer geftürzt worden fey. Diefe Nachricht hat 
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ihm fo viele Thränen gekoſtet und fo viel Unru⸗ 
be gemacht, daß er: in feinem gegenwärtigen Zu⸗ 
fand gar nicht zu erfennen ih Die Vorherſa⸗ 
guns der Sterndenter berückfichtigend,, bat er 

ittel gefiicht, meimBoroffop Lügen zu ftrafen, 
und mir das Leben: zu erhalten. Seit langer Zeit 
‘hat er die Vorſicht gebraucht, mir dieſe Woh⸗ 
nung bauen zu laſſen, in welcher ich verborgen 
bleiben fol, bi nach dem Umſturz der Bildfäule 
funfzig Tage verfloffen find. Darum iſt er nun, 
ald er erfahren hatte, daß dieſer Umſturz vor 
sehn Tagen erfolgt wäre, hieber geeilt, und bat 
mir verjpeochen, mich in vierzig Tagen wieder 
abzuholen. Was mich betrifft, — fügte er hin 
zu, — fo hab’ ich qute Koffnung, und ich glas 
be nicht, daß der Prinz Agib mich in der Mitte 
einer wüjten Inſel unter der Erde auffuchen 
wird. Dieß, Herr, ift, was ich euch zu fa» 
gen habe.« 

‚Während der Sohn des Juwelenhändlers 
mir feine Gefchichte erzählte, ſpottete fch über 
die Sterndeuter, die propbeseit hatten, ich wür⸗ 
de ihm das ‚Leben nehmen 5 denn ich fühlte mich 
doch fo weit von der Erfüllung diefer Propbe« 
zeiung entfernt, daß ich, als er Panın aufgehort 
hatte zu reden, mit. Entzücken zu ihm jagte: 
Mein lieber Herr, habt Vertrauen auf Gottes 
Büte und fürchtet nichts: denft, daß ihr eine 
Schul zu bezahlen hattet, und daß: ihr jekt 
«davon frei feyd. Ich bin fehr erfrent, daß ich 
mid), nachdem ich Schiffbruch- gefitten- habe, 
en weile bier befinde, um euch gegen Dies 

enigen zu vertbeidigen, die euch an’: Leben 
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"wollen. . Ich: werde während ber vierzig. Tage, 
"welche die eitlen Berechnungen der Sterndeuter 
euch fürchten Iaffen, nicht von ench weichen. 

werde euch, während diejer Zeit, alle Dien- 

e leijten, die ich zu, leiften vermag. Nachmals 

werd. ich. die Gelegenheit benutzen, auf's fefte 
Band zu Pommen, indem ich ınich mit enrer und 
eured Vaters Erlaubniß auf eurem Fahrzeun 
einſchiffe; und bin ich dann in mein Königrei 
zurückgekehrt, fo werd' ich niemals die Verpflich⸗ 
tung vergeſſen, die ich gegen euch babe, und 
ich werde mich bemühen, euch auf fchuldige 
Weiſe meine Srfenntlichkeit zu bezeigen.« 
dch berubigte Durch diefe Rede den Sohn desd 
Juwelenhändlers, und erwarb mir fein Ber 
frauen. Ich hütete mich wohl, aus Beforgniß, 
ihn zu erſchrecken, DA zu fagen, daß ich diefer 
Agib wäre, den er fürchte, und ich nahm mich 
febe in Acht, bie geringite Vermuthung davon 
in ihm zu veranlatten. Wir unterhielten uns bis 
in die Nacht von verfchiedenen Gegenftänden, 
und ich bemerkte, Daß der junge Menfch viel 
Berftand hatte. Wire aßen zuſammen von feinen 
Mundvorrätben. Gr hatte deren eine fo große: 
Menge, daß er am Ende der vierzig Tage uoch 
einen Ueberrejt davon gebabt haben würde, wenn 
er auch noch andere Säfte ale mich gehabt hät⸗ 
te. Nach dein Abendbros fuhren wir noch einige 
Zeit in unfrer Unterhaltung fort, und legten ung. 
dann nieder. 

»Den folgenden Morgen reichte-ich ihm, nach⸗ 
dem ‚er aufgeftanden war, einen Becher mit Waſ⸗ 
fer. Er wuſch fich ; ich bereitete das Mittageſſen, 
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uud teug ed auf, als es Zeit mar. Nach der 

aplaet erfand ich ein Spiel, um uns nicht 
bloß an dieſem Tuge, fondern auch an. den folk 
genden die lange Weile zu vertreiben. Ich bes 
‚teitete das Abendbrot eben jo, wie ich das Mike 
‚tagbrot bereitet hatte. Wir aßen zu Abend, und 
legtey uns nieder, wie am vergangenen Tage. 
Mir hatten Zeit genug, um ein Sreundfchaftäs 
bündniß zu fchließen. “Sch bemerkte, daß er Zus 
neigung zu mie fühlte, und ich, weinerjeits, 
fühlte zu ihm eine fo ftarfe, daß ich oft zu mir 
felbji fügte, daß die Sterndeuter, welche dem 
Dater gefagt hatten, daß fein Sohn von mei 
nen Händen getüdtet werden würde, Betrüger 
‚wären, und daß es nicht möglich fey, daß ich 
ſo eine abfcheuliche Handlung begeben Tonne. 
‚Kurz, verehrte Frau, wir brachten neun und 
dreißig Tage auf das angenehmäte von der Welt 
an bieten unteriedifchen Orte zu. 

»Der vierzigſte kam. Als der junge Menſch 
des Morgens eriwachte, ſagte er mit einem Ent 
zücken, das er nicht bemeiſtern Fonufe, u mir⸗ 
»Prinz, da ift nun der pierzigfte Tag gekommen 
ımd id) bin, dem Himmel und eurer guten Ges 
euichaft ſey's gedankt, noch nicht geftorben. 
Mein Bater wird nicht unterlaffen, euch ul&r 
bald feine Erfenntlichkeit zu bezeigen, und euch 
ale nöthigen Mittel und Bequemlichkeiten zur 
Heimfehr in euer Königreich zu verichaffen. 
Doch bitt' ich euch, daß ihe inzwifchen Dig 
Büte habt, Waſſer zu waͤrmen, damit ich mir 

dem tragbaren Bade den ganzen Leib waſchen 

ann, ich will mich reinigen ‚und die Kleider 
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wechſeln, um meinen Vater beſſer zu empfan⸗ 
gen.« Ich ſetzte Waſſer an's Feuer, und als es 
lau war, füllte ich damit das Bad. Der junge 
Menſch feste fich hinein und ich felbft wuſch und 
rieb ih. Er flieg heraus, legte fich in fein von 
mir bereitetes Bett und ich deckte ihn mit feiner 
Dede zu. Nachdem er ſich ausgeruht und einige 
Zeit gefchlafen hatte, fagte er zu mir: »Mein 
Prinz, ſeyd fo gut und bringt mir eine Melone 
und Zucker, damit ich Davon effe, um mich zu 
erfrifchen.« 

»Bon mehreren Melonen, die wir noch hate 
ten, mäblte ich die beite und legte fie auf eis 
nen Teller, und da ich Fein Meſſer fand, um fie 
zu zerfchneiden, fragte ich den jungen Menfchen, 
ob er nicht wüßte, wo eines läge. >88 liegt einß, 
— erwiederte er mir, — auf dem Gefims bier 
über meinem Kopf.« In ber That: erblickte ich 
ed dort; aber ich beeilte mich zu ſehr, es zu ers 
greifen, und während ich ed in der Hand hatte, 
verwickelte fih mein Zuß dermaßen in die Decke,. 
daß ich ausglitt und fo unglücklich auf den just: 
“ gen Dann fiel, daß ih ihm dad Meiler in's 

derz ſtieß Er ſtarb augenblicklich. 

»Bei dieſem Schauſpiel ſtieß ich ein ſchreckli⸗ 
ches Geſchrei aus. Ich zerſchlug mir Kopf, Geſicht 
and Bruſt. Ich zerriß mein Kleid und warf mich 
auf die Erde mit unausfprechlidher Betrübnig 
und Reue. »Ach, — rief ih aus, — e8 fehlten 
ihm nur einige Stunden, um aus der Gefahr 
befreit zu feyn, gegen welche er einen Zufluchts⸗ 
‚ort gefucht hatte; und während ich ſelbſt darauf 
rechne, daß die Gefahr vorbei ift, werde ich 
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fein Mörder, ımd mache die Prophezeiung zur 
Weahrbeit. Aber, Herr, — fügte ich hinzu, in: 
dem ich Haupt und Hände zum Himmel erhob, 
— vergib mir; und bin ich jtrafbar wegen feis 
nes Todes, fo laß mich nicht länger leben.“ . 
Da Scheherafude bei diefer Stelle den Tag 
anubeechen ſah, jo war fie genöthigt, dieſe trans 
xige Erzählung zu unterbrechen. Der Sultan 
von Indien war davon bewegt, und da er ei⸗ 
wige Unruhe darüber fühlte, was wohl aus dem 
Kulender werden mürde, fo hütete er jich wohl, 
Scheheraſade'n, die ihm allein aus der Noth 
‚der Neugier heifen Ponnte, au dieſem Tage töd⸗ 
ten zu laſſen. u 


= Sechzigſte Nacht. 


. Die Sultaninn, von ihrer Schweſter aufge- 
fordert , zu berichten, was fidy nach dem Tode 
des jungen Mienfchen begab, nahm das Wort 
und erzählte folgendermaaßen weiter: 

»&dle Frau, — fuhr der dritte Kalender fort, 
indem er fich an Sobeiden wandte, — nach dein 
Unglüd, welches mir eben widerfahren war, 
hätte ich mich ohne Schrecken dem Tode 'binge: 

' geben , wenn er fich mir dargeboten hätte. Aber 
das Böſe wie das Gute begegnet ans nicht ims 
mer, ıwenh wir ed wünfchen. Da ich nun be: 
Dachte, daß meine Theänen und mein Schmerz 
den jungen Menfihen nicht wieder in's Leben zu= 
rückzubringen vermöchten, und daß ich-, da die 
vierzig Tage zu Ende gingen, von feinen Bater 
überrafcht werden Fünnte, fo verließ ich dieſen 
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unterirdifchen Aufenthalt und flieg bie Treppe 
hinauf. Sch ließ den großen Stein auf den Ems 
gang nieder, und bedeckte ihn mit Erde. 
»Ich war Faum fertig, als tch, nach der Seite 
des feiten Landes auf das Meer blickend, das 
ahrzeug gewahrte, weldyed den jungen Men⸗ 
chen abzuholen Fam, Indem ich mich nun mit mie 
berieth. was ich zu thun hätte, fügte ich zu mie 
ſelbſt: »Wenn ich mich fehen latfe, Jäßt mich 
der Greis ficher durch feine Sklaven feſtnebmen 
und vielleicht niedermetzeln, wenn er ſeinen Sohn 
in dem Zuſtand ſieht, in welchen ich ihn verſetzt 
habe. Alles, was ich anführen könnte, um mich 
u rechtfertigen, wird ihn nicht von meiner Uns 
huld überzeugen. Es ift beifer, da mir dazu 
das Mittel zu Gebote ſteht, mich feiner Rache 
zu entziehen, ald mich ihr auszufesen.« Es fand 
nabe bei dem wunterirdifchen Drte ein großer 
Baum, deifen dichtes. Laub mir ganz geeigıret 
fchien, wich zu verbergen. Ich ftieg hinauf, und 
ich hatte wich kaum fo gejeßt, dag tch nicht ge: 


fehen werden Eonnte, als ich das Yahrzeug au 


derfelben Stelie anhalten ſah, mo ed das erſte⸗ 


. mal angebalteu hatte. 


»Der Greis und die SPlaven fliegen alsbald 


an’d Land und näherten fich der unterirdiſchen 


ben, daß fie einige Hoffnung batten; als fie 

aber die frifih gejchaufelte Erde fahen, veräns 

derten fich ihre Geſichter, befonderd das des 

Greiſes. Sie hoben den Stein auf, und jtiegen 

hinab. Sie rufen den jungen Meufchen bei jeis 

nem Namen, er, antwortet nicht,. ihre Fur ht 
2 


FR mit Mienen, weiche zu erkennen gas 
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‚ verdoppelt ſich; fie juchen ihn, und finden ihn 
endlich auf fein Bette hingeſtreckt, das Meſſer 
mitten in feinem Herzen: denn ich hatte nicht 
den Muth gehabt, ed herauszuziehen. Bei dies 
fem Anblick fchrieen fie vor Schmerz laut anf, 

- welches den meinigen vermehrte; der Greis ſank 
obnmächtig nieder, feine Sklaven, um ihm Luft 
- zu verfchaffen, trugen ihn auf ihren Armen die 
Treppe hinauf, und legten ihn an den Fuß des 
Baumes, auf welchem ich faß, aber ihrer Be: 
. müpenge ungeachtet, blieb biefer unglückliche 
Vater ange in diefem Zuftand und ließ fie mehr 
als einmal an feinem Leben verzweifeln. - 
»&r Pam jedoch aus diefer langen Ohnmacht 
wieder zu fich. Hierauf brachten die Sflaven den 
Leichnam feined Sohnes herbei, mit feinen 
ſchönſten Kleidern angethan, und als das für 
ihn gemachte Grab fertig war, ließ man ihn 
binab. Der. Greid, von zwei SElaven unterſtützt, 
und mit einem in. Thränen gebadeten Geficht, 
warf zuerſt ein wenig Erde auf ihn, woranf 
die Sklaven dad Grab zufliliten. 

„Als dies gejcheben war, wurde alles Ge: 
räth aus der unterirdifchen Wohnung geholt, 
und mit dem übriggebliebenen Mundvorrath ein⸗ 
ejchifft. Hierauf wurde der Greis, der fich, von 
chmerzen niebergedrückt, nicht aufrecht erhal 
ten konnte, auf eine Art von Tragbahre gelegt 
und in das Schiff gebracht, welches wieder unter 
Seegel ging. Es entfernte fich in Purzer Zeit von 
der Inſel, und ich verlor e8 ans dein Geficht.« 

Der Tag, welcher ſchon dad Zimmer des 
Eultans von Indien zu erhellen begann‘, nö 


8 
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* te Scheheraſaden, hier inne zu halten. 
—** and wie gewöhnlich auf, und ver- 
längerte aus derfelben Urfache, wie am vorigeu 
Morgen das Leben der Sultaninn, welche er 
bei Dinarfade'n ließ. 


Ein und fehzigfte Nacht. 


Als am folgenden Morgen Scheherafude die 
Erzählung der Abenteuer des dritten Kalenders 
fortjeßte, fagte fie: »Wiffe, meine Schweiter, 
ap der Prinz Sobeide'n und ihrer Geſellſchaft 
folgendermuaßen weiter erzählte: 

»Nach der Abreife, des Sreifes, feiner Skla⸗ 
ven und des Schiffes, blieb ich allein auf der 
Inſel; brachte die Nacht in der unterirdischen 
Wohnung zu, die nicht wieder verjchloflen wor: 
den war, und am Tage ging ich auf der Inſel 
umber, und verweilte, wen ıch der Ruhe be- 
durfte, an den Drten, die fih zum Ausruhen 
am meiften eigneten. 

vIch führte dieſes langweilige Leben einen 
ganzen Monat lung. Nach Berfluß diefer Zeit 
‚bemerkte ich, daß die Eee beträchtlich abnahm 
und daß die Inſel größer wurde: das feite Land 
ſchien fih zu nähern. Zu der That wurde das 
Waffer fo niedrig, dag nur ein Fleiner Meered- 
arın zwifchen mir und dem feften Lande par. 
Ich ging buch, und das Waller reichte mir 
nur bis an die Hälfte der Beine. Ich ging fo 
lange längs des flachen Meeresufers und auf 
bem Sande, daß ich Davon fehr müde wurde. 
Endlich erreichte ich-einen fejteren Boden und 


BE | 


+ 


93 6. Nacht 


22 
8 war ſchon ziemlich fern vom Meere, als ich 
fehr weit von mir etwas, wie cin großes Feuer, 
erblickte, was mir einige Frende machte. »Ich 
werde irgend jemand finden, — fagt’ ich zu mir, 
— und es ift nicht möglich, daß ſich dieß Teuer 
von ſelbſt entziimdet hat.« Aber als ich näher 
kam, ſchwand mein Irrthum, und ich erkannte 
bald, wie das, was ich für Feuer gehalten hatte, 
ein Schloß von rothem Kupfer war, welches 
die Eonnenftrablen von fern wie entflammt ers 
fcheinen liegen. - 0 
»Ich verweilte bet diefem Schloß und feßte 
mich fowohl um feinen bewundernswürdigen 
Bau zu betrachten, als um mich vou meiner 
Müdigkeit ein wenig auszuruhen. Ich hatte Dies 
en prächtigen Gebaude noch nicht alle Aufmerk⸗ 
amfeit geſchenkt, Die e8 verdiente, als ich zehn 
ebr twoßlgebildete junge Münner erblickte, die 
von. einem afeesque zu kommen ſchienen. 
Was mich aber ſehr überraſchte, war, daß ſie 
alle auf dem rechten Auge blind waren. Sie 
“ Regfeigeten einen Greis von hohem Wuchs und 
ehrmwürdigem Aufehen. I 
oIch war nicht wenig erſtaunt, To viele Ein⸗ 
Augige auf einmal, und alle defielben Auges bes 
raubt, zu fehen. Während ich bin und ber fann, 
durch welches Abenteuer fie fich wohl Fönnten 
. ufannmengefunden haben, redeten fie mich an, 
und bezeigten mic ihre Freude, mich zu ſehen. 
Nach den erften Begrüßnngen fragten fie mich, 
mas mich bergeführt habe. Sch antwortete ih» 
nen, daß nieine Gefchichte ein wenig lang fen, 
und daß ich ihnen. nach ihrem Wunſch volftäns. 
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dige Auskunft geben würde, wenn - fie die Oite 
haben wollten, fih zu fegen. Sie fehten ’ 
und ich erzählte ihnen, was mir feit der Abreifs 
aus meinen Königreich bis zu jener Zeit begeg⸗ 
net war, worüber fie ſehr erftnunten. | 
Nachdem ich meine Erzählung beendet hatte, 
‚baten mich diefe jungen Herren, mit ihnen in 
das Schloß zu treten. Sch nahm ihr Anerbieten 
an; wir gingen Durch eine- Reihe von fehr fchön - 
"eingerichteten Sälen, Vorzimmern, Zimmern 
und Kabinetten, und Famen in einen großen 
Saal, in welchem fich rundum zehn Eleine und 
‚von einander getrennte Sofa's befanden, ſowohl 
um ſich bei Tage darauf auszuruben, als um 
bei Nacht darauf zu fehlafen. In der Mitte die 
ſes Runde ſtand ein elfted, weniger hohes Sofa 
von derfelben Farbe, worauf ih der erwähnte 
Greis feste, nnd die zehn jungen Herren featen 
ſich auf die zehn anderen. 

»Da jedes Sofa nur für eine Perjon einge⸗ 
eichtet war, fo fagte einer ber jungen Leute zu 
mir: »Freund, feßt euch auf den Teppich in der 
‚Mitte des Raumes, und fragt nach nichts, was 
uns betrifft, noch weniger nach der Urfache un: 
ferer Blindheit auf dem rechten Auge; begnügt 
‚.ench mit dem Sehen und treibt eure Neugier 
nicht weiter.« 

»Der Greis blieb nicht lange fißen, er ſtand 
auf, and gıng hinaus; aber er Pam nach einigen 
Augenblicken zurück, und brachte das Abeudbrot 
der zehm Herren, von denen er jedem jeinen An⸗ 
-theil befonder& porlegte Er brachte auch mir 
den meinigen, den ich gleich ten übrigen allein. 
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verzehrte, und zu Ende der Mahlzeit reichte 
eben derfelbe Sreis jedem von uns eine Echuule 


mit Wein. 
Meine Sefchichte war ihnen fo außerordents 
lich vorgefommen, daß ich fie ihnen zu Ende 
der Mahlzeit wiederholen mußte, und fie gab’ 
Beranlaffung zu einer Unterredung, welche einen 
großen Theil der Nacht hindurch währte. 
«Einer der Herren, welcher die Beinerfung 
gemacht hatte, daß e& fchon fpät fen, fagte zu 
dem Greife: »Ihr febt, daB es Schlafenszeit- 
it, und bringe und nichts, um nuſre Pflicht zu 
erfüllen.« Nuch diefen Worten ftand der Greis 
auf, und ging in ein Kabinett, aus welchem er 
nach und nach zehn Becken brachte wovon je⸗ 
des mit einem blauen Stoff bedeckt war. Er 
Retite vor jeden Herrn eines nebft einem großen 


»Sie hoben die Decke von ibren Beden, im 
welchen Aſche, Koblenftaub und Schwarz zum 
Schvarznacen lag. Sie mifchten ale dieſe 
Dinge durcheinander, und begannen fich damit 
das Geſicht zu bereiben und zn befudeln,, fo, daB 
fe abſchenlich an en waren. Nachdem fie 

ch auf diefe Weife ſchwarz gemacht hatten, ſin⸗ 
gen ſie an zu weinen und zu Plagen und fich vor 
den Kopf und die Bruft EN Schlagen, indem fie 
unaufporlich fchrieen : as ift‘die Frucht une 
feres Müßigganges und unferer Ausſchweifun⸗ 
gen .« 


»Sie brachten die ganze Racht mit dieſer ſels⸗ 
fimen Befchäftigung zu. Endlich hörten fie das 
mit auf, worauf ihnen der Greis Wafler brachte, 


d 


Der dritte Kalender und Königsſohn. 25 


womit fie fich Geficht und Hände wufchen; fie 
zogen auch ihre Ichmußig gewordenen Kleider 
aus und andere al, fo daß ed num fchien, als 
hätten fie gar nichts von den erftaunlichen Din 
gen gethan, deren Zufchauer ich war. 
sürtheilt, verehrte Frau, von dem Zwang, in 
welchem ich mich diefe ganze Zeit über befand. 
ch war taufendmal in Verſuchung, das Still 
chweigen zu brechen, welches diefe Herren mie 
auferlegt Hatten, und ihnen Fragen vorzulegen, 
nnd ed war mir unmöglich), den übrigen heil 
der Rucht zu fchlafen. 
»Bald nachdem wir am folgenden Morgen aufe 
geitanden waren, gingen wir aus, um frifche 
uft zu fchöpfen; da fagteich zu ihnen: „Meine 
Herren, ich erfläre, daß ich dem Geſetz ent age, 
welches ihre mir gejtern Abend auferlegt habt, 
. ih Bann es nicht beobachten. Ihr fend Fluge Leute 
und habt Alle ungemein viel Verſtand, das habe 
I mir hinlänglich bewiefen, und demungeachte 
ab’ ich euch Handlungen begeben fehen, deren 
aue Unfinnige fähig find. Was für ein Unglück 
mir auch widerfahren möge, ich Fann ed nicht 
unterlaffen euch zu fragen, weshalb ihr_euch 
das Seficht mit Afche , Kohle und ſchwarzer Sarbe 
befchmußt habt, endlich, weshalb ihre alle ein 
ängig fend. Davon muß etwas fehr Sonderbas 
res die Urfache fenn , und deshalb beſchwöre ich 
euch, meine Neugier zu befriedigen.« Auf fu 
deingende Anmuthungen erwiederten fie nicht, 
als daß der Gegenftand meiner ragen mis) 
nichts anginge, daß ich nicht den geringften Ans. 
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theil daran hätte, und daß. ich mich dabei beru⸗ 
Digen follte.« 

- Bir brachten dantit Den Tag zu, mid von 
gleichgiektigen Dingen: zur unterhalten, und als 
e3 Nacht geworben war, brachte, nachdem Ges 
der abgefondert Bu Abend gegellen hatte, der 
Greis wieder die blanen Becken; die jungen Herren 
beſchmutzten ſich, meinten, fchlugen fich, und 
fchrieen: »Das ift die Frucht unſeres Müßig: 
gaugs und unferer Ausfchweifungen.« Am fol: 

enden Tage und in den folgenden Nächten thaten 
ie daſſelbe. 

»Auf die Dauer konnt' ich meiner Neugier 
sicht widerjtehen und ich bat fie fchr ernithaft 
fie zu befriedigen, oder mir den Weg — — en, 
ri auf welchen ich in mein Königreich zucüchfehren 
Fönnte: denn ich fügte ihnen, daß es mir nicht 
möglich wäre, länger bei ihnen zu verweilen und 
alle Nächte ein fo anßerordeutliches Schaufpiel 
du fehen, ohne daß ich deſſen Urjachen erfuhren 
ürfte. 


»Einer der Herren antwortete mir flatt der 
' anderen: »Berwundert euch nicht über unfer 
Benehmen ir Betreff enrer; wenn wir bisher 
encen Bitten noch nicht nachgegeben haben; fo 
iſt dad aus reiner Sreundfchaft fiir euch gefches 
den, uud m cuch den Kummer zu erfparen, in 
enfelben Auftand verjeßt zu werden , in welchem 
ihr uns ſeht. Wenn ipr miſer unglücliches Ges 
chief erleiden wollt; jo braucht Ihr es nur zu 
ggen und wir werden euch die gewünſchte Aus» 
Zunft geben,« ch fagte ihren, Daß ich auf Alles ' 
. gefaßt ſey. »Noch ein Mal, — fagte derfelbe 


- 
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Herr, — rathen wir ench eure Rengier zu mäßi⸗ 
gen; es handelt fich um den. Verluſt eures rede 
ten Auges. »Das thut nichts, erwiederte ich, — 
ich erkläre euch, daß ich euch von alter Schuld 
frei fpreche, wenn mir diefed Unglück begegnet 
und daß ich es nur mir ſeibſt zufchreiben werde.« 
Er ſtellte mie noch por, daß, wenn ich ein Auge 
verloren hätte, ich nicht darauf rechnen dürfte 
dei ihnen zu bleiben, wenn ich etwa dieſen Ges 
danken begte, da ihre Anzahl volzäblig wäre 
und nicht vermehrt werden Pünute. Ich fagte 
ihnen, daß ich nur ein Vergnügen daraus war 
chen würde mid) niemals vor fo wackeren, lie⸗ 
ben Leuten, wie fie, gu trennen, daß, wem: je 
doch diefe Trennung nothwendig wäre , ich mich 
bereit erflärte, niich auch ihr zu unterwerfen, 
weil ich wünſchte, daß fie mir, zu was für eis 
nem Preiſe ed auch.fey, mein Berlangen g& 
währten. 

»Die zehn Herren, welche ſahen, daß ich un⸗ 
erſchütterlich in meinem Entſchluß war, nahmen 
einen Hammel, den ſie erwürgten: und nachdem 
fie ihm Die Haut abgezogen hatten, überreichten 
fie mir das Meſſer, deſſen fie fich bedient hatten, 
und fagten zu mir: »Nehmt diefes Meſſer, ed 
wird euch bei der Selegenheit, wovon wir eitch 
bald mehr fagen werden, Dienfte leiſten. Wir 
werden euch in dieſe Haut einnähen, mit wel⸗ 
cher ihr euch umhüllen müßt, nachher wer⸗ 
den wir euch auf dem Pink laffen und furk 
gehen. Alddann wird ein Vogel von einer unges 

beuren Größe, den man Roch ?) nennt, ‚in. Der 

tuft erfcheinen, Euch für einen Hammtel anfchen, 
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auf euch herabſchießen und euch bis in die Wok 
Pen entführen. Laßt euch aber dadurch nicht ſchre⸗ 
den! Er wird feinen Flug zur Erde richten und 
euch auf den Gipfel eined Berges niederfegen. 
| Sobald ihr euch auf der Erde fühlen werdet, 
' zerichligt die Haut mit dem Meflee und enthüllt 
euch. Wenn -euch der Noch geſehen haben wird, 
wird er aus Furcht davon fliegen und euch frei 
laſſen. Haltet euch nicht auf, geht weiter, bi6 ihr 
zu einem Schloß von bewundernuswerther Größe 
gelangt, welches ganz mit Soldplatten, Sma⸗ 
ragden und andern koſtbaren Edeljteinen bedeckt 
ift. Zeigt euch an der Thüre, die immer oifen 
ni und gebt hinein. Wie alle, fo viel wie hier | 
d, find in dieſem Schloß geweſen. Wir jagen 
euch nicht8 von dem, was wir dort _gefehen ha⸗ | 
ben, noch was und dort begegnet ift; ihr wer- 
Det es felbit erfahren. Was wir euch fagen kön⸗ 
nen, ift, daß e8 jedem von uns das rechte Au 
efoftet Hat; und die Buße, von welcher ihr 
Beuge gewejen ſeyd, in und auferlegt, weil wir dort 
geivejen find. Die beſondere Gefchichte eines jeden 
von und iſt yol außerordentlicher Abenteuer und 
man würde ein dickes Buch davon machen können; 
aber wir können euch nicht mehr hierüber ſagen. | 
Hier unterbrach Scheherafade ihre Erzäh⸗ | 
lung und jagte zum Sultan von Indien: »Herr, | 
da meine Schweiter mich heute ein wenig früher 
als gewohnlich geweckt Hat; fo fürchtete ich Eure 
Majeftät zu langweilen; aber der Tug bricht zu 
gelegener Zeit an und gebietet mir Stillſchwei⸗ 
gen. Die Neugier Schachriars fiegte nochmals 
über den grauſainen Schwur, den er gethan hatte. 


_ 
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Zmoi und ſechzigſte Nahe 


Dinarfade erwachte in diefer Nacht nicht fo 
früh als in der vorhergehenden ; fie unterließ jer 
doch nicht die Sultaninn vor Tage zu rufen und 
fie zu bitten, daß fie mit der Gefchichte des drit- 
ten Kalenders fortfahren möge. Scheheraſade be⸗ 

gann demmach zu erzählen, indem fie deu Kaleıs 
der weiter zu Sobeiden fprechen ließ: 
-  »Berehrte Frau, da nun einer der zehn eine 
ängigen Herren, fo, wie ich euch berichtete, zu 
mir gefprochen hatte, hüllte ich mich, mit dem. 
erhaitenen Mefler verfeben, in die Haut des Ham⸗ 
meld, und nachdem fich die jmgen Herren die Mü⸗ 
be gegeben hatten mich einzunähen, fo ließen fie 
mich auf dem Plak und gingen in_den Saal. 
Der Roch, von welchen fie mir gefagt hatten, 
zögerte nicht fich ſehen zu laffen; er ſchoß auf: 
mich berab, packte mich mit feinen Klauen wie 
einen Hammel und terug wich auf die Höhe eis 
ned Gerged. 

»Als ich mich auf der Erde fühlte, unterließ ich- 
wicht, mich des Meſſers zu bedienen ; ich zerſchlitz⸗ 
te die Haut, enthüllte mich und erfchien vor dem 
Roh, der davon flog, fobald er mich erblickte. 
Diefer Noch ift ein weißer Vogel von einer ut 
‚geheuren Größe und Dice. Was feine Stärfe 
beteifft, fo ift diefe fp groß, daß er Elepbauten 
aus den Ebenen wegholt und fie zum Sutter für 
fi) auf die Gipfel der Berge trägt. 

v»Bei meiner Ungeduld in das Schloß zu ges 
langen, verlor ich Feine Zeit und ſchritt ſo rüſtig 
vorwärts, Daß ich in weniger ald einem halben 
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Zage dort anlangte und ich kann fagen; Daß ich 
es noch fchöner fand, als ed mir gefchildert wor⸗ 
den.war. Die Thüre war offen. Ich trat in eis 
nen vierecdfigen und fo großen Hof, daß ich um 
mich ber neun und neunzig Thuren von Sandel⸗ 
und Aloeholz und eine goldene erblickte, ohne die 
. zu mehreren prächtigen Treppen zu rechnen, wel⸗ 
che in die obern Gemächer führten und noch ans 
dere, die ich nicht fab. Die erwähnten hundert 
Thüren führten in Gärten, oder in mit’ Reich- 
thümern angefüllte Speicher, oder endlich an Or⸗ 
‚te, welche erjtaunliche Dinge enthielten. 
' »Gch fah gerade vor mir eine offne Thüre, 
durch welche ich in einen großen Sual frat, wor⸗ 
in vierzig junge Damen von fo vollkommener 
Schönheit jaßen, daß felbft die Cinbildungskraft 
fich nichts Schöneres vorzuftellen vermag. Sie 
waren prächtig gefleidet und ſtauden alle zufams 
men aut als fie mich erblickten, und,. ohne meine 
Begrüßung abzuwarten, riefen ſie mir mit gro⸗ 
Ben Sreudensbezeigungen zu: »Edler Herr, ſeyd 
| willkommen!« und eine unter — welche das 
Wort für die anderen nahm, ſagte: »Seit lan⸗ 
ger Zeit. erwarten wir einen Ritter wie ihr. Euer 
Ausſehen zeigt uns hinlänglich, daß ihr alle guten 
Eigenſchaften beſitzt, die wir irgend wünſchen 
können, nnd wir hoffen, daß ihr unſre Geſell⸗ 
ſchaft nicht unangenehm und euer unwürdig fin⸗ 
den werdet.« 
»Nach vielem Widerſtand von meiner Seite 
wurd' ich von. ihnen gezwungen, mich an einen 
Platz zu feßen, der tiber die übrigen etwas ers 
haben war, und da ich zu erfeunen gab, daß 
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nie das unangenehm wäre, fagten fie zu mir: 
»das ijt euer Platz, ihr feyd von dieſem Augens 
blick an nufer Here und ımfer Richter und wir 
‚find enre Sflavimmen, bereit eure Befehle zu 
enpfangena - . 

»Nichtd auf der Welt, edle Frau, — fehte 

mich je fo in Erjtaunen als die Gefchäftigkeit, 

‚womit diefe fchönen Mädchen fich beriferten mir 
alte erdenkliche Dienfte zu leijten. Die eine trug 
heißes Waſſer herzu und wuſch mir die Füße; 
eine andere goß mir ein wohlriechendes Waller 
auf die Hünde z jene brachten mir alled zu meis 
ner Unmeleidung Nöthige; dieſe trugen mir einen 
prächtigen Smbiß auf; andere endlich kamen mit 
dem Glafe in der Hand, um mir einen Eöftlichen 
‚Wein einzufchenfen, und das alles gefchah ohne 
ale Verwirrung mit einer bewundernswerthen 
Ordunng und Einigkeit und auf eine Art, die 
mich bezauberte. Sch aß und trank, worauf alle 
Damen, die fich rund um mich Her gefeßt hat: 
ten, eine Erzählung meiner Reiſe von mir ver: 
laugten, Ich jtattete ihnen einen Bericht von 
meinen Abenteuern ab, der bi zum Anbruche. 
der Nacht währte.« 

Da Scheherafade hier inne hielt, fragte fie 
ihre Schweiter um die Urfache. »Siehit du nicht 
Daß ed Tag ift? — eriwiederte die Sultaninn; — 
warum haſt du mich nicht eher geweckt ?« Der 
Sultan, dem die Ankunft ded Kalenders im Pas 
laft der vierzig fchöuen Damen angenehme Din: 
ge verfprach,, wollte fich nicht des Vergnügens 
berauben, diefe zu poren und fchob den Tod der 
Sultaninn noch anf. 
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Drei und fehzigfte Nacht. 


Dinarfade war in diefer Nacht nicht früher 
| wach, ald in der Dorhgrgegangenen, und es wur 
beinahe Tag, als fie die Sultauinn aufforderte, 
ihr zu erzüblen, was fich ferner in dem fchönen 
Schloß.begeben hätte. »Das will ich Dir fagen, — 
entgegnete Scheberafade, — und fich an den Sul: 
tan wendend, fuhr fie fort: »Herr, der Kalen⸗ 
ber ergäblie folgendermaaßen weiter: 
»Als ich mit meiner Gefchichte zu Ende war, 
"blieben einige von den Damen, die. mir am nächs 
ſten füßen, bei mir, um mich zu unterhalten, 
während andere, da fie fahen, Daß ed Nacht ge: 
worden war, aufftanden, um Kerzen zu bolen, 
Eie brachten deren eine erflaunliche Menge, wel⸗ 

' che die Helle des Tages wunderfam erſetzten; 

aber fie ftellten fie fo ſymmetriſch, daß es fchien, 

als könnte man nicht weniger wünfchen. 

i * " "Andere Damen befekten einen Tifch mit trock⸗ 
nen Srüchten, Konfeft und anderen zum Trin⸗ 
Fen reizenden Speifen und einen Schenktifch mit 
nıehreren Sorten Wein und gebrannten Waflern, 
nad endlich erfchienen andere mit mujikalifchen 
Inſtrumenten. Als alles bereit wur, Inden fie mich 
ein, mich zu Tifch zu feßen. Die Damen feßs 
ten fich zu mie, und wir tafelten ziemlich lange. | 
Diejenigen, welche die Zuftrumente fpielen und 
mit ihren Stimnien begleiten ſollten, fanden 
auf und ließen mich ein treffliches Konzert hö— 
ven. Die andern begannen eine Art von Ball 
und tanzten nach einander, je zwei und zwei, mie 
der lieblichften Anmuth von der Welt. . 


_ 
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»Es wur ſchon nach Mitternacht als dieſe 
Ergetzlichkeiten aufhörten. Hierauf nahm eine 
der Daumen das Wort und fügte zu mie: »Ihr 
fend von dem Wege ermüdet, den ihr heute ges 
macht habt, es ijt Zeit, ap ihr euch ausruhet. 
Euer Gemach iſt bereitet, aber ehe ihr euch dort⸗ 
bin begebt, wählt aus und allen die, welche 
euch am befien gefällt und nehmt fie mit euch 
u Sette.a Sch antwortete „ daß ich mich moh 
hüten würde, die vorgefchlagene Wahl zu trefs 

n, daß fie alle gleich ſchön, gleich geiftreich 
und meiner Verehrung und meiner Dienjte gleich 
würdig wären und daß: ich nicht Die Unhöflich⸗ 
Feit begehen würde eine der anderen vorzuziehen. 

»Diefelbe Dame, welche zu mir gefprochen 
hatte, fügte: »Wir find vollfommen von eurer 
Höflichkeit. überzeugt und wir merfen wohl, Daß 
die Befürditung, Eiferfucht unter und zu erregen, 
euch zurüc£hält ; aber dieſe Nückficht hindere euch 
nicht, wir verfichern euch, daß das Glück der 
von euch Erwählten Feine Eiferfüchtige machen 
wird, denn wir find übereingefommen, daß wir 
nächtlich eine nach der andern diefelbe Ehre ge= 
nießen werden und daß nach Verfluß von vierzig 
Tagen die Reihe wieder von vorn anfangen fol. 
Wahlt alfo frei und verliert nicht die Zeit, die 
ihr der euch jo nötbigen Rue widmen follt. 

»Ich mußte ihren Bitten nachgeben und reichte 
der Dame, weldye im Namen der andern geſpro⸗ 
hen hatte, meine Hand. Sie gab mir die ihrige 
und man führte uns in ein prächtige Gemach. 
Dort ließ mon uns allein und Die übrigen Damen 
begaben fich in ihre Zimmer... ..«. x 

IR 
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, Doc es iſt Tag, mein Fürft, — fagte Sches 
berafade zum Sultan — und Euer Majeität wird 
nr wohl erlauben den Prinzen Kalender bei feis 
ner Dame zu laſſen.« 

Schachriar antwortete nicht3; aber er fagte 
im Aufſtehen zu fich ſelbſt: »Man muß gefteben, 
dag .die Erzählung vollkommen. fehon iſt; ich 
würde das größte Linrecht von der Welt beges 
ben, wenn ich mir nicht Die Srift gönnte,ſie 
bis zu Ende zu hören. 


Mier und ſechzigſte Nacht. 


Am anderen Morgen fagte die Sultaninn’bei 
‚ihrem Erwachen zu Dinarfade'n: »Höre num, auf 
‚welche Weije der dritte Kalender den Faden feie« 
‚nee wunderbaren Gefchichte wieder SA ur 

vSch hatte, — fagte.er, — mic) am folgen: 
den Morgen Fanım angefleidet, ald die neım und 
dreißig anderen Damen in mein Gemach Famen, 
.alte anders geſchmückt, ald am vorbergeganges 
„nen Tage. Sie wünfchten mir einen guten Mor: 
.gen und erfundigten fich nach meinem Befinden. 
Hierauf führten fie mich in’d Bad, wo.jie felbft 
nich wufchen, mir wider meinen Willen alle dort 
nöthige Dienjte leisteten und mich nuch dem Her 
‚ausjteigen, ein noch prächtigeres Kleid, als das 
:erjte , anzieben ließen. 

»MWir brachten faft den gungen Tag bei der 
Zafel zu und als die Schlafjtunde gekommen 
war, baten fie mich wieder eine von ihnen zur 
Bettgeſellſchaft zu wählen. Kurz, verehrte Frau, 
‚wm euch nicht durch Wiederholung derjelben Sas 
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che zu langweilen, will ich euch nur ſagen, daß 
ich ein ganzes Jahr mit den vierzig Damen zu: 
brachte, indem ich eine nach der anderen in mein 
Bett aufnahm und Daß während Diefer ganzen 
den dies wollüftige Leben nicht Durch den gering: 
en Berdruß unterbrochen wurde. 
»Am Ende des Jahres, (nichts konnte mich 
mehr in Erftaunen teßen), kamen die vierzig Das 
men eined Morgend, ſtatt fich mir mit ihrer ges 
-wöhnlichen Heiterfeit zu zeigen und mich zu fra: 

en, wie ich mich befände, in Thränen gebadet 
in mein Gemach. Sie umarmten mich zärtlich, 
eine nach der andern, und fagten zu mir: »Lebt 
wohl, lieber Prinz, — lebt wohl, wir müſſen 
euch verlaffen.« Ihre Thränen rührten mich. Sch 
vat fie, mir die Urſach' ihrer Betrübniß und dier 
fer Trennung, von welcher fie ſprächen, zu ſa⸗ 
gen. »Im Namen Gotted, meine fchönen Das 
men, — fügte ich hinzu, — belehrt mich, ob 
ed in meiner Macht ſteht, euch zu tröſten, oder 
ob meine Hülfe nichts vermag.« Stätt mir be: 
ſtimmt, zu antworten, fagten fie: »Wollte Gott, 
Daß wir euch nie gejeben und gefanıt hätten! 
Mehrere Ritter haben uns vor euch die Ehre 
erzeigt uns zu befuchen;z aber Fein einziger hatte 
dieſe Liebenswürdigfeit, diefe Sanftuiuth, dieſe 
Fröhlichkeit und dieſe Verdienſte, die ihr beſitzt. 
Wir willen nicht wie wir ohne euch leben fol: 
len.« Als fie ausgeredet hatten, fingen. fie wie: 
der bitterlich zu weinen an. »Meine liebensipur: 
digen Damen, — eriviederte ich, — ich bitte 
euch, laßt mich nicht Länger ſchmachten: fagt 
mir die Urſach' eured Schmerzed.« — »ach J 
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entgegneten fie, — was märe ſonſt wohl fähig 
uns zu betrüben, als die Nothwendigkeit uns 
von euch zu trennen? Vielleicht werden. wir und 
niemals wiederſehen! Wenn ihr ed jedoch woll⸗ 
tet und dazu Gewalt genug über euch hättet; 
fo wär’ es nicht unmöglich, daß wir und wieder 
vereinigten.« »Meine Damen, — verfeßte ich, — 
ich begreife nicht8 von dem, maß ihr fügt, und ich 
Bitte euch deutlicher zu mir zu fprechen.« »Nun, 
— fagte die eine von ihnen, — um euch Ge 
nüge zu leiiten, fagen wir euch, daß wir alle 
Prinzeffinnen und Königstöchter find. Wir leben 
Bier zufammen fo angenehm wie ihr es gejeben 
habt, aber am Ende jedes Jahres find wir vers 
bunden und zur Erfüllung unerläßlicher Pflich- 
ten, die wir nicht offenbaren dürfen, auf vierzig 1 
Tage zu entfernen, worauf wir wieder in Dieted 
Schloß zurückkehren. Geftern endete das Jahr | 
und mir müffen euch heute verlaffen, das ijt die N 
Urfach’ unfrer Betrüubniß. Ehe wir abreifen wer: 
den, werden wir euch ale Schlüſſel übergeben und | 
befonders die zu den hundert Thüren, hinter mel: J 
chen ihr Manches finden werdet, um eure Neu⸗ 
gier zu befriedigen und eure Einſamkeit während 
unſrer Abweſenheit zu verſüßen. Aber u eurem | 
Wohl und unferem befonderen Vortheil empfeh⸗ | 
len wir euch, daß ihr euch hütet diegoldue Thür 
re zu öffnen. Deffnet ihr fie, fo werden wir und 
niewald wiederfehben und dieſe Befürchtung vers 
mehrt unfern Schmerz. Wir hoffen, daß ihr den 
Rath, den wir euch geben, benußen werdet. &8 
panbeit ip um die Rube und das Glück eures 
Lebens, bedenkt das wohl. Wenn ihr eurer uns 
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bedachtfamen Neugier nachgübet, würdet ihr eu 
großen Schaden zufügen. Wir befchwören eu 
demnach dieſen Fehltritt nicht zu begeben und 
uns den Troft zu gewähren, daß wir euch in 
vierzig Tagen bier wieder finden. Wir könnten 
wohl den Schlüffel zu der goldenen Thüre mit 
uns nehmen; aber ed hieße einen Prinzen wie 
ihr fend, beleidigen, wenn man an feiner Bes 
hutſamkeit und Zurückhaltung zweifeln mollte.« 
Scheherafade wollte fortfahren; aberifie ſab 
ben Tag anbrechen. Der Sultan, neugierig zu 
willen, was der Kalender nach der Abreife der 
vierzig Damen allein im Schloffe machen würs 
de, verfchob es bis auf den anderen Tag fich 
Darüber aufzuklären. " 


Fünf und ſechzigſte Nacht. | 


Da die wilffährige Dinarfade lange vor Tas 
gesanbruch erwacht wars fo rief fie Die Sultas 
ninn und fagte zu ihre: »Bedenfe, meine Schmwe- 
fter, Daß es Zeit it, dem Sultan, unferem 
Herrn, die Folge der Gefchichte zu erzählen, die 
du begonnen bat. »Scheherafade wandte fich nun 
an Schachriar mit den Worten: »Herr, Eure 
Majeftät wife, daß der Kalender feine Erzäh⸗ 
Ing auf folgende Weife fortfeßte :« 

»&dle Frau, — fügte er, — die Neden die: 
fer Schönen Prinzeffinnen verurfachten mir einen 
wahrhaften Schmerz. Sch unterließ nicht, ihnen: 
zu erkennen zu geben, daß ihre Abivefenheit mir 
vielen Kummer verurfachen würde und ich dankte 
ihnen für ihre. guten Rathſchläge. Sch gab ihnen 


38 65. Nacht. 


die Verſicherung, Daß ich fie benutzen und noch 
fhivierigere Dinge thun würde, um mir das 
Glück zu verfchaffen den Ueberreſt meiner Tage 
mit Damen von fo feltnen Berdienjten zubrine 
gen zu können. Unfer Abfchied war der zärtlich. 
te von der Welt, ich nmarınte fie Alle, eine nach 
der andern. > 
»als fid) diejenige nahte, die ich am meiften 
liebte, um Abfchied zu nehmen, Fämpfte ihr Herz 
den mächtigften Kampf der Riebe.« 
»Ihren Angen eutquollen Perlen, zu denen 
Ir meine Thränen, gleich weißem Karneol, gc« 
eillten.« 
»Anfihren Buſen rollten fie dahin, dort gleiche 
fam ein Halsband bildend.« . 
»Die Damen gingen fort und ich blieb allein 
. im Schloffe. 

»Die Annehmlichkeit der Sefellfchaft, die gute | 
Kof, die Konzerte, die Vergnügungen hatten | 
mich das Jahr hindurch fo bejchäftigt, daß ich | 
nicht Die geringfte Zeit noch Luſt hatte, die Wun⸗ | 
der zu feben, die fich in dieſem Zauberpalaſt be⸗ 
finden Fonnten. Ich hatte ſelbſt auf taufend fehr 
merfiwürdige Gegenftände nicht geachtet, die mir 
täglich vor die Augen Famen; fo fehr war ich von 
der Schönheit der Damen und von der Freude, 
fie bloß mit der Sorge mir zu gefallen, beichäfs 
tigt zu ſehen, bezaubert geweſen. Ich war über 
ihre Abreife innig betrübt, und obgleich ihre Abs 
weſenheit nur vierzig Tage dauern follte ; fo fchien 
es mir doch, als fol’ ich, ohne fie, ein Jahr⸗ 
Bundert zubringen. 

»Ich verfprach mir wohl, daß ich ihren wiche 
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tigen Rath, die goldne Thür micht zu Öffnen, nicht 

vergeflen wollte, aber da ed mir, Died ausge⸗ 

nommen, erlaubt war, meine Neugier zu bes 

friedigen ;. fo nahm ich den erjten der nach der 

Spar.n)o Aufgereipten Echlüffel zu den anderen 
üren.. 

‚ »3ch öffnete die erfte Thüre und trat in einen. 
Sruchtgarten, dem, wie ich glaube, keiner in: 
der ganzen Welt zu vergleichen ift. Sch bin der 
Meinung, daß jelbft der, welchen unfere Religion 
uns nach dem Tode verfpricht, ihn nicht übers 
treffer Fann. Die Symmetrie, die Reinlichkeit, 
die bewundernswertbe Anordnung der. Bäume, 
der Leberfluß und. die Verfchiedenheit von tatts 
fend Früchten unbefannter Art, ihre Srifche, ihre 
Echönbeit,. alles entzückte meine Augen. Sch darf 
‚nicht vergeſſen, euch, verehrte Frau, zu, bemerr 
fen, daß diefer Föltliche Garten anf ſehr ſeltſame 
‚Weife:gewäflert wurde ; mit Kunſt und Gleich: 
maaß gegrabene Rinnen leiteten Waffer im Leber: 
fluß zu den Wurzeln der Bäume, die deſſen bes 
durften, um ihre erſten Blätter und Blüthen zu 
treiben, andere führten denen, .deren: Früchte 
ſchon angefekt hatten, ein. geringered Maaß zus 
andere noch weniger denen , deren Früchte ſchon 
geößer wurden, andere leiteten hur dad noth» 
mendige zu denen, deren Früchte jchon Die ge⸗ 
hörige Größe erlangt hatten uud nur Die Reife 
‚erwarteten; aber diefe Große übertraf bei weitem 
die der gewöhnlichen. Srüchte unferer Gärten: 
Die anderen Rinnen endlich, welche an Die Bäume. 
reichten, deren Frucht fehon reif war, enthielten 
nur ſo viel Feuchtigkeit als nöthig war, fie, ohne 
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daß fie verderben, in demſelben Inſtand zn er: 
alten. Sch Fonnte nicht müde werden einen fo 
, chönen Ort zu betrachten und zu bewundern, und 
ich hätte ip niemals verlaifen, wenn ich nicht 
von da an eine größere Meinung von den ande: 
ren noch nicht gejfebenen Dingen gefaßt hätte. 
Ich ging aus dem Garten, ganz voll von jemen 
—— verſchloß die Thüre und öffnete die 
'olgeifde. 
»Statt des Fruchtgartens fand ich einen in 
- feiner Art nicht minder feltfamen Blumengarten. 
‚Er enthielt ein gerämmiged Stud Land, nicht 
mit derfelben Verſchwendung bewäffert, als das 
vorige, fondern mit größerer Erfparnig, um 
jeder Blume nicht mehr Waffer zu fpenden als 
fie bedurfte. Die Roje, der Jasmin, das Beil: 
chen, die Narciffe, die Hyacinthe, die Anemone, 
die Tulpe, die Ranunfel, die Nelfe, die Lilie 
und eine Menge anderer Blumen, welche ander: 
wärts nur zu verfchiedenen Zeiten blühen, ftanz 
den dort zugleich in der Blüthe und nichts war. 
füßer als die Luft, weiche man-iı diefem Gar: 
ten einathinete. | 
»vIch eröffnete die dritte Thüre, und fand ein 
fehr weitläufiged Vogelhaus. Es war mit dem 
‚ feinften,, feltenjten Marınor von mehreren Far: 
. ben gepflaftert. Der Käfig war von Eandel: und 
Aloeholz und umſchloß eine große Menge von 
Nachtigallen, Diftelfinken, Beiligen Lerchen nnd 
anderen noch gefüungreicheren Bögel! ‚ von denen 
id) in meinem Leben nicht8 gehoͤrt hatte: "Die 
Gefüße, in welchen fich ihr Futter und ihr Waſ— 
fer befand, waren vom Foftbarften Jaspis und 
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Achat. Uebrigens herrichte in dieſem Vogelhaus 
die größte Reinlichkeit; ſeinem Umfange nach 
laubte ich, daß nicht weniger als hundert Per⸗ 
onen nöthig wären, um es ſo reinlich zu erhal⸗ 
ten, als es war, nnd doch jah ich bier eben fo 
wenig irgend jemand, ald in den Gärten, in. 
denen ich newefen war, und in welchen nicht ein 
einziges Unkraut, noch irgend etwas Ueberflüſſi⸗ 
ged meine Augen beleidigt hatte. Die Some 
war fihon untergegangen md ich ging fort, ent⸗ 
fickt von dem Geſange dieſe Menge Wögel, die 
ih den bequeniſten Fleck zur Nachtruhe ausfuche 
fen. Sch begab mich in mein Gemach, entichlof 
fen, au den folgenden Tagen die anderen This 
ren, die hundertſte ausgenommen, zu öffnen. 
»Am folgenden Tage unterließ ich nicht, Die 
vierte Thüre zu öffnen, Wenn das, mis ich am 
vorigen Tage gefehen hatte, fühig geweſen war, 
mich in Erſtaunen zu feßen, fo riß mid) das, was 
ih nun ſah, zum Entzücen bin. Ich trat in 
einen großen Hof, der mit einem Gebäude von 
wunderſamer Baudrt umgeben war, deffen nä⸗ 
bere Bejchreibung ich unterlaife, um nicht zu 
weitlänfig zu werden. Dieſes Gebäude hatte 
vierzig offene Thüren, jede führte zu einem 
Echag, und mehrere diefer Schäge waren mehr 
wertb, als die größten Königreiche. Der erſte 
enthielt ganze Haufen von Perlen und — was 
alten Glauben überfteigt ,— die Eoftdarften, groß 
wie Taubeneier, überfliegen an Zahl die mittels 
-mäßigen. Im zweiten Schatz befanden fich Dia⸗ 
manten, Karfunfel nnd Nubinen, im dritten 
Emaragden, im vierten Gold in Stangen, im 


& 
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fünften gemünztes Gold, im fechöten Silber in 
Stangen, in den beiden folgenden gemünztes 
Eilber.. Die anderen enthielten Amethyſte, Chry⸗ 
folite, Topaſe, Dpale, Türkiſſe, Hydeinthe und 
alle andere Edeliteine, die wir. kennen, ohne vom. 
Achat, Jaspis und Karneol zu reden. Derfelbe 
Schatz enthielt einen Vorrath nicht bloß von 
Koralenzweigen, ſondern von Korallen Das 
men. 

- »Erfüllt von Erftaunen und Bewunderung rief 
ich nach der. Betrachtung aller dieſer Neichthü— 
mer aus: »Nein, wern.die Schäße aller Könige 
des Weltalls an einem einzigen Ort zufamınens 

ehäuft wären, fo würden jie diefen nicht gleich 
kommen. Wie groß ijt mein Glück, alle die Güu- 
ter. Ban fo vielen ‚liebenswürdigen Prinzeflisnen - 
zu eſitzou.« 

»Ich werde mich nicht dabei aufhalten, vers 
ebrte Frau, euch eine ausführliche Befchreibung 
aller. der ſeltnen und-Foftbaren Dinge zu machen, 
die. ich au den folgenden Tagen ſah. Sch begnüge 
mid), euch zu fagen, daß ıch nicht weniger al$ 
neun und dreißig Tage Drauchte, um. die nem 
und neunzig Thuren zu öffnen, und Alles, wa3 
fih meinem Anblick darbot, zu bewundern. Es 
blieb nur noch die hundertſte Thüre übrig, deren 
Eröffnung mir verboten war... | 

Der Tag, welcher das Zimmer des Sultans 
von Judien erhelte, legte hier Echeherafade'n | 
Stillſchweigen auf. Aber diefe Erzählung ergekte 
Schachriar zu fehr, als dag er uicht hatte wuͤn—⸗ 
ſchen follen, in der. folgenden Nacht den Berfolg 

. zu. hören. Mit dieſem Euntſchluß ſtaud er auf. 
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Sechs und fehzigfie Nacht. 


Dinarfade, die nicht weniger lebhaft, als 
Schachriar, zu erfahren wünfchte, weiche Wun⸗ 
der der Schlüffel zur hundertſten Thüre verſchlie⸗ 
Sen könnte, weckte die Sultaninn jeher früh, und 

- bat fie, die erftaunliche Sefchichte des dritten Kus- 
lenders zu beenden. »Er ſetzte jie, — fügte Sche: 
berafade — auf folgende Weiſe fort :« 
»Der vierzigite Tag feit der Abreife der reis 
genden Prinzeflinnen war nun da. Wenn ich an 
iefem Zage die Selbjtbeberrfchung hatte, die 
ich haben ſollte, fo wäre ich heute der glücklichite 
aller Menſchen, ftatt daß ich nun der unglücks 
lichfte bin. Die Damen foUten am fplgenden Tage 
ankommen, ımd die Sreude, fie wiederzuſehen, 
folte meiner Neugier- Zügel anlegen; aber aus 
einer Schwäche, die ich mir niemals werde ver« 
gelben können, unterlag ich der Verſuchung des 
fen, der mir Peine Ruhe ließ, bis ich mich 
„felöjt dem Kummer überliefert hatte, den ich erlitt. 
»Ich öffnete die verhängnißvolle Thüre, die 
ich verfprochen batte, nicht zu öffnen. Kaum 
hatte ich den Fuß über die Schwelle gefekt, als 
. ein fehr angenehmer, aber meiner Natur ipiders 

wärtiger Geruch mich ohnmächtig hinſinken eh 
Sch Fam jedoch wieder zu mir, und flatt Diele 
Warnung zu benutzen, die Thüre zu verjchließen 
und auf immer die Luft zur Befriedigung meiner 
Neugier zu verlieren, trat ich ein. Rachdent ich 
einige Zeit lang gewartet hatte, bis diefer Ges 
ruch durch Die frifche Luft gemäßigt wurde, machte 
er mir Feine Beſchwerde mehr. 


= 
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Ich fand einen weiten, wohlgewölbten Raum, 
deſſen Pflaſter mit Saffran beſtreut war. Meh⸗ 
rere Lenchter von maſſivem Golde mit angezün— 
deten Kerzen, die den Geruch von Aloe und 
granem Anibra verbreiteten, dienten zur Beleuch- 
tung, welche Durch goldne und filberne Lampen 
noch vermehrt wurde, die mit einem aus ver- 
fchiedenen Arten von Wohlgerüchen bereiteten 
Del angefüllt waren. Unter einer großen Menge 
von Gegenftänden, die meine Aufmerkſamkeit 
auf fi) zogen, erblickte ich ein fchiwarzes Pferd, 
das fchönfte und wohlgebauteite von der Welt. 
Sch näherte mich ihm, um es genan zu betrachten ; 
ih ſah, Daß es einen Sattel und einen Zaum voır 

maſſivem Golde und trefflicher Arbeit hatte, daß 
feine Krippe auf der einen Seite mit gefchältemn 
Graſe und mit Sefam >), uhd auf der anderen 
mit Rofenwafler augefüllt war. Ich nahm es 
beim Zügel und führte ed heraus, um es beim 
Tageslicht zu betrachten. Sch feßte mich darauf 
und wollte vorwärts reiten ; aber da es jich nicht 
von Steck rührte, fchlug ich ed mit einer Gerte, 
die ich in feinem prächtigen Stall gefunden hatte. 
Kaum fühlte e8 den Schlag, als es mit ſchreck⸗ 
lichem Getöfe zu wiehern begann, bieranf feine 
Flügel ausbreitete,, die ich vorher nicht bemerkt 

„ Batte, und fich zu unabſehbarer Höhe in die Luft 
r erhob. Jch dachte nur daran, feit zu figen, und 
ungeachtet des Schreckens, das mich befiel, faß- 

ich nicht übel. Es map hierauf feinen Flug wie: 
ber gegen die Erde, flog auf das Terraffen: Dach 
eines Schloffes, woſelbſt es mich, ohne daß es 
nur die Zeit gönnte, den Fuß auf die Erde zu 
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feßen, fo heftig fchüttelte , daß ich Binten herab. 
el, und ınir fodunn mit der Spike — Schwei⸗ 
8 das rechte Auge ausſchlug 

Sp wurd’ ich einäugig. Nun erinnerte ich 
mich wohl an das, was mir die zehn jungen 
Herren prophezeit hatten. Das Pferd flog da⸗ 
von. Sch Rand auf, fehe betrübt über Das Uns 

lück, welches ich mir felbft zugezogen pas 

ch flieg von der Terraſſe, die Hand auf mei« 
nem Auge, welches mich ſehr fchmerzte, herab, 
und gelangte in einen Saal, der mich Durch zehn 
in einen Kreis geftellte Sofa’d und ein andered 
höheres in der Mitte erkennen ließ, daß dieſes 
Schloß daflelbe war, aus welchem mich der Noch 
Davongetragen hatte. . 

Die zehn einäugigen jungen Herren waren 
nicht im Saal. Ich erwartete fie dort, und fie 
Pamen Eurze Zeit nachher mit dem Greife. Sie 
fchienen weder über meine Wiederfehr, noch über 
den Berluft meined Auges erjtaunt. »Es thut 
uns. fehr leid, — ſzgter ſie zu mir, — euch 
nicht auf ſolche Weiſe über eure Rückkehr Glück 
wünſchen zu können, wie es uns lieb wäre: aber 


wir find nicht an eurem Unglück Schuld.« »Ich Bu 


würde Unrecht haben, euch n habe auzuflagen 
— erwiederte ich ihnen; — ich habe mir es felbf 
zugezogen, und nur ich habe geieblt.« »Wenn 
es der Troſt der Unglücklichen iſt, — verſetzten 
fie, — ihres Gleichen zu haben: jo kann ihn 
unſer Beiſpiel euch gewähren. Alles, was euch 
begegnet iſt, iſt auch uns begegnet. Wir haben 
ein ganzes Jahr lang alle Arten von Vergnü⸗ 
gungen geuojlen, und würden fie noch genießen, 
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wenn mie nicht während der Abiwefenbeit der 
Peinzeffinnen die goldne Thüre geöffnet hätten. 
Ihr end nicht Elüger geweſen als wir, und habt 
Diejelbe Strafe erlitten. Wir mochten euch gern 
inter und aufnehmen, damit ihr an unferer Buße, 
deren Duner wir nicht willen, Theil nehmen 
Fünntet: aber wir haben euch fchon Die Urfuchen 
mitgetbeilt, die und daran verhindern. Deshalb 
verlaßt uns, geht an den Hof von Bagdad, dort 
werdet ihr denjenigen finden, der uber euer 
Schickſal entſcheiden wird.« 

»Sie belehrten mich über den Weg, den ich 
zu nehmen hätte, und ich trennte mich von ih— 
nen. Sch ließ mir unterwegs den Bart und bie 
Augenbraunen jcheeren und Eleidete mich als Kas 
lender. Seit kanger Zeit bin ich auf dem Wege. 
Endlih bin ich nun heute beim Eintritt der 
Nacht in diefe Stadt gekommen. Sch habe am 
Thore diefe Kalender, meine Mirbrüder , gefun—⸗ 
den, Die hier eben fo freind find, als ih. Wir 
find alle drei ſehr erſtaunt geivefen, und auf dent 
felben Auge blind zu ſehen. Wir Hatten jedoch 
Feine Zeit, uns über dieſes gemeinſaine Unglück 
zu unterhalten. Uns blieb nur fo viel, euch, vers 
ehrte Frau, um den Beiſtand anzufleben, den 
ihr uns fo großmüthig gewährt habt.« 

Als der dritte Kalender feine Geſchichte beendet 
hatte, nahm Sobeide das Wort und fügte, ins 
dem fie fich zu ihm und zu feinen Mitbrüdern 
wandte: »Ihr fend frei, alle drei, geht. wohin 
ed euch beliedt.« Aber Einer von ihnen erwie— 
berte: »Edle Frau, wir bitten euch, uns unſere 
Neugier zu verzeihen, und uns zu erlauben, die 
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Geſchichte dieſer Herren mit anzuhören, die noch 
nicht gefprochen haben.« Hieranf jagte die Dame, 
ſich zu dem Chalnfen, den Weiner Siafar und 
Mesrur wendend, die fie nicht für das erfannte, 
maß fie waren: »Es iſt nun an euch, mir eure 
Gejchichte zu erzählen; redete 
Der Groß: Weiner Giafur, der immer das 
Wort geführt hatte, erwiederte Sobeide'n: »Edle 
Fran, um euch zu gehorchen, Eünnen wir nur 
wiederholen , was wir fchon gejagt haben, ehe 
wir eintraten. Wir find, — fuhr er fort, — Kaufe 
leute aus Muſſul und kommen nach Bagdud, 
um unſere Waaren zu verhandeln, die in dem 
Khan, in welchen wir wohnen, in Verwahrung 
liegen. Wir haben heute mit mehreren anderen 
Perſonen unferes Gewerbes, bei einem Kuufs 
mann Diefer Stadt zu Mittag gegeifen, der, 
nachdem er und mit koſtlichen Speiſen und aus— 
eluchten Weinen bewirtbet hatte, Tänzer und 
anzerinnen und Muſiker kommen ließ. Der 
toße Lärm, den wir alle zuſammen machten, 
at die Schaariwache berbeigezogen, die einen 
Theil der Gefeltfchaft feitnahın Was uns be— 
trifft, fo waren wir fo glücklich, uns zu retten; 
da e8 jedoch fchon fpät und die Thüre unferesd 
Khans verfchloffen war, fo mußten wir nicht, 
wo wie hin folften. Der Zufall Hat gewollt, daß 
wir durch eure Straße gekommen find, und daß 
wir borten, wie ihr uch bier ergeßtet: das hat 
ung, beftimmt, an eure Thüre zu Elopfen. Dieß, 
edle Fran, ift der Bericht, den wir euch, eurem | 
Befehl gemäß, abzuftatten haben.« 
Nachdem Sobeide 'diefe Rede gehört hutte, 
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ſchien ‚fie unfchlüffig, was fie fagen follte. Die 
Kalender bemerften dieß, und baten fie, den 
drei Kaufleuten aus Mufful Diefelbe Güte zu er 
weifen, welche fie ihuen erwieſen hätte. »Nun 
wohl, — fugte fie, — ich willige darein. Sch 
will, daß ihr mir alle auf gleiche Weife vers 
pilichtet fend. Ich begnadige euch, aber unter 
er Bedingung, daß ihr alle fogleich. dieſe Woh⸗ 
nung verlaßt, und hingeht, wohin es euch be⸗ 
liebt. Da Sobeide diefen Befehl in einem Tom 
geben batte, welcher bewies, duß fie Gehor⸗ 
—* verlange, ſo gingen der Chalyf, der Weſyr, 
Mesrur, die drei Kalender und der Laſtträger von 
Daunen, ohne etwas zu erwiedern: denn die Ges 
enwart ber fieben bewaffneten Sklaven erhielt 
de in Ehrfurcht. AlS fie aus dem Haufe waren, 
und man die Thüre verfchloffen hatte, fügte der 
Chalyf zu den Kalendern, ohne fich ihnen zu ers 
Fennen zu geben: »Uud ihr, meine Herren, die | 
ihr fremd ımd erſt in Diefer Stadt aͤngelangt end, ' 
wohin wollt ihr jeßt gehen, da ed noch nicht 
Tag iſt d« »Herr, — eriwiederten fie ibm, — 
das ſetzt uns in Verlegenheit.« »Folgt ung, — 
fagte der Chalyf, — wir wollen euch aus diefer 
Verlegenheit ziehen. Nach diefen Worten ſprach 
er leife zu dem Weſyr, und jagte zu ihm: »Bringe 
fie zu_ dir, und morgen früb zu mie! Sch will 
ihre Geſchichten aufjchreiben laſſen, He verdienen 
wohl einen Plaß. in den> Sahrbüchern meines 
Reiched.« ‚ - 
„Der Wefpe Siafar nahm die drei Kalender 
mit fich; der ſaſttrager begab ſich nach Haufe, 
uud der Chalyf, von Mescur begleitet, in feinen 
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Palaſt. Er legte fich nieder, aber er konnte Bein 
Ange zutbun, fo fehr war fein Geijt von allen. 
den außerardentlichen ‚Dingen beunznbigt, die er 
geſehen und-gehört hatte. Vorzüglich bekümmerte 
es ihn ſehr, zu willen, wer Sobeide wäre, wel- 
chen Grund fie haben Fonnte, die beiden ſchwar⸗ 
zen Hündiunen ſo übel zu behandeln, und wes- 
halb Amine einen zerfehlagenen Bufen hätte. Er 
‚war noch niit diefen Gedanken befchäftigt, als 
der Zug anbeach. Er ſtand auf, begab fich in 
‘das Zimmer, woſelbſt er Rath hielt und Gehör 
gab, uud fette fich auf feinen Thron. 

Der Weſyr kam Furze Zeit nachher, ihm, wie 

ewöhnlich, feine Ehrfurcht zu bezeigen. »We⸗ 
pr, — fagte der Chalyf zu ihm, »die Angelegen« 
heiten, welche wir jest abzumachen haben, find 
‚nicht fo dringend ; die der drei Daumen umd der 
‚zwei Hündinnen find ed mehr: Mein Geijt beru: 
bigt fih nicht, bis ich nicht von fo vielen Din: 
gen, die mich in Erjtaunen feßen, vollkommen 
unterrichtet bin. Geh, laß die Damen kommen, 
und bringe zugleich Die Kalender her. Eile und 
erinnere dich, daß ich deine Rückkehr mit Unger 
duld erivarte.« 

Der Weſyr, welcher die Fochende Lebhaftig« 
Feit. jeines Herrn Fannte, eilte ihm zu geborchen. 
Er ging zu den Damen, und theilte ihnen auf 
eine ſehr böfliche Weife den Befehl des Chalyfen 
mit, fie zu dieſem zu führen, ohne jedoch mit 
ihnen von dem zu reden, was in der Macht bei 
ihnen vorgefallen war. Die Damen verfchleier: 
ten jich und gingen mit dem Weſyr, der im Vor⸗ 
beigehen die drei Kalender aus feiner Wohnung 

iiu. 
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holte, welche insmiichen ſchon davon unterrich⸗ 
tet waren, daß fie. den Chalyfen geſehen und mit 
ibm geſprochen hatten, ohne ihn zu Fennen. Der 
Weſyr führte fie in den Palaſt und entledigte-iich 
feines Auftrages ſo ſchnell, daß der Chalyf fehr 
‚ Jufeigden war. Diefer Fürſt ließ, mn den Woßl⸗ 
anftand vor allen gegenwärtigen Hausbeumten 
u beobachten , die drei Damen binter die Thür 
des Saales ftellen, der in fein Gemach führte, 
und bebielt die drei Kalender bei fih, welche 
durch ihre Ehrfurchtsbezeigungen hinlänglich- zu 
erkennen gaben, daß fie wohl wußten, vor wem 
fie die Ehre batten zu erfcheinen. 

Als die Damen Plaß genommen, waudte fich 
der a zu ihnen und fagte: »Meine Diunen, 
indem ich euch ſage, daß ih mich in der vergan⸗ 
genen Nacht ald Kaufmann verkleidet bei euch 
eingeführt babe, werd’ ich euch ohne Zweifel ber , 
unrubigen; ihr werdet. fürchten, mich beleidigt 
zu haben, und vielleicht glauben, Daß ich euch 
nur Deshalb habe hieher kommen laffen, um euch 
Zeichen meines Unwillens zu geben; feyd jedoch 
überzeugt, daß ich das Vergangene vergeſſen 
rad und Daß ich fogar mit eurer Aufführung 
ehr zufrieden bin. Ich wünfchte, alle Damen in 
Bagdad befäßen fo viel Klugheit, als ihr mir 
gezeigt babe. ‘Sch werde nich immer der Mäßis 
gung erinnern, womit ihr die von uns begangene 
Unboflichkeit aufnahmt. Ich war damald Kauf: 
mann von Muſſul, aber jest bin ich Harun Ar: 
reſchyd, der fünfte Chalyf des glorreichen Haus 
fed Abbas, welches die Stelle unjerd großen Pro» 

pheten einninumt. Ich habe euch nur hieher bes 
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fchieden, um zu wiflen wer ibe-fend, und warum 
die eine von euch, nachdem fie die beiden ſchwar⸗ 
zen Hündinnen gemißhundelt hatte, mit ihnen 
weinte? Sch bin nicht minder neugierig, zu wiſ⸗ 
fen, warum der Bufen der anderen ganz mit 
Narben bedeckt ift.« 

Dbgleich der Chalyf Diefe Worte ſehr deutlich 
ausgefprochen hatte, und die drei Damen fie voll⸗ 
fommen verftanden: fo unterließ der Weſyr Gia⸗ 
far doch nicht, fie ihnen feierlich = Herföunmlich zu 
wiederholen: .r . 

»Aber, Herr,a fagte Scheherafade, »es ift Tag. 
Wenn Eure Majeſtät will, daß ich Ihr den Vers 
folg erzähle: fo mußt Ihr die Güte haben, mein 
Leben noch bis morgen zu verlängern.« Der Sub 
tan willigte darein, indem er mohl vermutbhete, 


daß Scheherafade ihn die Geſchichte Sobeidens 
erzählen würde, welche zu, hören.er nicht wenig ; 


Luit hatte... 
Sieben und fedzigfte Nacht: F 
»Meine liebe Schweſter — tief. Dinarfabe 
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gegen Ende der Nacht, — erzähle uns, ich bitte - 
dich, — die Geſchichte Sobeidens; denn dieſe 
Dume erzüblte fie, ohne Zweifel dein Chalyfen.«.- 


»Das that fie, vermwiederte Scheberafade. Als fie .. 
der Fürſt durch feine nitgetpeilte Rede beruhigt 
erlangen. auf folgende °. 


hatte, genügte fie feinem 
Weiſe: 
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Geſchichte Sobeidens, 





Beperrf r der Slänbigen, — fügte fie, — 
die Geſchichte, welche ich euch zu erzählen habe, 
ut eine der .erflaunlichiten die jemals erzählt 
worden find. Die beiden ſchwarzen Hündinnen 
und ich, wir find Drei von demjelben Vater und 
von derjelben Mutter gezeugte und geborene 
Schweitern und ihr ſollt erfahren durch welchen 
feltjamen Zufau ſie m Hündinnen verwandelt 
worden find. Die beiden bei mir wohnenden und 
‚gegenwärtigen Damen find” auch meine Schwe⸗ 
jteen gon deinjelben Bater; aber von einer an- 
veren Mutter. Die, deren Bufen mit Narben 
bedeckt ift, heißt Aunine, die andere Safte und 
ich Sobeide.« 

»Nach unferes Vaters Tode wurde das Ver⸗ 
mögen, welches er uns hinterlaſſen hatte, zu 
gleichen Theilen unter uns getheilt und als meine 
beiden Schweſtern im Befik ihres Erbtheils wa⸗ 
ren, trennten fie fich und bezogen mit ihrer Mut⸗ 
ter eine befondere Wohnung. Meine anderen 
Schweſtern und ich, wir plieben bei unferer Mut⸗ 
ter, die noch lebte und die bei ihrem Sterben 
jeder von uns taufend Zechinen hinterließ.« 
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»Als wir unfer Eigenthum in Empfang -ge: 
nommen hatten, verheiratheten fich meine beiden 
älteren Schweitern; beim ich bin die jüngite, 
folgten ihren Männern und ließen mich allein. 
‚Einige Zeit nad ibrer Verheirathung verkaufte 
der Mann der ältejten, alles, was er an Gü⸗ 
tern und beweglichen Eigenthum befaß nud mit 
dem daraus gelöften Gelde und dem meiner 
Schweſter reijten fie beide nach Afrifa. Dort vers 
fchwendete der Mann in Schwelgereien fein 
‚eigenes und das von meiner Schweiter ihn zur 
gebrachte Vermögen, und als er fih. nun in das 

rößte Elend verfegt fah, fand er einen Vorwand 
ie zu verfioßen und that cd. 
»ie kehrte nach Bagdad zurück, nicht ohne 
auf einer fo langen Reife unglaubliche Unfälle 
erlitten zu haben und nabın ihre Zuflucht zu mir 
in einem Zufland, der des Mitleids fo werth 
war, daß er ed deu härteften Herzen eingeflößt 
hätte. Ich nahm fie mit aller der Liebe auf, die 
fie von mir erwarten Eonnte; ich fragte fie um 
die Urfach’ ihrer unglücklichen Lage und fie er 
zählte mie weinend von. der fchlechten Auffüh⸗ 
rung und der üblen Behandlung ihres Munnes. 
Ich war von ihrem Unglück gerührt und meinte 
mit ihr. Hierauf führte ich fie ins Bad, gab 
ihe von meinen Kleidern und fagtezu ihr: »Du 
bift meine ältefte Schwefter und ich. betrachte‘ 
dich wie meine Mutter. Während deiner Abıwer 
fenbeit hat Gott das wenige mir zugefallene Bere 
mögen und die bavon gemachte Anwendung, Sei⸗ 
denwürmer zu — und aufzuerzichen,, geſeg— 
net. Du kannſt darauf rechnen, daß ich nichts 


* 
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befiße, was nicht auch dir. gehört und womit 
du mir nicht gleich mir fchalfen Fönnteft.a 

»Mehrere Monate lang blieben und Tebten 
mir zuſammen in gutem Berftindnig. Wührend 
mir und oft von unſerer dritten Echweiter un— 
terbielten und verwundert wuren, Feine Nach⸗ 
richten von ihr zu erhalten, kam ſie in eben fo 
ſchlechtem Zujtandean, als die ältefte. Zhr Mann 
hatte fie auf gleiche Weife behandelt und. ich nahm 
fie mit gleicher Sreundfchaft auf.« - 

»&inige Zeit nachher fagten mir meine beiden 
ern ‚ unter dem Vorwand, daß fie mir 
zur Lajt wären, fie.bätten beide die Abficht:Tfich 
wieder zu verbeiratben. Ich eriwiederte ihnen, 
daß, wenn fie Feine anderen, als die angegebenen 
Urfachen hätten, fie ganz rubig bei mır bleiben 
könnten und daß mein Bermögen binreiche, ung 
alle drei ſtandesmäßig zu erhalten. Aber, — fügte 
ich hinzu — ich fürchte vielmehr, daß ihr wirklich 
eme Neigung habt euch wieder zu verheirathen. 

- Wenn das der Fall ware; fo würd e& Ha — 
das geſteh' ich euch, — ſehr in Erſtannen feßen. 
* Wie Fonnt ihr nach eurey Erfahrungen über Die 
wenige Genugthnung, welche der Eheftand ge⸗ 
währt, ein zweites Mal daran denfen? Ihr 
mwißt wie felten es ift, einen vollkommen was 
dern Ehemann zu finden. Glaubt mie und laßt ! 
—* unſer Leben fo angenehm als möglich fort. 
etzen.« 





»Alles, was ich ihnen fagte, war unnütz. Sie 
hatten einmal den Entjchluß zu einer zweiten 
Heirath gefaßt und fie führten ihn ans. ‚Aber 
nach einigen Monaten Famen ;fie wieder zu mir 
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und machten mie taufend Eutſchuldigungen, De 
fie nicht meinem Rath gefolgt wären. »Du bi 
imfere jüngfte Schweiter.; aber du bift verftän« 
diger ald wir. Wenn du und noch in deinem 
Haufe au nehmen und wie Deine SPlavinnen be 
teachten wiliſt; fo werden wir Feinen:fo großen 
Fepitritt wieder begehen.« Meine lieben Schwe⸗ 

ern, — antwortete ich ihnen, — ich habe mich 
eit unferer legten Trennung in Hinſicht auf euch 
nicht verändert , Fommt und genießt mit niir, 
was u x Sch umarmte fie und wir blieben, 
wie fonft, beijammen.« 

Nachdem wir ein Jahr in vollfommener Eine 
tracht verlebt hatten und ich ſah, wie mein klei⸗ 
nes Vermögen durch) Gott gefegnet worden war, 
fußte ich den Kutfchluß eine Seereiſe zu machen, 
um un Handel etivas zu-magen. Zu Diefem Zweck 
begab ich mich mit meinen beiden Schweſtern 
nach Balfora , wofeibjt ich ein ganz ausgerüftes 
tes Schiff Faufte und es mit Waaren belud, die 
ih) von Bagdad hatte kommen laſſen. Wir gins 
gen bei günftigem Wind unter Eegel und kamen 
bald aus dem Perfifchen Meerbufen. Als wir auf 
offenem Meere wareı., nahmen wir den Weg 
nach Indien und nach amanzigtägiger Fahrt ſa⸗ 

—* wir Land. Es war ein hoher Berg, au deſ⸗ 

en Fuß wir eine ſehr anſehnlich ausſehende Stadt 

erblickten. Da wir Klon Wind hatten, gelang« 
ten wir bei guter Zeit ın den Hafen, wofelbit 
wir anferten« 

»Ich Hatte nicht die Geduld abzuwarten, bi6 
meine Schweitern im Stande waren mich zu be⸗ 
gleiten; ich ftieg allein an's Land und ging gera 


. 
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dezu nach dem [Stadtthpr.. Sch ſah dort eine 
zahlreiche Wache von fikenden und ftebeuden 
Leuten mit einen Stock in der Hand. Sie ſahen 
aber ſo ſcheußlich aus, daß ich Darüber erfchraf. 
Da ich jedoch bemerkte, daß fie fich nicht ruhrs 
ten und nicht einmal die Augen bewegten, fo ber 
pair ich. mich, und als ich ihnen näher Fan, 
fab ih, daß fie verjleinert waren.« 

»Ich ging in die Stadt und durch. mebrere 
Eteaßen, wo ich bier und da Menfehen in alten 
Arten von Stellungen fand, die alle bewegungss 
los und verjteinert waren. Jan Viertel der Kaufe 
leute fand ich den größten Theil der Läden ver: 
ſchloſſen und in den offenen ſah ich ebenfalld ver- 
jeinerte Perſonen. Ich ſah nach den Schorns 

einen und da Fein Ranch heraus Fam, fchloß 
ich, daß in, wie außer den Häuſern, alles im 
Stein verwandelt. wäre.« 
»Als ‚ich auf einen großen Plab in der Mitte 
der Stadt gefommmen war, bemerfte. ich eine gros 
e, mit Goldplatten bederfte Thüre, deren beide 
lügel offen waren. Ein Vorhang von feidnem 
Stoff ſchien vorgezogen und eine Lampe bing 

-über der Thüre. Nuchdem ich das Gebäude bes 

"trachtet hatte, ziwveifelte ich nicht, Daß es der 
Palaſt des Sürfen märe, der in dieſem Lande 
herrichte. Ich aing näher, erftaunte. wie ich war, 
Fein lebendes Wefen getroffen zu Haben und hoffe 
te eins zu finden. {sch bob den. Vorhang au 
und, was mein Eritaunen vermehrte , ih ja 
im Borbof nur einige verfteinerte Thürhüter 
oder Wachjoldaten, theild ftehend, theild fißend, 
theils fiegend.« . | 
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vIch gig Such einen großen Hof, in mals 
chem viele Leute maren, einige ſchieuen zu ges 
n, andere zu Fommen, und Doch rührten fie 
ih nicht von der Stelle, weil jie eben fo ver: 
fteinert waren wie die, welche ich fchon gefeben 
hatte. Ich Fam in einen zweiten unb dritten 
Hof; aber überall war nur eine Einöde und es 
herrichte ein furchtbares Stillfchweigen.« 

Als ich in einen vierten Hof gelangt war, 
ſah ich vor mir ein fehr fchönes Gebäude, deffen 
Fenſter mit Gittern von maſſivem Golde ver: 
fchloffen waren. Ich hielt es für die Wohnung 
der Königinn und ging hinein. In einem großen 
Saale fand idy mehrere verjteinerte_ ſchwarze 
Berfchnittene. Sch ging hierauf in ein fehr präch⸗ 
tig eingerichtetes Zimmer uud ſah eine ebenfalls 
in Stein verwandelte Dame. An einer Krone 
auf ihrem Haupte und an einem Halsbande von 
fehe runden Perlen, die größer ald Haſelnüſſe 
waren, erkannte ich, Daß es Die Königin wäre, 
Ich betrachtete die Perlen näher und es ſchien 
mir, daß man nichts Schöneres fehen könnte. 

»Ich beiwunderte eine Zeitlang die Reichthi 
mer nnd die Prucht diefes Zimmers, und vor⸗ 

üglich den Fußteppich, die Kiffen und das Eos 
—* wolches mit einem Indiſchen Stoff überzogen 
war, in welchem auf Gologrund, filberue Ges 
alten von Menſchen und Thieren mit bewun⸗ 
erndmwürdiger Arbeit gewebt wuren.« 

Scheherafade würde weiter erzählt haben; 
aber die Tageshelle nöthigte fie inne zu Halten. 
Dev Sultan war-burch die Erzählung Jehr- ey 
göht. »Ich muß willen « — fügte er beim Auf: 
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ſtehen, — »was dieſe erſtaunliche Menſchenver⸗ 
ſteinerung bezweckt.« 


Acht und ſechzigſte Nacht. 


Dinarſade, welcher der Anfang von Sober 
dens Gejchichte fehr gefallen hatte, unterließ 
nicht, die Eultaninu vor Tagesanbruch zu mes 
den und fie zu bitten, ihr Doch zu erzählen 
was Sobeide noch in jenem feltjamen Pala 
ſah. »Höre, — erwiederte Scheheraſade, — wie 
Diefe Dame in der Erzählung ihrer Gefchichte 
fortfuhr :« . 

‚ „Herr, — fagte fie zum Chalifen, — aus dem 
Zimmer der verjteinerten Königinn ging ich in 
nichrere andere fchöne und prüchtige Aimmer 
nnd Kabinette, die. mich in ein Geruch von aus 
Berordentlicher Größe führten, worin auf eini- 
gen Stufen ein Theon von mafliven Golde 

and, geſchmückt mit großen eingefaßten Sma⸗ 
ragden, und auf dem Throne befand fich ein 
Bettl, auf welchem eine Stickerei. von Perle. 
glänzte. Was mich aber mehr als alles übrige 

n Erftaunen fegte, war ein glänzendes Licht, 
welches über dem Bett ansftromte. Neugieri 
u wiffen, woher e8 Füme, flieg ich hinauf um 
en auf einem Fleinen Seſſel einen Diamanten 
von der Größe eines Strunßeneicd und von fo 
ſchönem Waffer, daß ich- anch nicht den gering» 
ten Schlee an ihm bemerkte. Er glänzte fo, 
daß ich feinen Glanz, wenn ich ihn im Tages 
licht betrachtete, nicht aus "a vermochte.< 

.»&6 befand ſich am KRopffiffen auf jeder Seite 


- 
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ein großes angeyiindetes Licht, deffen. Gebrau 
ich nicht einfab. Diefer umſtand ließ mich jed 
vermutben, daß e8 noch irgend rin lebendes Wer 
fen in diefem prächtigen Palaft gebe; denn ich 
fonnte nicht glauben , daß: Diefe er fich von 
felbft angezündet erhalten Fünnten. Mebrere an 
dere Seltenheiten ließen mich in diefen: Zimmer 
verweilen ‚welches der erwähnte Diemant-ab 
lein unfchäßbar machte.« 
Da alle Thüren offen oder mur angelehnt 
waren, To ging ich noch Durch andere Zimmer, 
die ich nicht minder fchön fand als die bereitd 
gefehenen. Sch ging bis in die Speife= und Ge 
räthe » Kammern, die mit unendlichen NReichtbüs 
mern angefülft waren, und ich befchäftigte ınt 
[ jehr mit alfen Diefen. Wundern , daß ich mi 
elbft vergaß. Ich dachte weder an mein Schi 
noch an meine. Schweftern : ſondern bloß an bie 
Befriedigung meiner Neugier. Inzwiſchen Fam 
die Nacht heran, und da ihre Annäherung ‚mir 
verfündete, daß es Zeit wäre mich fort zu bes 
geben., fo. wollte ich meinen Weg wieder durch 
Die Höfe nehmen, durch welche ich gefommen 
mar; aber ed war mir nicht leicht „ ihn wieder⸗ 
zufinden. ch verirrte mich in den Gemächern, 
und als ich mich. wieder in den großen Throne 
zimmer mit dem Bett, dem großen Diamanten 
und den angezündeten Lichtern befand, befchloß 
ich, Die Nacht daſelbſt zuziibringen, und die Rück⸗ 
Fehr zu meinem Echiff bis an den anderen Mor 
gen zu verfchieben. Ich warf mich auf das Bett, 
nicht ohne einige Angft, mich in einem fo öden 
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Drt allein zu ſehen, und ed war.ohue Zweifel 
diefe Furcht, die mich am Schlafen hinderte.« 
»&8 mochte ungefähr Mitternacht fenn , als 
ich eine Stimme, wie die eined Mannes Hör: 
fe, der deu Alkoran auf diefelbe Art und Weife 
und mit demſelben Ton las, wie er ın unfern 
Tempeln gelefen wird. Dies verurfachte mir viel 
Freude; ich ſtand fogleich auf, nahın ein ‚Licht, 
um mir zu leuchten, umd ging auf der Geite, 
auf weldyer ich die Stunme hörte, von Zinuner 
zu-Zimmer. Sch blieb vor der Thüre eines Ka⸗ 
binettö ſtehen, aus welchem fie unbezweifelt 
Pam. Sch ſtellte das Licht auf die Erde, und als 
ich durch eine Spalte -blicfte, ſchien ed mir ein 
Betzimmes zu ſeyn. Es befanden ſich darin in 
der That, wie-in unferen Teinpeln, eine Bien: 
de, welche bezeichnete, wohin man fich beim Gebet 
wenden sollte, aufgehaugene und augeziindete 
Sampeu, und- ziwei Leuchter init großen ebenfalls 
angezündeten Kerzen von weißen Wachs.« 
. »5ch ſah auch einen Eleinen Teppich ausgebreis 
tet, von des Form derer, die man bei und. aus 
ubreiten. pflegt, um fich darauf zu feßen und zu 
veten. Ein junger Mann von guten. Gefichte ſaß 
-auf. dem: Teppich, und las mit großer Aufmerk⸗ 
ſaukeit laut im Alforan, der vor ihm auf einem 
kleinen Pulte lag. Bei diefen Anblick forfchte 
ih, von Bewunderung bingeriflen,, in meinem 
Geiſt, wie es möglich wäre, Daß er der einzige 
Lebende in einer Stadt ſey, wo alle übrigen Mens 
ſchen verfteinert wären, und ich zweifelte nicht, 
daß darin etwas fehr Wuuderbares läge.« 
»Da die Thüre nur angelehnt ıvar, fo öffnete 
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ih fe. Ich trat ein, und vor der Blende fteher 
Hleibend, ſprach ich mit Inter Stimme folgen: 
des Gebet: »Gelobt fen Gott, der ums Durch 
»glückliche Seefahrt begünjtigt Hat. Erzeige nus 
»die Gnade uns bis zur Heimkehr in unfer Land 
seven fo zu beſchützen! Höre mich Herr, und ers 
sBöre mein Gebet.« 2. ! 

»Der junge Mann fab mich an und fügte zu’ 
mir: »Meine gute Dame, ich bitte euch mir zu. 
fügen, wer ihr fend und was euch in dieſe vers 
ödete Etadt geführt hat. Zum Lohn dafiir ſollt 
ihr erfahren, wer ich bin, was mir begeguet ift, 
aus welcher Urſach' Die Beivohner biefer Stads 
in dem Zuſtande find, in welchem ihr fie geje: 
ben habt und warum ich allein in einem fo ſchreck⸗ 
lichen Unglück frifch und geſund bin.« 

»Ich erzählte ihin mit wenigen Worten, wo⸗ 
her ich käme, was mich zu dieſer Reiſe veramd 
laßt. hätte und wie ich nad) zwanzigtägiger Schif: 
fahrt ‚glücklich angelangt wäre. Zuletzt bat ich 
ihn nun, feinerfeits das mir gegebene Verſpre—⸗ 
chen zu erfüllen. und ich bezeigte ihm., -wie ſehr 
ich über die fchreckliche Verödung erftaunt wäre, 
die ich überall auf meinem Wege bemerkt hätte.« 
»Meine liebe Dame, — fügte Der junge Mann, 
— geduldet euch einen Augenblick.« Bei Diejen 
Worten machte er den. Alkoran zu, flecfte ihn 
in ein Foftbares Futteral und legte ihn in Die 
Blende. Während Dem hatte ich Zeit ihn aufmerk⸗ 
an zu betrachten und ich fand ibn fo fchon und 
jo anmuthig, daß ich Bewegungen fühlte, die 
tch ‚früher noch nie gefühlt hatte. Er lieh mich 
neben fich feßen und eh’ er zu reden begann, 
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konnte ich: mich nicht erwehren, ihm mit einer 
Miene, die. ihm die Sefinnungen, welche er nie 
eingeflößt hatte, zu erkennen gab, zu fagen : »Lie⸗ 
beusmwürdiger Herr, tbeurer Gegenſtand meiner 
Seele, man Fam nicht mit -geößerer -Ungeduld 
als ich es thue, die Aufklärung über fo viele ex» 
unnliche Dinge erivarten, welche meine Blicke 
eit meinen: eriten Schritt in dieſe Stadt gefchaut 
aben, und meine Neugier kann nicht jchnell ges 
nug befriedigt werden. Redet, ich beſchwöre euch; 
erzählt mir, durch welches Wunder ihr allein uns 
ter einer- folchen Menge an einem fo unerhörten 
Tode: verfiorbener Perjonen noch am Leben fend.e 
Hier unterbeach ſich Scheherajade und fagte 
su Schachriar: »Herr, Eure Majeſtät bemerkt 
vielleicht nicht, daß ed Tag iſt. Wenn ich forts 
fübre- zn erzäblen, wird’ ich -eure Geduld miß- 
beauchen.« . Der Sultan. ftand auf, entſchloſſen 
in der nächften Nacht die Folge dDiefer merkwür⸗ 
digen Geichichte zu hören... 


Neun und fehzigfte Nabe: 


Dinarfade bat ihre Schwefter in der folgen 
den Nacht die Erzählung Eobeidend wieder auf: 
zunehmen und zu berichten .. was fich zwilchen . 
ihr und bein-jungen Maun begab, den fie in jc« 
nem fo fchön von ihr gefchilderten Palajt fand. 
Jh werde dir Genäge leiften, eriwiederte die 
Sultaniun. Sobeide feßte ihre Erzählung in fol⸗ 
genden Worten fort: 

; _„Berehrte Scan, — fagte der junge Mann zu 
wur, — ihre habt mir durch euer Geber binläug: 
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lich gezeigt, daß ihr die Erkenntniß des wahren 
Sorted beſitzt. Ihr ſollt eine Iebt merkwürdige 
Wirkung von feiner Macht umd feiner Größe ers 
fahren. Wißt, daß diefe Stadt dDiefe Hauptitadt 
eined mächtigen Königreichs war, deſſen Namen 
der König, mein Vater, fühete. Diejer Füreſt, 
fein ganzer Hof, die Bewohner der Stadt und 
alle jeine anderen Unterthanen waren -Magier 
und Anbeter des. Feuers und des Nardoun des 
alten Königs der Niefen, die fich gegen-Gott 
empört hatten.“ 

»Obgleieh. von güßendienerifchen Eltern abs 
ftammend, hab’ ich. doch dad Glück gehabt, in 


meiner Jugend zur Hofmeifterinn eine gute mu⸗ 


felmännifche Dame zu baben, die den Alkforan 
auswendig wußte und fehr gut auslegte. »Mein 
Prinz, — fagte fie oft zu mir, — e8 gibt ur ° 
einen wahren Gott; hüfet euch, andere anzuer⸗ 
Fennen und anzubeten.«. Sie lehrte mich Arabifch. 
lefen, und das Buch, welches fie mir zur Uebung 
ab, war der Alforan. Sobald: ich. fie zu begrei⸗ 
en vermochte, erklärte fie mir alle Punkte die⸗ 
ſes trefflichen Buch und flößte mir, ohne Wiſ—⸗ 
fen. meiner Eltern, alten feinen Geift ein. Sie: 
ſtarb, aber erjt nachdem fie mir allen dem Un⸗ 
terricht ertheilt hatte, deſſen .ich.bedurfte, um 
vollfommen von den Wahrheiten der muſelmän⸗ 
nischen Neligion überzeugt zu ſeyn. Seit ihrem 
Tode bin ich feſt bei den Gefinnungen geblieben, 
die fie mir eingeflößt hat, und habe den falfchen. 
Gott Nardoun und die Anbetung des Feuers 
verabfchent. 

. »Bor drei Jahren und einigen Monaten ließ - 


- 
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jüch plöglich durch die gunze Stadt Eine gewalti⸗ 
ge Stimme hören und zwar fo deutlich, Daß nie 
mand eines der von ihr gefprochenen folgenden 
Worte verlor: 
—»Einwohner, laßt ab von der Ar 
betung Nardouns und des Feurrs. 
Betet den einigen Gott an, der da 
barmherzig iſta 
»Dieſelbe Stimme ließ ſich drei Jahr hinter⸗ 
einauder hören; aber da ſich niemand bekehrte, 
ſo wurden am letzten Tage des dritten Jahres 
um drei oder vier Uhr des Morgens alle Ein⸗ 
wohner in einem Angenblick, jeder in dem Zu⸗ 
ſtande und in der Stellung, worin er ſich eben 
befand, in Stein verwandelt. Den König, mei: 
nen Vater, teaf daſſelbe Loos; er wurde zu 
ſchwarzem Stein, fo wie man ihn noch an einem 
Ort dieſes Palajtes fieht, und die Koniginn, mei⸗ 
” ue Mutter, hutte ein gleiches Schickſal.x 
. »Ich bin der einzige, den Gott mit diefer 
ſchrecklichen Züchtigung verfchont hat, und feit 
vdiefer Zeit fahre ich fort ihm mit größerer In⸗ 
brunſt als je zu dienen und ich bin itberzeugt, 
daß er nur euch, meine fchöne Frau, zu meinem 
Troſte fchiekt, wofür ich ihm innigſt Danke; deun 
ich geitebe euch, daß mich dieſe Eiuſamkeit jehr 
laungweilt.« J 
»Dieſe ganze Erzählung und vorzüglich dieſe 
letzten Worte eutflammten mich vollends für ihn. 
»Prinz, — fügte ich zu ihm, — es iſt nicht zu bes 
zweifeln, Mich bat die Borfehung in euren Hafen 
gebracht, um euch die Gelegenheit zu verfchaffen, 
euch aus einem jo traurigen Orte zu entfernen. 
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DI Schiff in welchem Ic} gefommen bin, kaun 
euch überzeugen, daB ich zu Bagdad, allwo ich 
andere recht beträchtliche Be urückgela ffent 
Babe, in einigem Anſehn flebe. ar wage es, 
euch dort einen Zuflnchtöort anzubieten, bis der 
mächtige Beherrſcher der Gläubigen, der Ver⸗ 
weſer ded großen Propheten, welchen ihr anere 
kennt, euch alle gebührende Ehre ermwielen hat. 
Diefer berühmte Sur wohnt in Bagdad, und 
fobald er eure Ankunft in ſeiner Hauptftadt er- 
fahren haben wird, wird er euch zu erkennen ge- 
ben, daß man feinen Beiftand micht vergebens 
anfleht. Es ift nicht möglich, daß ihr länger in 
einer Stadt bleibt, in welcher euch alle Gegen⸗ 
ftände unerträglich ſeyn müſſen. Mein Schiff ift 
u euren Dienjten und ihre könnt unumfchränft 
arüber gebieten. Er nahm das Anerbieten an, 
und mir brachten den übrigen Theil der Nacht 
damit zur, und von unſerer Einfchiffung zu un⸗ 
terbalten. 
»Eobald der Tag anbrach, gingen wir aus 


dem Palaft, und begaben uns in den Hafen, wo . 


wir meine Echweftern,, den Schiffshauptmanu 
und meine Sklaven febr um mich beforgt fans 
den. Nachdem ich den Prinzen meinen Schme: 
ſtern vorgefteilt Hatte, erzählte ich ihnen, mus 
mich verhindert hätte, am vergangenen Tage zum 
Schiff zuritkzufehren „ wie ich den jungen Prin⸗ 
zen getroffen, feine Gefchichte und die Urſache 
der Verödung einer fo ſchönen Stadt. . 
»Die Matrofen brachten mehrere Tage damit 
zu, die mitgebrachten Waaren aud» und an ih— 
rer Stelle alle das einzuladen , was ber valaſt 
ul. . 


- 
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Eofbares aa Edelſteinen, Gold und Silber enk 

hielt. Wir hießen dad Hausgeräth und eine Wen 
e Goldſchmidksarbeit zurück, weil wir jie nicht 
ortbringen Fonntenz; denn wir hätten mehrere 
Schiffe dazu gebraucht, um alle die Reichthü— 
mer, die wir vor Augen hatten, nach Bagdad 
zu bringen. | " 

„Nachdem wir nın das Schiff mit allen den 

Sachen, die wir mitnehmen wollten, beladen 
hatten, nahmen wir foviel Mundvorrath und 
Waller ein, als zu unferer Reife nöthig erachtet 
wurde. Was den Mundoorrath betraf, ſo' war 
uns noch viel von dem übrig geblieben, den wir 
in Baffora eingejchifft hatten. Endlich fegelten 
wir mit einem Winde, wie wir ihn nur wün⸗ 
ſchen Fonnten, ab.« “ 
Bei dieſen Worten bemerfteScheherafade, Daß 
e8 Tag war, Sie hörte auf zu reden und der 
Sultan fland auf, ohne etiwas zu fügen, nahm 
ſich aber vor, die Geſchichte Sobeidens und des 
jungen, fo wunderbar erhaltenen Prinzen bis zu 
. Ende zu hören. 


Siebzigfte Nacht. 


Gegen Ende der folgenden Nacht weckte Die 
narfade, ungeduldig den Erfolg von Sobeidens 
Seefahrt zu erfahren, die Sultaninn. »Meine 
liebe Schwefter, — fagte fie zu ihr, — fahre, — 
ich bitte Dich, — in der geftrigen Erzählung fort 
und fage uns, ob der junge Prinz und Spbeide 
glictli in Bagdad anlangten.« »Ihr ſollt ed er 
ahren, — eriviederte Scheberafade 3 — Sobeide 
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eryäblte, ſich immer atı den Sultan wendend, 
folgendermaaßen weiter: 

»Herr,« fügte fie, »der jnnge Prinz, meine 
Schweſtern und ich, wir unterhielten und tügs 
lich augenehm mit einander; aber ach! üunfere 
Einigfeit dauerte nicht lange! Meine Schwejtern 
wurden eiferfüchtig über das Verſtändniß, wel: 
ches fie zwifchen dem jungen Prinzen und mir 
bemerkten und fragten mich eines Tages boshaf⸗ 
terweiſe: was wir mit ihm anfangen würden 
wenn wir in Bagdad angelangt wären. J 
merkte wohl, daß fie dieſe Frage nur darum an 
mich richteten, um meine Geſinnungen zu ent: 
“decken. Jch antwortete ihnen deshalb, indem ich 
die Sache ſcherzhaft zu nehmen fchien, daß ich 
ihr zu meinem Gatten nehmen würde und jugte 
sum Prinzen, mich zu ihm mwendend: »Mein 
Prinz, ich bitte euch einzuwilligen. Sobald wir 
in Bagdad ſeyn werden, ijt meine Abficht euch 
meine Perfon anzubieten um eure ergebenjte 
Sklavinn zu feyn, euch Dienfte zu leiften und 
euch als den unumſchränkten Herren meines Wil: 
leng anzuerfennen.« 

»Verehrte Frau, — eriviederte der Prinz, — 
ich weiß nicht, ob ihr fcherzt; was aber mich be=* 
trifft; fo erkläre ich euch fehr erufihaft vor euren 
beiden Franen Schweitern, daß ich von diefem 
Augenblick an aus guten Herzen das Anerbieten 
anuehme, welche ihr mir macht, nicht um euch 
als eine SPlupinn, fondern als meine Dame und 
meine Herrinn zu betrachten, und ich begebe ınich 
jedes Anſpruchs auf eine Herrfchaft über eure 
Handlungen.« Meine Schweitern beränderten bei | 


° 
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dieſer Rede die Yarbe und ich bemerkte feit diefer 
Zeit, daß fie nicht mehr diefelben Sefinnungen 
als jonft für mich hegten. 

Wir, waren im Perfifchen Meerbufen und nä⸗ 
herten und Baffora, wo ich, bei dem guten 
Winde, den wir hatten, am folgenden Tage ans 
ulaugen hoffte. Aber in der Nacht, während ich 
—5* paßten meine Schweſtern ihre Zeit ab 
und warfen mich ins Meer; den Prinzen ertränk⸗ 
ten fie auf gleiche Weiſe. Ich erhielt mich einige 
Zeit über dem Waſſer und glücklicher oder viel⸗ 
mehr wunderbarer Weiſe fand ich Grund. Ich 
ging auf etwas Schwarzes zu, das ich, ſo viel 
mir die Dunkelheit zu unterſcheiden vergönnte, 
für Land hielt. In der That erreichte ich ein Ufer 
und der anbrechende Tag ließ mich erkennen, daß 
ich mich auf einer kleinen wüſten Inſel, ungefähr 
zwanzig Meilen von Baffora befand. Ich hatte 
meine Kleider ſchnell an der Sonne getrocknet 
und bemerkte im Gehen mehrere Arten von Früch⸗ 
ten und auch ſüßes Waſſer, was mir einige Hoffe 
nung zur Erhaltung meines Lebens gab. J 
ruhte mich im Schatten aus, als ich eine ſehr 
dicke und lange, geflügelte Schlange gewahrte, 
die, fich recht8 und links heftig Hin und ber bes 
megend und init auögeftreckter Zunge auf mich 
ir am, worausich ſchloß, Daß irgend ein Webel 
ie bedrängte. Ich fland auf und hatte Mitleid 
mit ihr, als ich gewährte, daß fe von einer 
noch dickeren Echlange verfolgt wurde, welche 
fie beim Schwanz hielt und fich anftrengte fie zu 
verſchlingen. Etatt zu fliehen hatte ich Die Drei» 
tigkeit und den Muth einen zufällig neben mir 
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liegenden Stein zu ergreifen; “Ich warf ihn mit 
aller meiner Kraft gegen die dickere Schlange, 
traf fie an den Kopf und zerfchmetterte diefen. 
Als die andere ih befreit ſah, breitete fie ihre 
- Flügel ans und flog davon; ich betrachtete fie 
lange in der Luft als etwas Außerordentliches; 
als ich fie aber aus dem Geficht verloren hatte, 
feßte ich mich wieder an einem anderen led in 
den Schatten und entichlief. WVB 
»Stellt euch vor, wie groß bei meinem Erwa⸗ 
chen mein Erſtaunen war, neben mir eine ſchwarze 
* mit lebhaften und angenehmen Zügen zu 
ehen, welche an einein Bande zwei Hündinnen 
von derſelben Farbe hielt. Ich richtete mich auf 
und fragte ſie, wer ſie wäre. »Ich bin, — erwie⸗ 
derte fie, — die Schlange, welche ihr vor Fur 
gem von ihrem gefährlichiten Seinde befreit Habt. 
Sch babe geglaubt den wichtigen Dienft, der 
mir von euch geleiftet worden ift, nicht befler 
vergelien zu Eönnen ald wenn ich thäte, was ich 
EA habe. Sch wußte um den Verrath eurer 
| weiter, und Babe, um ench zu rächen, fobald 
id) durch eure großmüthige Sülke frei war, mche 
rere meiner Senoilinnen , welche gleich mir Feen 
find, besbeigerufen ; wir haben die ganze Ladung 
eured Schiffes in eure Borrathshänfer in Bag⸗ 
Dad getragen und es hierauf verfeuft. Diefe bei: 
den A warzen Hündinnen find eure Schweitern, 
benen ich Diefe Geſtalt gegeben babe. Dieſe Züch⸗ 
tigung tft aber nicht hinreichend und ihre müßt 
fe noch auf die Art, die ich ench fagen werde, 
bandeln 


»Bei Diefen orten umfaßte die Zee mich feft 
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mit dem einen Arm und die beiden Hündinnen 
mit dem andern und brachte uns ſo nach Bag⸗ 
dad, wo ich in. meinem Vorrathshauſe alle Die 
Reichthünter fand, mit. welchen mein Echiff bes 
laden geweſen war. Ehe fie wich verließ, bergab 
fie mie die beiden Hündinnen nnd fagte zu mir: 
»Bei der Strafe, gteich ihnen in cine Hündin 
»verivandelt zu werden, befchle ich euch. im Ras 
»men deſſen, der die Meere bewegt, alle Nächte 
»jeder eurer Echweftern hundert Peitfchenbicbe 
»zu geben um fie wegen des Verbrechens zu be+ 
raten. welches fie an eurer Perfon und dem 
»von ihnen ertränften Prinzen begangen haben.« 
Ich war genöthigt ihr zu verfarcchen, daß ich 
ihren "Befehl erfüllen würde. - | 
»Seit jener Zeit hab’ ich fie jede Nacht mit 
Widermwillen auf eben diefe Weife, von welcher 
Eure Majeftät Zeuge geweſen ift, behandelt. Sch 
bezeuge ihnen Durd) meine Thränen mit wie Die 
len Schmerzen und wie ungern ich mich ciner fo 
graufamen Verpflichtung entledige und ihr feht 
wohl, daß ich hierin mehe.zu beflagen, als zu 
tadeln bin. Wenn es noch etwas mic) Betreffen⸗ 
beögibt, wovon ihr unterrichtet zu fehn münfcht 5 
fo wird eich meine Schwefter Amine durd) die _ 
Erzählung ihrer Geſchichte daruber auffliren.« 
Nachdem der Ehalyf Eobeiden mit Bewun⸗ 
derung angehört hatte, ließ er durch den Groß⸗ 
Weſyr die anmuthige Amine um die Gefälligkeit 
erfuchen, ihm doch zu erflären, warum fie mit 
Narben bezeichnet wäre. 
- Aber Here, — fagte Echeherafade bei dieſer 
Etele ,— ed ig Tag und id darf Gure Majeftät 


- 
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. nicht länger aufhalten. Schachriar, überzeugt, 
daß die Geſchichte, welche Scheheraſade zu ee 
zählen hatte, die Entivickelung der vorhergegan— 
genen enthalten würde, fagte zu fich ſelbſt: »Ich 
muß mir das Vergnügen ganz gewäbren.« Er 
ftand auf, mit dem Entfchluß, die Sultaninn 
Diefen Tag noch leben zu lalfen. 


Ein und fiebzigfte Nadı. 


. Dinarfade wünſchte Teidenfchaftlich Aminens 
Gefchichte zu. hören und deöhalb ermwachte fie 
fehe früh und beſchwor die Sultaninn fhr zu eu 
ählen, warum der Bufen der liebenswürdigen 
—** ganz mit Narben bedeckt ſey. »Ich bin 
bereit, — erwiederte Scheheraſade, — und um 
- Feine Zeit zu verlieren, ſollſt du wiſſen, daß 
Amine, fih an den Chalyfen mendend , ihre Ges 
ſchichte, wie folget, begann: ' 


T2 


Geſchichte Aminen. 





Beherrſcher der Gläubigen, — fügte fie, — 
um nicht Dinge zu wiederholen, von welchen 
&ure Majeftät jchon darch die Erzählung meiner 
Schweſter unterriöhtet ijt, ſag ich euch nur, daß 
meine Mutter, nachdein fie ein Haus het 
atte, um in ihrem Wittwenſtande für Tich zu 
eben, mich einem ber reichiten Erben diefer 
Stadt zur Iran gab. 
»Das erfte Jahr unferer Ehe war noch nicht 
verflofien, als ich Wittwe wurde, und zum Bes 
fi deö ganzen Bermögend meined Gatten Fam, 
welches fi An] achtzigtaufend Zeckinen belief. 
Die bloßen Zinſen diefer Summe reichten übri« 
end zu einem fehr anftündigen Lebensunter- 
Balt volfommen bin. Ich hatte mir jedoch, for 
bald die een ſechs Monate meiner Trauer um 
waren, gehn verjchiedene Anziige von fo gro« 
Ber Pracht machen laſſen, Daß jeder auf zehn. 
taufend Zecinen zu fteben Fam, und ich fing an, 
fie am Ende des Jahres zu tragen *). " 
»Als ich eines Tages mit häuslichen Angeles 
genbeiten befchäftigt war, wurde mic gejagt, 
aß eime Iran mich zu fprechen verlange. Ich 
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I fie vorzulaffen. Es war eine ſchon ſebr 
bejahrte Perſon. Sie grüßte mich, indem 4 
die Erde Füßte, und fagte zu mir, auf den Knien 
bleibend: »Meine gute Dame, ich bitte euch, 
mie die Sreiheit zu verzeihen, die ich mir nehme, 
euch zu beläjtigen; das Zutrauen, welches ich 
» eurer Menſchenliebe habe, macht mich fo dreift. 
it, verehrte Frau, daß ich eine vaterlofe 
Zochter habe, die id heute verheirathen fo, - 
daß wir beide hier fremd find, und in- diejer 
Stadt nidyt die geringfte Bekanntſchaft haben. 
Das feßt uns fehr in Verlegenheit; denn wir 
möchten gern der zahlreichen Zamilie, mit wel⸗ 
cher wie uns verbinden follen, zeigen, daß wir 
feine Unbefännte find, und bier etwas gelten. 
enn ihre nun, meine gütige Srau, die Gefällige 
Peit haben wolltet, dieje Hochzeit mit eurer Ges 
genwart zu beebren, fo würden wir un um fo 
mehr verpflichtet feyn, da die Srauen unferd Lans 
des daraus folgern würden, daß wie, bier nicht 
ald Elende angefehen find, wenn fie erfahren, daß 
eine Perſon von eurem Range ed nicht vere 
ſchmäht bätte, und eine fo große Ehre zu ers 
weijen. Aber ach! wenn ihr unſere Bitte uner⸗ 
put laßt, welche Kränkung für und! Wir wiſ⸗ 
ey dann nicht, an wen wir und wenden follen.« 
»Diefe Rede, bei welcher die arme Frau Thrä⸗ 
nen bergo ‚ bewegte mich zum Mitleiden. »Meine 
tbeure Mutter, — fügte ich zu ihr, — betrübt 
euch nicht; ich will euch gern die gewünichte 
Freude machen, fagt mie nur, ae ich Fonts 
men fol, und laßt mir Zeit, mich ein. weni 
feftlih zu Pleiden.« Die alte Stan war über Diele 
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Antwort vor Freuden anßer fi), und ſchueller, 
mir die Füße zu Füllen, als ich, es abzuwehren. 
„Meine liebreiche Frau, —verfeßte fie als fie 
anfftand, — Gott wird euch für die Güte bes 
lohnen, die ihr euren Dienerinnen erweiſt, und 
euer Herz eben fp ınit Sreude erfüllen, wie ihr 
das unſrige Damit erfüllt. Noch iſt ed nicht nötf :,, 
dag ihr euch fo bemüht; ed genügt, daß ihr ges 
gen Abend zu der Stunde, zu welcher ich cuch 
abholen werde, mit mir kommt. Lebt wohl, ver 
ehrte Frau, — fügte fie hinzu, — auf die Ehre 
eich wiederzufehen.e ’ 
Sobald fte mich verlaffen Hatte, wählte ich das⸗ 
jenige von meinen Kleidern, dad mir am meiften 
efiel, mit einen Haldband von großen Perlen, 
rmbändern, Ringen ind Ohrgehängen von Den 
ſchönſten und glänzendften Diamanten. Ich hatte 
eine Ahndung von dem, was mir begegnen follte. 
»Es begann Nacht zu werden, als die alte 
Frau mit freudigem Geficht zu mir fam. Sie 
üßte mir die Hand und fagte zu mir: »Meine 
liebe Srau, die Verwandtinnen meined Schwies 
erſohnes, welche die erften Damen der Studt 
And, aben fich bereitd verfammelt. Beliebt's 
euch, ſo kommt: ich bin bereit, euch zu geleiten.« 
Wir machten und fogleich auf den Weg; fleging 
vor mir ber, und ich folgte ihr mit einer großen 
Anzahl mir angehöriger mohlgefleideter Skla⸗ 
pinnen. In einer fehr breiten, frifch gefehrten 
und befprengten Straße hielten mie vor einer 
großen Thüre an, die von einer großen Laterne 
erleuchtet war, deren Licht mich Über der Thüre 
folgende aus golden Buchitaben befteheride In- 
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ſchrift lefen ließ: »Hier ift Die ewige Woh- 
nung der Ergekungen und der Freu— 
e en Die alte Frau Flopfte an, und man öffnete 
ogleich. ’ 

»Man führte mich an's Ende des Hofes und 
in einen großen Saal, in welchem ich von einer 
jungen, unvergleichlich fehönen Dame empfan« 
gen wurde. Eie kam mir entgegen, und nachdem 
fie mich umarmt und genöthigt hatte, mich auf 
ein Sofa zu feßen, wobei fich ein mit Diamans - 
ten befeßter Thron von Poftbarem Holz befand, 
fagte fie zu mies »Verehrte Stau, man hat euch 
bieber geladen, um einer Hochzeit beizumohnen ; 
aber ich hoffe, daß diefe Hochzeit eine andere 
feyn wird, aldihr euch einbildet. Sch Habe einen 
Bruder, welcher der wohlgebildetfte und voll⸗ 
Fommenjte aller Männer iſt; er ift von dem Bild, 
das er von euren Neizen hat entwerfen hören, 
fo entzückt, daß fein Schickſal von euch abhängt, 
und daß er ſehr unglücklich fenn wird, wenn 
ihr nicht Mitleiden mit ihm babt. Er Pennt den 
Rang, ben ihr in der Welt behunptet, und ich 
kann euch verfichern , daß der feinige einer Ver⸗ 
bindung mit euch nicht unwürdig ift. Wenn meine 
Bitten etwas über euch vermögen: fo füge ich 
fie zu den feinigen, und bitte euch, fein Anerbie- 
ten, euch zu feiner Sattinn zu machen, nicht zu 
verwerfen.« 

»Seit dem Tode meines Mannes butte ich noch 
‚nicht daran gedacht, mich wieder zu verheiras 
then; aber ich hatte nicht, die —2 einer ſo 
ſchönen Perſon eine abſchlägige Antwort zu ge⸗ 
ben. Sobald ich durch ein Stillſchweigen und ein 
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ertothendes Geſicht in die Sache eingewilligt 
hatte, Platfchte die junge Dame mit ben Häm 
ben und fogleich öffuete fi ein Kabinett, aus 
welchem ein junger Mann von fo majejtätifchen 
und dabei fo aummtbigen Ausfehen trat, dab 
ich mich glücklich fihägte, eine jo Schöne Erobe 
eung gemacht zu haben. Er nahm neben wir 
Plaß, und ich erfannte aus der Unterhaltung, 
die wir mit einander hatten, daß feine Berdien! 

noch die Schilderung übertrafen, welche mir feine 
Schweiter davon gemacht hatte. 

»Als fie nıyı fah, daß wir mit einander zufrie 
den waren, Platfchte fie zum zweitenmal mit den 
Händen, und ed trat ein Kadi 5)'ein, welcher 
unfeen Heirathsfontraft auflekte, ihn unterzeich 


nete , und ihn auch von vier Zeugen, die er mit: _ 


brachte, unterzeichnen ließ. Das einzige, was 
mein Mann von mir verlangte, war, daß ich 
mich nicht fehen laffen und mit Feinen Diane, 
- außer ihm, ſprechen follte, und er ſchwur mir, 
daß ich, wein ich dieſe Bedingung erfüllte, alle 
Urſach haben —8 mit ihm zufrieden zu ſeyn. 
Sp wurde unſere Heirath beſchloſſen und vollzo⸗ 

gen, und ich war die Hauptfchaufpielerinn bei 
* der Dochzeit, zu welcher ich nur ald Gaſt war 
eingeladen worden: 

»Einen Monat nach unjerer a Ar A als 
ich eben einigen Stoff brauchte, bat ich meinen 
Mani um die Erlaubniß, unsgehen und den 
Einkauf machen zu Dürfen. Er gab dazu feine 
Ginwilligung,, und ich nahm zu meiner Beglei« 
tung die alte zum Haufe gehörige Sran, von 
welcher ich ſchon gefprochen habe, und zwei mei⸗ 
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ner Sklavinnen mit. Als wir auf ber Straßeder 
Kanflente waren, fagte die alte Frau zu mir: 
„Meine theure Gebieterinn , da ihr einen feid’'nen 
Stoff ſucht, fo muß ich euch zu einem jungen 
Kaufmann führen, den ich Peine; er hat dergleis 
chen von allen Battungen , und ohne euch damit 
zu ermüden, daß ihr von Laden zu Laden lauft, 
kann ich euch verfichern , daß ihr bei ihm finden 
werdet, was ihr nirgends anders findet.« Ich 
ließ mich führen, und wir traten in den Laden 
eines jnngen, recht moblgebildeten Kaufmannes. 
Ich feßte mich und ließ ihm durch die alte Fran 
fügen, er ſolle mir feine fchönften feidenen Stoffe 
eigen. Die Alte wollte, daß ich ihm das felbft 

agen folte; aberich eriviederte ihr, daß es eine 
meiner Heirathöbedingungen fen; mit Feinem ans 
deren Mann, als mit dem meinigen, zu fpres 
chen, und daß ich nicht Dagegen handeln bürfte. 
»Der Kaufınann zeigte mir mehrere Stoffe und 

ich ließ ihn nach dem Preiſe des einen fragen, 
der mir am beiten gefie!. Er entgegnete der Alten: 
Er ift mir weder um Gold noch un Silber feil; 
aber ich will ihr ein Geſchenk damit machen, 
wenn fle mir erlaubt, fie aufdie Wange zu küſſen. 
Ich befahl der Alten ihn zu fagen, daß es jebr 
deeift von ihm, wäre mir dieſen Vorſchlag zu 
machen. Aber flatt mir zu geborchen ftellte he 
mie vor, daß das, was der Kaufmann verlange, 
Feine fehe wichtige Sache fen, daß ich ja nicht 
zu fprechen, fondern bloß die Wange bingupatı 
ten brauchte und daß es ſchnell ahgemacht ſeyn 
würde. Ich hatte fo große Luft den Stoff zu be 
figen „ daß ich einfältig genug war, biefen Rath 
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zu befolgen. Die alte Frau und meine Sfiaviw 
nen ſtellten fich vor mich, Damit man mich nicht 
ſehen Fönnte und ich entfchleierte mich ; aber jtatt 
mich zu küſſen, biß mich der Kaufmann bis ans 
Blut. Mein Echmerz und mein Seſtapuen mar 
fo groß , daß ich ohnmächtig nieder funk und dem 
Kaufmann Zeit genug ließ feinen Laden zu fchlie 
fen und die Flucht zu ergreifen. Als ich mieder 
u mir ſelbſt gekommen war, fühlte ich, Daß meine 

ange ganz mit Blunt bedeckt war. Die alte 
Frau und meine Sflavinuen hatten Sorge ge 
tragen, fie alsbald mit meinem Schleier zu be 
decen, damit die Leute, die herzuliefen, nichts 
gewahr werden und glauben Möchten, es fen 
nur eine Dhdnmacht, Die mich befallen hätte.« 

Indem Scheheraſade diefe lebten Worte ſprach, 
[eb fie dad Tageslicht und ſchwieg. Der Enltan 
and das, was er eben Beben Batte, fehr außer- 
orbentlic und ſtand auf, fehr neugierig die Folge 
zu hören. 


Zwei und fiebzigfte Nacht. 


Scheherafade richtete am frühen Morgen das 
Wort an Dinarfaden: »Höre, — fügte fie zu 
ihr — meine Schwefter, wie Amine ihre Erzäb: 
lung fortjegte: : " 

. »Die Alte, welche mich begleitete — erzählte 
fie weiter — war im böchflen Grade über den 
Unfall beſtürzt, den ich erlitten hatte und bemühte 
ih mich En berubigen. Meine gute Gebieteriim 
— fügte ſie zu nıir, ich bitte euch um Vergebun 
ih bin Schuld au diejem Unglück; ich habe eu 


= 
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sn dieſem Kaufmann geführt, weil er mein Lands⸗ 
mann iſt und ich ihn niemals eines ſo boshaften 
‚ Streiche$ fähig gehalten haben würde; aber bo⸗ 
trübt euch nicht; verlieren wir Peine Zeit, kehren 
wir nach Haufe zurück; ich werde euch ein Mit—⸗ 
tel geben, welches euch in drei Tugen fo vol 
kommen heilen wird, daß man nicht wie gering» 
fe Spur fehen fol. Meine Ohmacht hatte mich 
o geſchwächt, daß-ich Faum gehen Fonnte. Ich 
gelangte jedoch bis in meine Wohnung, aber ich 
wurde zum ziweitenmal obnmächtig, als ich in 
mein Zimmer trat. Inzwiſchen wendete die Alte 
ihr Mittel anz ich kam wieder zu mir felbjt und - 
legte mich in’d Bett. 
WU es Nacht geworden war, Fam mein Man. 
Er ſah, daß ich den Kopf verhüllt hatte und 
fragte mich, was mir fehle. Sch autiwortete ihm, 
Daß e8 ein Kopfichmerz fen und glaubte, daß er 
nun nicht weiter forfchen würde; aber er nahm 
ein Wachdlicht und da er fab, daß ich an der 
Wange veriwundet war, fragte er mich, woher 
diefe Bunde kaäme. Obgleich “ih eben Fein großes 
Verbrechen begangen hatte; fo Fonnte ich ınich 
Doch nicht entichließen ihn die Sache zu geſte— 
hen; folch’ ein Geftändniß einen Manne zu mas 
chen, ſchien nur die Schicklichkeit zu verlegen. 
Sch ſagte ihm, daß, als ich mit feiner Erlaub« 
niß ausgegangen wire um einen Ceideuftoff zu . 
Faufen, ein mit Holz beladener Laftträger in er 
nem engen Gäßchen fo uahe bei mir vorbeige- 
gangen jey, daß mir ein Scheit Holz eine Schrain« 
me gerißt hätte, die aber wenig bedeute. - 
»Diefe Urjach’ verfegte meinen Dann in Zorn. 


j 
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Solch eine Handlung, — fügte er zu mir, — 
o# nicht ungeftraft bleiben. Gh werde morgen 
em Polizeimeifter Befehl ertheilen, alle dieſe 

flegelbaften Laftträger feit zw nehmen umdj fie 

alle hängen zu laffen. e 

»In der Furcht, die ich Batte, den Tod fo 
“ vieler Unſchuldigen zn a eh fagte ich zu 

ihm: »Herr, e8 würde mir fehr leid thun, wenn 
eine fo große Ungerechtigfeit begangen würde; 

ütet euch ja fie zu begeben 5 ich würde mich der 

ergebung unwerth achten, wenn ich dieſes Uns. 
glück veranlußt hätte. »Sagt mir aljo aufrichs 
tig, — verfekte er, — was ıch von eurer Ders 
wundung denfen foll.« 

»Ich erwiederte ihm, daß ich durch die Uns 
achtſamkeit eines auf feinem Efel reitenden Ge: 
fenverfäufers dazır gekommen wäre; daß erbins 
ter .mir geritten ſey und den Kopf auf eine ans 


dere Seite gewendet und daß fein Eſel mich fo 


Nheftig geftogen hätte, daß ich auf die Erbe und 
mit der Backe auf Glas gefallen wäre. »Wenn 
das it, — fagte nun mein Mann, — fo fol 
die. Sonne morgen früh nicht aufgehen obne 
daß der Groß:Wefyr Siafar von dieſer linver: 
ſchämtheit enachrichtigt ift. Er wird alte diefe 
Befenverfänfer tödten laſſen.« »Im Namen Gots 

8, Herr, unterkrach ich ihn, — ich bitte euch 
bnen zu vergeben, fie find nicht fteafbar.« »Aber, 
Frau — fügte er, — was fol ich denn glauben ? 
Redet, ich ill durchaus aus eurem Munde die 
Wahrheit erfahren. »Herr, — entgegnete ich 
ihmn, — 86 iſt mir eine Betäubung zugeftoßen 
und ich bin gefallen; fo ift die Sache.« 





Amine 8 
»Bei dieſen legten Worten verkor mein Mann 


Die Geduld. »Ha, — rief er aus, — nun hab’ 


ich lauge genug Lügen angehört.« Inden er die 
—*8 latſchte er mit den Händen und es tra⸗ 
ten drei Sflaven herein. »Reißt fie aus dem 
Bette, — ſagte er zu ihnen, — und legt fie aus⸗ 
eftreckt mitten ind Zimmer.« Die Sflaven er: 
hüten feinen Befehl und als mich der eine beim 
Kopf, der andere bei den Beinen bielt, befahl 
er dem dritten einen Säbel zu holen, und als 
dieſer ihn gebracht hatte, fagte er zu ihm:»Hau’ 
zu, fehlug ihr den Kopf ab und wirf ihn in den 
Zigrie. Er ſoll den Fiſchen Er Nahrung dienen; 
dieß ijt Die Bejtrafung, welde i 
onen ‚erleiden lafle , denen ich mein Derz ae: 
chenft Habe und Die treulod gegen mich — 
Da er ab, daß der Sklave nicht zu gehorchen 
eilte, fuhr er fort: »So hau doch zu. Wer hält 
Dich auf? Was erwartet du ?« »Gnädige Fran, 
— fügte hierauf der Sklave zu mir, — ber letz⸗ 
te Augenblic® eures Lebens iſt ganz nahe; be: 
denkt, ob ihr noch) irgend etwas vor eurem To: 
de anzuordnen wünjcht.« 

»Ich bat um die Erlaubniß ein Wort fagen 
zu. dürfen. Sie wurde mir bewilligt. Ich erhob 
dad Haupt und fagte, indem ich meinen Gatten 
ſehr zärtlich betrachtete: »Ach, in welchen In- 
ftand ſeh ich mich verfeßt! Ich muß alfo in mei⸗ 
nen fchönften Tagen fterben'« Ich wollte mehr 


fagen; aber meine Thränen und Seufzer hinder: . 


ten mich daran. Das Alles rührte meinen Gatten 

nicht. Sm Gegentheil; er machte mie Borwürfe, 

auf welche jede Eriwiederung unnüß geweſen wäre. 
1. 6 


e ich Diejenigen Ver: ' 
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Geſchichte Aminens. 


Beherrſcher der Gläubigen, — ſagte ſie, — 
um nicht Dinge zu wiederholen, von welchen 
Eure Majeſtät ſchon durch die Erzählung meiner 
Schweſter unterrichtet ift, ſag ich euch nur, daß 
meme Mutter, nachdem fie ein Haus gemtethet 
atte, um in ihrem Fee für Tich zu 
eben, mich einem der reichiten Erben dieſer 
Stadt zur Fran gab. j 
»Däs erjte Jahr unferer Ehe war noch nicht 
verfloffen, als ich Wittwe wurde, und zum Be⸗ 
fi ded ganzen Vermögens meines Gatten Fam, 
weiches ſich auf achtzigtaufend Zeckinen belief. 
Die bloßen Zinſen diefer Summe reichten übri« 
gend zu meinem fehr anſtändigen Lebensunter- 
Balt volfommen bin. Ich hatte mir jedoch, ſo⸗ 
bald die Iſten ſechs Monate meiner Trauer um 
waren, zehn verſchiedene Anzüge von fo gro« 
Ber Pracht machen laſſen, daß jeder auf zehn- 
taufend Zeckinen zu ftehen kam, und id) fing an, 
fie am Ende des Jahres zu tragen *). " 
»Als ich eine Tages mit häuslichen Angele⸗ 
genbeiten befchäftigt war, wurde mir gejagt, 
aß eine Frau nich zu fprechen verlange. Ich 





) 
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bl fie vorzulaſſen. Es war cine ſchon ſehr 
— Perſon. Sie grüßte mich, indem * 
die Erde küßte, und ſagte zu mir, auf den Knien 
bleibend: »Meine gute Dame, ich bitte euch, 
mir die Freiheit zu verzeihen, die ich mir nehme, 
euch zu beläſtigen; das Zutrauen, welches ich 
= enter Menjchenliebe habe, macht mich fo dreiſt. 
ißt, verehrte Frau, daß ich eine vaterlofe 
Tochter habe, die J heute verheirathen fol, 
daß wir beide bier fremd find, und in- Diejer 
Stadt nicht die geringfte Befanntfchaft haben. 
Das ſetzt uns fehr in Verlegenheit; denn wir 
möchten geen der zahlreichen Samilie, mit wel- 
cher wie uns verbinden follen, zeigen, daß wir 
Feine Unbefännte find, und bier etwas gelten. 
enn ihr nun, meine gütige Srau, die Gefällig⸗ 
Feit haben wolltet, dieje Hochzeit mit eurer Ges 
genwart zu beehren, jo würden wir un um fo 
mehr verpflichtet fepn, da die Frauen unferd Lan⸗ 
des daraus folgern würden, daß wie, bier nicht 
als Elende angefehen find, wein fie erfahren, daß 
eine Perfou von eurem Rauge ed nicht ver⸗ 
ſchmäht bätte, uns eine jo große Ehre zu er⸗ 
weijen. Aber ach! wenn ihr unjere Bitte uner⸗ 
une laßt, welche Kränkung für uns! Wir wif 
ey dann nicht, an wen wir und wenden follen.« 
»Diefe Rede, bei welcher die arıne Frau Thrä⸗ 
nen vergoß, bewegte mich zum Mitleiden. „Meine 
theure Mutter, — jegte ich zu ihre, — betrübt 
euch nicht; ich will euch gern die gewünſchte 
Freude machen, fagt mie nur, wohin ich kom⸗ 
men fol, und laßt mir Zeit, mid) ein weni 
feftlich zu Pleiden.« Die alte Ftau war über dieſe 
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Antwort vor Freuden anßer fi), und fchieffer, 
mir die Füße zu Füllen, als ich, es abzuwehren. 
„Meine liebreiche Sean, —verfegte fie als fie 
‚anfftand, — Gott wird euch für die Güte bes 
Iohnen , die ihr euren Dienerinnen erweiſt, und 
euer Herz eben fp mit Freude erfüllen, wie ihr 
das uuſrige damit erfüllt. Noch ift es nicht nötk :z, 
daß ihr euch fo bemüht; ed genügt, daß ihr ges 
gen Abend zu der Stunde, zu welcher ich euch 
abholen werde, mit mir fommt. Lebt wohl, ver 
ehrte Frau, — fügte’ fie Hinzu, — auf die Ehre 
euch wiederzufehen.« " 
Sobald fie mich verlaffen hatte, wählte ich das⸗ 
jenige von meinen Kleidern, das mir am meiften 
jefiel, mit einem Haldband von großen Perlen, 
rnıbändern, Ringen und Obrgehängen von hen 
fchönften und glänzendften Diamanten. Sch hatte 
eine Ahndung von dem, was mir begegnen follte. 
»Es begann Nacht zu werden, als die alte 
‚gran mit freudigem Geficht zu mir Fam. Sie 
üßte mir die Hand und fügte zu mir: »Meine 
liebe Frau, die Verwandtinnen meines Schwies 
erſohnes, welche die erften Damen der Studt 
And, —* ſich bereits verfammelt. Beliebt's 
euch, ſo kommt: iq bin bereit, euch zu geleiten.« 
Wir machten und fogleich auf den Weg; le ging 
vor mie her, und ich folgte ihr mit einer großen 
Anzahl mir angehörigee mwohlgefleideter SEla« 
vinnen. In einer fehr breiten, frifch gefehrten 
und befprengten Straße hielten wir vor einer 
geoßen Thüre an, die von einer großen Laterne 
erleuchtet war, deren Licht mich über der Thüre 
folgende aus goldnen Buchſtaben beftebenide Ins 
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ſchrift leſen ließ: »Hier iſt die ewige Woh 
nungder Ergetzungen und der Streu 
— Fie alte Frau klopfte an, und man öffnete 
ogleich. | | 

»Man führte mich an’d Ende des Hpfes und 
in einen großen Eaal, in welchem ich von einer 
jungen, unvergleichlich ſchönen Dame empfans 
gen wurde. Cie kam mir entgegen, und nachdem 
fie mich umarmt und genöthigt hatte, mich auf 
ein Eofa zu feßen, wobei fich ein mit Diaman - 
ten befeßtee Thron von Foftbarem Holz befand, 
fügte fie zu mir: »Verehrte Srau, man bat eud) 
hieher geladen, um einer Hochzeit beizuwohnen; 
aber ich hoffe, daß diefe ‚Hochzeit eine andere 
feyn wird, als ihr euch einbildet. Sch habe einen 
Bruder, welcher der woblgebildetfte und voll 
Eommenjte aller Männer ift; er ift von dem Bild, 
das er von euren Reizen bat entwerfen hören, 
fo entzückt, daß fein Schickſal von euch abhängt, 
und daß er ſehr unglücklich fenn wird, wenn 
ihr nicht Mitleiden mit ihm habt. Er Fennt den 
Rang, den ihr in der Welt behauptet, und ich 
fann euch verfichern,, daß der feinige einer Ver: 
bindung mit euch nicht unwürdig ift. Wenn nteine 
Bitten etwas über euch vermögen :_ fo füge ich 
fie zu den feinigen, und bitte euch, fein Anerbie⸗ 
ten, euch zu feiner Sattinn zu machen, nicht zu 
verwerfen.« 

»Seit dem Tode meines Mannes hatte ich noch 
‚nicht daran gedacht, mich wieder zu verheira- 
then; aber ich hatte nicht, Die Kraft, einer fo 
ſchönen Perſon eine abſchlägige Antwort zu ges 
ben. Sobald ich durch ein Stillfchweigen und ein 
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ertöthende® Geſicht in die Sache eingewilligt 
hatte, Blatichte Die junge Dame mit dem Hän 
ben und fogleich öffuete fih ein Kabinett, aus 
welchem ein junger Mann von fo majejtätifchen 
und dabei fo aumuthigem Ausfehen trat, daß 
ich mich glücklich ſchäßzte, eine fo fchöne Erobe⸗ 
zung gemacht zu haben. Er nahın neben mir 
Plaß, und ich erfannte aus der Unterhaltung, 
die wir mit einander hatten, Daß feine Berdienite 
noch die Schilderung übertrafen, twelche mir feine 
Schweiter davon gemad)t hatte. Ä 
»Als fie ua fah, daß wir mit einander zufrie: 
den waren, Flatfchte fie zum zweitenmal mit den 
Händen, und ed trat ein Kadi °)'ein, welcher 
unſern Heirathskontrakt aufſetzte, ihn unterzeich 
nete, und ihn auch von vier Zeugen, die er mit⸗ 
brachte, unterzeichnen ließ. Das einzige, was 
mein Mann von mir verlangte, war, daß ich 
mich nicht ſehen laſſen und mit Keinem Mann, 
» außer ihm, ſprechen ſollte, und er ſchwur mir, 
daß ich, wenn ich dieſe Bedingung erfüllte, alle 
Urjach haben ee mit ihm zufrieden zu ſeyn. 
So wurde unſere Heirath befchloffen und vollzo⸗ 
gen, und ich war die Hauptjchaufpielerinn bei 
”" der Hochzeit, zu welcher ich nur ald Gaſt war 
eingeladen worden: 
»Einen Monat nach unferer Berbeirathung, als 


ic) eben einigen Stoff brauchte, bat ich meinen 


Mann um die Erlaubniß, ausgehen und deu 
Einkauf machen zu dürfen. Er gab dazu feine 
Einwilligung, und ich nahm zu meiner Beglei⸗ 
eung die alte zum Haufe gehörige Frau, von 
welcher ich fchon gefprochen babe, und zwei mei⸗ 
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ner Sklavinnen mit. Als mir auf ber Straße der 
Kaufleute waren, fagte die alte Frau zu mir: 
Meine theure Gebieterinn , da ihr einen feid’nen 
Etoff fucht, fo muß ich euch zu einem jungen 
Raufınann führen, den ich Fenne; er hat dergleie 
chen von allen Gattungen, und ohne euch damit 
zu ermüden, daß ihr von Laden zu Baden lauft, 
kann ich euch verfichern,, daß ihr bei ihm finden 
werdet, was ihre nirgends anders findet.« Ich 
ließ mich führen, und mir traten in den Laden 
eincd jungen, recht wohlgebildeten Kaufmannes. 
Sch feßte mich und ließ ihm durch die alte Fran 
fügen, er fotle mir feine fchönften ſeidenen Stoffe 
eigen. Die Alte wollte, daß ich ihm das ſelbſt 

Hagen folte; aberich erwiederte ihr, daß es eine 
meiner Heirathsbedingungen fen; mit Feinem an⸗ 
deren Mann, als mit dein meinigen, zu fpre* 
hen, und daß ich nicht Dagegen handeln dürfte, 
»Der Kaufınanıt zeigte mir mehrere Stoffe und 

ich ließ ihn nach dem Preife des einen fragen, 
der mir am beiten gefie!. Er entgegnete der Altenz 
Er ift mir. weder um Gold noch um Silber feil; 
aber ih will ihr ein Gefchen? damit machen, 
wenn fle mir erlaubt, fie aufdie Wange zu küſſen. 
Sch befahl der.Alten ihm zu fagen, daß es febr 
dreift von ihm wäre mir dieſen Vorfchlag zu 
machen. Aber flatt mir zu geborchen ftellte fe 
mir vor, daß das, was der Kaufmann verlange, 
Feine ſehr wichtige Sache fen, daß ich ja nicht 
zu fpreshen, fondern bloß die Wange binubalr 
ten brauchte und Daß es ſchnell abgemacht jeyn 
würde. Ich hatte fo große Luft den Stoff zu be: 
figen,, Daß ich einfältig genug war, diefen Rath 
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zu befolgen. Die alte Frau und meine Sklavir 
nen ſtellten ſich vor mich, damit man mich nicht 
ſehen könnte und ich entſchleierte mich; aber ſtatt 
mich zu küſſen, biß mich der Kaufmann bis anis 
Blut. Mein Schmerz und niein een war 
ſo groß, daß ich ohumächtig nieder ſank und dem 
Kaufmann Zeit genug ließ ſeinen Laden zu ſchlie⸗ 
fen und die Flucht zu ergreifen. Als ich wieder 
zu mir felbft gekommen war, fühlte ich, Daß meine 
Wange ganz mit Blut bedecft war. Die alte 
Frau und meine Sflavinnen hatten Sorge ge 
tragen, ſie alsbald mit meinem Schleier zu be: 
decken, damit Die Leute, die herzuliefen, nichts 
gewahr werden und glauben Möchten, es ſey 
nur eine Ohnmacht, die mich befallen hätte.« 

Indem Scheherafude diefe legten Worte fprach, 
fah fie das Tageslicht und ſchwieg. Der Eultan 
fand das, was er eben gehört Batte, fehraußer- 
orbenelich und ſrand auf, fehr neugierig die Folge 
zu hören. 


Zwei unb fiebzigfte Nacht. 


Scheherafade richtete am frühen Morgen das 
Wort an Dinarfaden: »Höre, — fagte fie zu 
ihr — meine Schwefter, wie Amine ihre Erzäh⸗ 
lung fortjegte: BE . 

. »Die Alte, welche mich begleitete — erzählte 
fie weiter — war im böchflen Grade über Den 
Unfall beftürzt, den ich erlitten hatte und bemühte 
fich mich zu beruhigen. Meine gute Gebieterinn 
— fagte ſie zu nıir, ich bitte euch um Vergebun 
ih bin Schuld au dieſem Unglück; ich habe eu 


> 
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ar biejem Kaufmann geführt, weil er mein Land 
mann ijt und ich ihn niemals eines fo boshaften 
‚ Streiches fähig gehalten haben würde ; aber. ber 

teübt euch nicht; verlieren wir Feine Zeit, kehren 
wir nach Haufe zurück; ich werde euch ein Mit 
tel geben, welches euch in drei Tagen fo volk 
kommen beilen wird, daß man nicht wie gering« 
fie Spur fehen fol. Meine Ohmacht hatte mich 
o geſchwächt, daß ich Faum geben Fonnte. Ich 
gelangte jedoch bis in meine Wohnung, aber ich 
wurde zum ziweitenmal ohnmächtig, al8 ich in 
mein Zimmer trat. Inzwiſchen wendete die Alte 
ihre Mittel an; ich kam wieder zu mir felbit und - 
legte mich in's Bett. , 
US es Nacht geworden war, kam mein Mann. _ 
Er ſah, daß ich den Kopf verhiüut hatte und 
fragte mich, was mir fehle. Sch antwortete ihm, 
dag ed ein Kopfichmerz ſey und glaubte, daß er 
num nicht weiter forfchen würde; aber er nahm 
ein Wuchdlicht und da er ſah, daß ich an der 
Wange verwundet war, fragte er mich, woher 
diefe Wunde Fante. Obgleich ſch eben Bein großes 
Verbrechen begangen hatte; fo Fonnte ich mich 
Doch nicht entichließen ihn die Sache zu geſte— 
ben; ſolch' ein Geftändnig einem Manne zu mas 
chen, ſchien mir die SchicklichFeit zu verleßen. 
Sch fagte ihm, daß, als ich mit feiner Erlaub« 
niß ausgegangen wire um einen Ceidenftoff zu . 
Faufen, ein ınit Holz beladener Laftträger in er 
nem engen Gäßchen fo uahe bei mir vorbeige- 
gangen jey, daß mir ein Scheit Holz eine Schramm 
nie gerißt hätte, die aber wenig bedeute. - 
»Dieſe Urfach’ verfeßte meinen Dann in Zorn. 


/ 
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Solch' eine Handlung, — Tage er zu mir, — 
fon nicht ungeftraft bleiben. “Sch werde morgen 

em Polizeimeifter Befehl ertheilen, alfe diefe 
flegelbaften Laſtträger fejt zu nehmen und] fie 
alte hängen zu laffen. j 

»In der Surcht, die ich Batte, den Tob fo 
“ vieler Unfchuldigen zn verurfachen, fagte ich zu 
ihm: »Herr, e8 würde mir fehr leid thun, wenn 
eine fo große Ungerechtigfeit begangen würde; 
hütet euch ja fie zu begeben; ich wiirde mich der 
- Vergebung unwerth achten , wenn id) dieſes Un⸗ 
glück veranlaßt hätte.« »Sagt mir alſo aufrich 
tig, — verfeßte er, — was ich von eurer Ber: 
mwundung denken foll.« 

»Ich eriwiederte ihm, daß ich durch die Uns 
achtſamkeit eines auf feinem Efel reitenden Bes 
ſenverkäufers dazu gekommen wäre; daß er bins 
ter mir geritten fey und den Kopf auf eine ans 

. dere Seite gewendet und daß fein Eſel mich fo 
heftig geftoßen hätte, daß ich auf die Erbe und 
mit der Backe auf Glad gefallen wäre. »Wenn 
das ift, — faste nun mein Mann, — fo fol 
die Sonne morgen früh nicht aufgeben, ohne 
daß der Groß⸗Weſyr Giafar von Diefer linvers 
fehämtheit benachrichtigt iſt. Er wird alle diefe 
Beienverfünfer tödten laffen.« »Im Namen Got⸗ 
tes, Herr, unterbrach ich ihn, — ich bitte euch 
{hnen zu vergeben, fie find nicht ftrafbar.« »Aber, 
Frau — fügte er, — was fol ich denn glauben ? 
Redet, ich will dDurchans aus eurem Munde die 
Wahrheit erfahren. »Herr, — entgegnete ich 
ihm, — es iſt mir cine Betäubung zugeftoßen 
und ich bin gefallen; fo ift die Sache. 





— ſagte hierauf der SE 
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| »Bei diefen letzten Worten verlor meiu Mann 


die Geduld. »Ha, — rief er aus, — nun hab’ 


ich lange genug Lügen angehört.« Indem er dieß 
ſagte, —— mit den Händen und es tra- 
ten drei Sklaven herein. »Reißt ſie aus dem 
Bette, — ſagte er zu ihnen, — und Iegt fie aus: 
eſtreckt mitten ins Zimmer.« Die Sflaven er: 
ülten feinen Befehl und als nich ber eine beim 
Kopf, der andere bei den Beinen hielt, befahl 
er dem dritten einen Säbel zu bolen, und als 
Diefer ihn gebracht hatte, fagte er zu ihn: » Hau’ 
zu, fchlag ihr den Kopf ab und wirf ihn in den 
Tigris. Er ſoll den Fifchen Par Nahrung dienen; 
dieß ijt Die Bejtrafung, wel 
ſuen erleiden laſſe, denen ich mein Herz ge⸗ 
denkt habe und die treulos gegen mich RS 
Du er 1ab, daß der Sklave nicht zu geborchen 


eilte, fubr er fort: »So hau doch zu. Wer hält 


Dich auf? Was iparteit du ?« »Önädige Fran, 
ade zu mir, — der letz⸗ 
te Augenblick eures Lebens ſſt ganz nahe; be- 
beuft, ob ihr noch irgend etwas vor eurem To: 
de anzuordnen wünfcht.« | 
»Ich bat um die Erlaubniß ein Wort fagen 
zu. dürfen. Sie wurde mir bewilligt. Ich erbob 
das Haupt und fügte, indem: ich meinen Gatten 
ſehr zärtlich betrachtete: »Ach, in welchen Zus 
ſtand feh’ ich mich verjegt! Sch muß alfo in mei⸗ 
nen fchönften Tagen fterben « IH wollte mehr 


fagen; aber meine Thränen und Seufzer binder: . 


ten mich daran. Das Alles rührte meinen Gatten 

nicht. Sm Gegentheil; er machte mir Vorwürfe, 

anf weiche jede Erwiederung unnüß gewesen wäre. 
111, 6 


e kh Diejenigen Per: ' 
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Gr fagte mir folgende Verſe vor: 

„Wenn ich bei der , die ich liebe, einen Mit⸗ 
‚genoflen (Nebenbuhler) Babe; fe wird meine 

eele die Liebe meiden, foltte ich auch vor Sehn⸗ 
fucht vergebn.«a 2. 

»Mein Troft würde fenn, daß ich eines edlen 
Todes ftürbe *), denn es iſt ohnedem Fein Heil 
bei einer Liebe, bei welcher ein Gegner (Neben 
bubler), iſt.« 

»Sage der, die meine Verbindung verfchmä: 
bet, mich betrogen, and einen andern Geliebten 
außer mir eewählt hat: ich Bin deiner überdrüfs 
fig geworden, ehe du meiner fatt wurdeſt, und 
was zwifchen uns vorgefatlen, ift hiermit genug.« 

Als ich diefes hörte, o Beberrfcher der Gläu⸗ 
bigen , weinte ich Sitterlich,, ſah ihn fchmerzlich 
an und fang folgende Verſe: 

»Du haft in mir Liebe erweckt, während dır 

rubig bliebft: du verurfachft meinen thränens 
wunden Augen fchlaflofe Nächte und du genies 
Bet den Schlaf. .. 
»Du haſt dich zwifchen meine Augen und den 
Schlaf geftellt ; Denn mein Herz Fann dich nicht 
vergeilen und meine, Thränen laſſen fich nicht 
perbergen.« 

»Du Daft mir heilig Treue gelobt, ald du 
aber mein Herz .befaßeft, hintergingft du mich.« 

»Ich liebte Dich, weil ich ein unverjtändiges 
Mädchen war, ich Paunte noch nicht die Liche, 





=). Der Tod auf dem Schlaͤchtfelde und der Tod aus 
unglüdticher Liebe gelten bei den Arabern für gleich 
achtungswerthe und edle Todesarten. 
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afe mich alfo nicht mit dem Tode; denn ich 
in erſt ein Lehrling.« ' 
- Dann fügte ich noch folgende Verſe Binz: 

»Mit.der ganzen Laft der Sehnfucht haft Du 
‚mich beladen und ich bin Faum fähig, meine Ge⸗ _ 
wande zu tragen !« | 
 »IH würde mich nicht wundern, wenn ber 
Schmerz mich tödtete ; aber erftaunien muß ich, 
daß mein Körper, feitdem ich dich fah, noch zu 
erkennen ift« ' | 

Als er mich angehört hatte, redete er mich 
Inn an, überhäufte mich mit Vorwürfen, und 
ang: “ 

»Die Liebe zu einem Andern hat dich yon mir 
abgemwandt und du bift zuerft erfaltet; wahrlich 
fo war ich nicht.« 

»Wohlan ich werde non dir gehn, da du men 
‚Bleiben verabfcheu’ft und werde das Leben ohne 
dich gen Tonnen, wie du es ohne mich: eye 
trägſt. « n 
tatt dir werde ich ein Weſen finden, das 
mich lieben kann, aber unfern Bruch fihreibe ich 
dir allein zu, nicht mir.« 

- Sch nahm nun zum Bitten meine Sufuot ; 
aber er hörte nicht Darauf und befahl dem Skla— 
ven feine EchuldigFfeit zu thun. Sn diefen Augen« 
blick traf die-alte Frau, welche die Amme mei— 
ned Mannes geivefer war, in’! Zimmer und 
‚warf fich ihm zu Süßen, um zu verfuchen, ob 
I ihn befänftigen könnte: »Mein Cohn, — fagte 

e zu ihn, — zum Lohn dafür, daß ich euch 
geſäugt und erzogen babe, beſchwöre ich euch, 
ufle ihre Begnadigung zu bewilligen Beben? , 
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daß wer da tödtet, getüdtet wird, daß ihr au: 
- zen Ruf beflecken und die Achtung der Menfchen 
. verlieren werdet. Was werden k nicht von eis 
nem fo blutdüritigen Zorne fügen %« Sie fprad) 
dieſe Wort auf eine jo rührende Weife aus und 
begleitete fie mit jo vielen Thränen, daß fie eis 
nen ſtarken Eindruck auf meinen Gatten mad) 
ten. »Run wohl, — fagte er zu der Amme, — 
dir zu Liebe ſchenk' ich ihr das Leben, Aber fie 
ſoll Zeichen tragen, die fie an ihe Verbrechen 
erinnern.e 

._»Rasch diefen Worten gab mir, anf feinen Be: 
fehl, ein Sflave aus allen Kräften mit einem 
biegjumen Röhrchen, welches Haut und Fleiſch 
‚wegtiß, fo viel Schläge auf die Rippen und die 
Breuft „ daß ich davon die Befinnung verlor. 
Hierauf ließ er mich von deufelben SPlupen, den 
Dienern feiner Wuth, in ein Haus bringen, wo⸗ 
felbjt die Alte weich ſehr forgfültig pflegte. Sch 
mußte vier Monate lang dad Bett hüten. Ends 
lid) genas ich, aber die Narben, welche ihr ges 
‚stern ſaht, find mir wider meinen Willen geblies 
ben. Sobald ich. im Stande war guözugehen, 
wollte ich in mein Haus zurücffehren, welches 
ich von meinem erften Mann ererbt hatte, aber 
ich fand nur die leere Stelle. Mein zmeiter Gatte 
batte fich im Uebermaaß feines Zornes nicht da⸗ 
. mit begnügt ed niederreißen zu laflen, er hatte 
ſogar Die ganze Straße, auf welcher ed ſtaud, 
auf gleiche Weife vernichtet. Diefe Gewaltſam⸗ 
keit war ohne Zweifel eine unerbörte ; aber gegen 
wen follte ich Plagen ? Der Urbeber hatte Wiuaß: 
regeln genommen ſich zu verbergen und ich 
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Ponnte nicht heransbringen, wer er wäre. Ueber⸗ 
dem, wenn ich es auch herausgebracht hätte, 
ſah ich nicht, daß die mir widerfahrne Zepand 


lung von einer. unumſchränkten Gewalt kam? 
Hätte ich's wagen können, mich darüber zu be⸗ 
klagen? Eu 


»Troftlos, alfer Habe beranbt, nabm ich meine” 
Zuflucht zu meiner lieben Schweſter Sobeider, 
welche Eurer Majeftät ihre Gefchichte erzählt 
bat, und unterrichtete fie von meinem Unglück. 
Sie nahm mid) mit ihrer gewöhnlichen Güte auf, 
und ermahnte mich, mein Leiden ftandhaft zu 
ertragen. »So ift die Welt, — fagte fie, — ſie 
nimmt und gewöhnlich unſere Güter oder unfere 
Dan”. oder unſere Liebhaber und oft alles zu⸗ 
ammen.« Um mir zugleich zu beweifen, mas _fie 
mir fagte, erzählte fie mir den durch die Eifer 
fucht ihrer Schweftern verurfachten Verluſt des 
jungen ‚peinsen. Eie berichtete hierauf, auf wel: 
che Weile fie in Hündinnen verwandelt worden 
wären. Endlich, nachdem fie mir taufend Zeis 
chen ihrer Freundſchaft gegeben hatte, ſtellte ſie 
mir meine Iüngfte Schweiter vor, die nach dem 
Tode meiner Mutter zu ihr gezogen war. 

»So beichloffen wir nun, Gott dafür dankend, 
Daß er und alle drei zufammengeführt bube, frei 
zu leben, ohne und jemals zu trennen. Seit lans 
ger Zeit führen wir dieſes ruhige Leben, und da 
ih die Hauswirthſchaft beforge, ſo mach ich mir 
ein Vergnügen daraus‘, ſelbſt die nöthigen Bor- 
räthe einzukaufen. In diefer Abficht ging ich ger 

een aus, und ließ dad Eingefaufte durch einen 
aftträger tragen, der ein Mann von Geilt und 
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anzene hmer Laune war, und den wir zu: unferer 
Slufigung bei. und behielten. Nun fanden ſich 
noch, beim Einbruch der Nacht, drei Kalender 
ein und baten und, ihnen bis diefen Morgen ein 
Obdach zu gewähren. Wir nahmen fie unter einer 
Bedingung anf, die fie eingingen, und nachdem 
wir fie an unferer Tafel hatten niederfißen Laffen, 
bewirtheten fie und mit einem Konzert nach ihrer - 
Weiſe; als wir an unfere Hausthür Flopfen hör: 
ten. Es waren drei Kaufleute ans Mufful, von 
fehr_ gutem Ausſehen, die von uns diefelbe Be: 
günftigung verlangten, wie die drei Kalender, 
und denen wir fie unter derjelben Bedingung be: 
willigten. Sie wurde jedoch weder von den Ka— 
lendern noch von den Kaufleuten erfüllt; obgleich 
wir nun aber ſowohl im Stande, al& berechtigt 
waren, fie'zu beftrafen: fo begnügten wir und 
damit, von ihnen die Erzählung ihrer Gefchichte 
zu verlangen, und befchränften unfere Rache dar: 
auf, fie ſodaͤnn ‚estzufciden, und fie des von 
aus verlangten Obdachs zu berauben.« - - 
Der Ehalyf Harun Arrefchyd war fehr zufrie- 
den, erfahren zu haben, was er willen wollte, 
and gab laut die Bewunderung zu erfennen, in 
welche er durch alles Gehörte verjegt worden 
mar. oe: 
»Aber, Here, — fagte bier Scheherafade, — 
der anbrechende Tag erlaubt mir at t, Eurer 
Majeftät zn erzählen, was der Chalyf that, um 
ber Verzauberung der beiden ſchwarzen Hündin⸗ 
nen ein Ende zu machen.« Schachriar,, hieraus 
fließend, daB die Sultaninn in der folgenden 
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Macht die Geſchichte der fünf Damen und der drei 
Kalender beendigen werde, Tief fie noch am Leben. 


Drei und ſiebzigſte Nacht. 


am Namen Wwvrres, meine Schweſter, — 
tief Dinarſade vor Tagesanbruch, ich bitte dich, ' 
uns zu erzählen, wie die beiden fchwarzen Hün⸗ 
Dinnen ihre menſchliche Seftalt wieder erhielten, 
und was aus den drei Kalendern wurde.« »Ich 


. werde deine Neugier gen — eriwiederte 


Scheberafade.« "Sie wandte hierauf ihre Worte - 
an Schadyriar , und fuhr folgendermaaßen fortz 
»Herr, da der Chalyf num feiner Neugier Ges 
nüge geleifter-hutte, » wollte er den drei Print» 
zen Kalendern Beweiſe feiner Größe und Groß—⸗ 


miuth geben, und auch die drei Damen durch 


Wirkungen femer Güte erfreuen. Ohne feine 
Worte erfi vom Groß⸗Weſyr wiederholen zu. 
laffen, fügte er felbit zu Soheide'n: »Oeehrte 
Frau, hat denn die See, welche fich euch zuerſt 
als Echlange zeigte, und euch ein fo ftrenges 
Geſetz anferlegte, euch nichts von ihrem Aufent- 
halt gefagt, oder ench vielmehr nicht verfprochen, 
euch wieder zu befuchen und den: beiden Hün⸗ 
dinnen ihre nrenfchliche Geſtalt wiederzugeben ? 

»Beberrfcher der Gläubigen, — antwortete 
Sobeide, — ich habe vergeflen Eurer Majeftäf 
zu fagen, daß die See mir ein Eleined Bündel- . 
hen Haare gab, und mir dabei fagte, Daß id) 
einft ihrer Gegenwart benöfhigt ſeyn würde, und 
wenn ich dann nur zwei dieſer Härchen verbrens 
nen wollte: jo würde fie in Demjelben Augenblic® 
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bei mir fenn, befände fie fich anch eben jenſeits 
des Kankaſus.« We habt ihr das Bündelchen 
Haare ?« — verſetzte der Chalyf. Sie erwiederte, 
daß fie feit jener Zeit es immer ſorgfältig bei ſich 
trage. Sie brachte es inder That zum Borjchein, 
und indem ſie den Borhang, der fie verdarg, 
ein wenig öffnete, zeigte fie es dem Chuinfen. 
»Wohlan, — erwiederte diefer, — wir wollen 
die Fee kommen laſſen; ihr könnt fie nicht zu 
gelegenerer Zeit rufen ; da ich es wünſche.« . 

Zobeide willigte darcin, man brachte Fener 
und fie verbrannte Das ganze Bündelchen Haare. 
- Auf der Stelle wurde der Pulaft erfchüttert und 

die See erſchien vor dem Ghalnfen in der Geftalt 
einer ſehr prächtig gekleideten Dame. »Beherr: 
[cher der Gläubigen, — fügte fie zu-diefen Fürs 
ſten, — ihr Fbt mich bereit, eure Befehle zu 
empfangen. Die Dame, welche mich anf euren 
Befehl hieher rief, Hat mir einen wichtigen Dienft 
gelei et. Um ihr dafiir meine Erfenntlichkeit zu 

ezeigen, hab ich fie wegen der Treufofigkeit 
ihrer Schweſtern gerächt, indem ich diefe in Hün⸗ 
dinnen verwandelte, wenn Eure Mejeität es 
jedoch wünfcht, fo witt ich ihnen ihre natürliche 
Geftalt wiedergeben.« 

»Schöne Fee, — ermwiederte der Chalnf, — 
ihr könnt mir Beine größere Freude machen , er⸗ 
efiß ihnen dieſe Gunſt, ich werde nachher Mit⸗ 
tel ſuchen, ſie über eine ſo harte Buße zu tröſten; 
vorher aber hab’ ich noch eine Bitte an euch, zu 
Gunſten der Dame, bie von einem unbekannten 
Mann fo graufam gemißhandelt worden iſt. Da 
ihr fo eine Menge von Dingen wißt, fe glaub’ 


RX 
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ich, daß auch —— euch nicht unbekannt iſt; er⸗ 
jeigt mir den Gefallen und nennt mir den Bars 

aren, der ſich nicht damit begnügte, eine fo 

eoße Barbarei ausznüben: fondern der feine 

ran noch obendrein ihre® ganzen Beſitzthums 
beraubt bat. Sch erftanne, daß eine fo ungerechte 
fo ummenfchliche, meine Machtvollkommenheit 
fo verlegende Handlung nicht zu meiner Kennt- 
.niß gelanat iſt;« . 

Um Eurer Majeftät gefällig zn fenn, erwie⸗ 
derte die See, werd’ ich die beiden Hündinnen in 
ihren früheren Zuftand zurückverfegen, die Dame 
fo von ihren Narben heilen, daß man gar nicht 
bemerfen fol, duß fie jemals gefchlagen worden 
ift, und fodann werd’ ich euch denjenigen nennen, 
der fie fo bat mißhandeln laffen.« 

Der Chalyf ließ die beiden Hündinnen bei So⸗ 
beide'n holen und ald fie da waren, brachte man 
dee Fee, ihrem Berlangen‘ gemäß, eine mit 
Waſſer angefüllte Schaale. Ste ſprach darüber 
Worte, die niemand verſtand und beſprengte ſo⸗ 
dann Aminen und die beiden Hündinnen. Sie 
wurden in zwei Damen von erftaunlicher Schön⸗ 
heit verwandelt und Aminens Wunden verſchwan⸗ 
den. Hierauf fagte Die Zee zum Chalyfen: »Be— 

erricher der Glänbigen, ich muß euch jeßt ent⸗ 

ecken wer der unbefannte Mann ift, den ihr zu 
Fennen verlangt. Er ift euch fehr nahe verwandt, 
denn es ift der Prinz Amin 6%), euer ältefter 
Sohn, Bruder des jüngeren, ded Prinzen Dias 
moun 7). Da er fih nach der Erzählung, die 
man ion son ihrer Schönheit gemacht batte, 
leidenfchaftlich in Diefe Dame verliebt, fo lockte - 
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er ſie unter einem Vorwand zu ſich und heira⸗ 
thete ſie. In Hinſicht auf die Streiche, die er ihr 
hat geben laſſen, iſt er auf gewiſſe Weiſe zu 
entſchuldigen. Sie war in der That ein wenig 
zu leichtſinnig und ihre Entſchuldigungen waren 
wohl dazu geeignet, ihn glauben zu machen, Daß 
in der That etwas Schlimmeres vorgefallen wäre, 
als ed wirflicdy der Fall war. Das iſt Alles, ıwas 
ich zue Befriedigung eurer Neugier fügen Fann.« ‘ 
Nach diefen Worten grüßte fie den Chalyfen und 
verichwand. , 

Diefer Fürft, mit Bewunderung erfüllt und 
zufrieden miit den VBerwandlungen, die er eben 
veranlaßt hatte, beging nun Handlungen, von 
welchen ewig die Rede ſeyn wird. Zuerft ließ er 
den Prinzen Amin, feinen Sohn, rufen, fügte 
ihm, daß er um feine heimliche Verheirathung 
und die Urfach’ der Ber wundung Aminens wiſſe. 
Der Prinz wartete nicht auf den Befehl feines - 
Vaters, fie wiederzunehmen; fondern nahm jie 
auf der Stelle wieder. 

Der Chalyf erklärte pierauf, daß er fein Herz 
und feine Hand Sobeide'n gebe und jchlug die 
drei andern Schweſtern den drei Kalendern und 
Königsfühnen vor, die fie mit vielem Dank zus 
Frauen nahmen. Der Chalyf wies jedem einen. 

pracht en Palaſt in Bagdad an; erhob ſie zu 
en erſten Würden ſeines Reiches und nahm ſie 
in ſeinen Rath. Der erſte Kadi Bagdads, der 
mit Zeugen herbeigeholt wurde, ſettzte die Hei⸗ 
rathskonkrakte auf, und dem berühmten Chalyfen 
Harun-⸗ Arreſchyd wurden taufend Segenswün⸗ 
ſche geſpendet, da er das Glück ſo vieler Perſo⸗ 
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ten gatten. 

8 war noch nicht zug, als Scheherafade 
dieſe Gefchichte beendigte, Die fo oft war unters 
brochen und fortgefeßt worden. Died gab ihr 
Veranlaſſung, eine neue anzufangen. Indem fie 
alfo ihre Worte an den Sultan richtete, begann 
fie, wie folget: 


·. — — — — 


Geſchicht e 
Sindbad's, des Seefahrers. 


Herr, unter der Regierung eben dieſes Chalp⸗ 
fen Sarıms Atrefchnd, von Welchen ich fo ebeu 
ſprach, lebte in Bagdad eim armer Laftträger, 
Namens Hindbad, An einem ganz ergiglip ei⸗ 
ßen Tage trug er eine ſehr ——*28 ürde von 
einem Ende der Stadt zum andern. Gr mar von 
dem bereits zurüchgelegten Wege febr ermitdet, 
und hatte noch eine tüchtige Strecde zu geben 
als er in eine Straße Fam, auf welcher ein fanfs 
ter Zephyr wehte, und deren Pflafter mit Ro⸗ 
fenwaffer Defprengt war. Da er Feinen günftis 

eren Wind erwarten Ponnte, um fich auszurus 
ben und nene Kräfte zu fammeln: fo legte er in 

er Nähe eines großen Haufes feine Bürde auf 
die Erde und fette fich darauf. 

Plötzlich wurden feine Geruchſsnerven von eis 
nem ausgeluchten Wohlgeruch gereizt, der, von 
Alos und NRäucherwerf herſtammend, aus den 
Fenſtern eines Haufes Fam, und vermifcht mit 
dem des Roſenwaſſers, die Luft Ducchbalfamte. 
Ueberdem hörte er im Innern ein Konzert von 
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verfhiedenen Inſtrumenten, begleitet von dem 
parmenijchen efang der Rachtigallen und ans 

erer Vögel. Dieſer annufpii e Gefang und der 
riechbare Dampf mehrerer 5 ifchfpeifen ließen ihn 
dort irgend ein Feſt vermuthen, bei welchem 
man ſich ergeßte. Er wollte wiffen, wer in Dies 
fem Yaufe wohnte, das ihm nicht recht befannt 
war, weil er Feine VBeranlaffung gehabt Batte, 
oft auf diefe Straße zu Fommen. Um feine Neu: 
gier zu befriedigen, näherte er ſich einigen präch⸗ 
tig gefleideten Dienern, die er an der Thüre fab, 
and fragte einen unter ihnen, wie der Hausbert 
heiße. »Wie, — ermwiederte der Diener — ihr 
- wohnt in Bagdad und wißt nicht, daß dieß die 
Wohnung des Herru Sindbad, des Seefahrers, 
iſt, diefes berühmten Reiſenden, der ale Meere 
durchſchifft bat, welche die Sonne beleuchtet ?« 
Der Träger, welcher von Sindbad's Reichthüs 
mern wohl hatte reden hören, konute fich nicht 
enthalten, einen Maun zu beneiden, deflen Zus 
m ihm eben fo glücklich vorkam, ald er den 
einigen beflagendwerth fand. Da fein Geift 
durch diefe Betrachtungen erbittert ward, erhob 
er feine Augen gen Himmel und fügte laut gas 
nug, um gehört zu werden: »Mächtiger Schö— 
pfer aller Dinge, erwäge den Unterſchied zwi: 
Ian mir und Sindbud; ich erleide täglich tau- 
end Bejchwerden und babe große Mühe, mich 
und meine Familie von ſchlechtem Gerjtenbrot 
zu ernähren, während der glückliche Sindbad 
mit Verſchwendung unermeßliche Reichthümer 
vergeudet, und cin Leben voll Luſt und Freude 
führt! Was hat er gethan, um von dir cin Jo 
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angenehmes Loos zu erhalten? Was Hab’ ich ges 
than, um ein Pi hartes zn verdienen ?« Bei dies 
fen Worten flampfte er mit dem Fuß auf die 
Erde, wie ein Menfch, der fich feinem Schmerz 
und feiner Verzweiflung gänzlich überläßt. 

Er war noch mit diejfen traurigen Gedanfen 
befchäftigt,, ald er auß dem Hanfe einen Diener 
auf fih zufommen ſah, der ihn heftig beim Arm 
ergriff und zu ihm fagte: »Kommmt, folgt mir, . 
Herr Eindbad, mein Gebieter, will mit euch 
"fprechen.a 

Der in diefem Augenblicke anbrechende Tag 
‚verhinderte Scheheraſade'n, diefe Erzählung forts 

ufeßen, Die fie jedoch in der nächiten Nacht auf 
—* Weiſe wieder aufnahm: 


Vier und ſiebzigſte Nacht. 


Herr, Eure Majeſtät kann fich leicht vorftel 
Ien, daß Hindbad nicht wenig über die Worte 
des Dieners erftaunte. Nach dem, was diefer 
gelpraen hatte, durfte er fürchten, daß Sind⸗ 

ad ihn Holen ließ, um ihm irgend eine tible 
Behandlung widerfahren zu. laffen, und er wolls 
te ſich Damit entſchuldigen, daß er feine Bürde 
nicht mitten auf der Straße liegen laffen könn⸗ 
te: aber der Diener Sindbad's gab ihm die Ver 
fiherung, daß man Darauf At baben würde, 
und drang fo in ihn, daß der Laftträger fich ger 
‚nöthigt lb, feinen Bitten nachzugeben. 

Der Diener führte ihn in einen großen Saul, 
in welchem eine große Anzahl von Derfonen um 
eine, mit allen Arten von Speifen befebte Tafel 
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ſaß. Auf dem Ehrenplaß erblickte er eine anfehn- 
kiche, wohlgeftaltete, und durch einen langen, 
weißen Bart ebrivürdige Perfon, hinter welcher 
"eine Menge Hausbediente aller Art landen, die 
ſehr eifrig waren, fie zu bedienen. Diefe Perfon 
war Sindbad. Der Raftträger, deffen Beftür« 
zung fi) bei dem Aublick fo vieler Leute und eis 
ned jo prächtigen Feſtes vermehrte, grüßte zit- 
ternd die Geteitfehaft. Eindbad fügte ihn, er 
möge näher kommen, und nachdem er ihn. zu 
feiner Rechten hatte niederkgen laffen, legte er 
ihm feldft Speife vor und ließ ihm einen treffe 
lichen Wein reichen, mit welchem der Schenk⸗ 
tiſch in Ueberfluß beſetzt war. 
Als Sindbad gegen Ende der Mahlzeit bor 
merkte, daß feine Gäfte nicht mehr aßen, nabın 
er das Wort, wendete fih zu Hindbad und fügs 
te: »Wie ijt dein Name, mein Bruder %» »Herr, 
— erwiederte jener — ich nenne mich Hindbad, 
den Laſtträger.« »Ich bin fehr erfrent dich zu 
fehen ,. — verſetzte Sindbad, — und ich ftebe 
dir dafür, Daß auch die Sefeufchaft dich mit 
Vergnügen fichtz aber ich wünschte von bir felbft 
u hören, was du vorhin auf der Etraße ges 
Kot ri Sindbad hatte nämlich, eh’ er do 
u Tifche fekte, durchs Fenſter Die ganze Rede 
ed Laſtträgers gehört, und war dadurd) vew 
‚anlaßt worden, ihn rufen zu laffen. 

Bei: diefen Begehren fenfte Hindbad voU 
Verwirrung fein Haupt und entgegnete: »Herr, 
ich geftche cuch , daß meine Müdigkeit mich 
übellaunig gemacht hatte, und da find mir denn 
einige unbedachte Worte entwifcht, die ich euch 
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mir zu verzeihen bitte.« »D glaube nicht, — 
verfeßte Eindbad, — daß ich ungerecht genug 
en, um deshalb Unwillen zu hegen. ch ver: 
eße mich in deine Lage, und ſtatt dir dein Mur: 
ren vorzuwerſen, beklag' ich dich; aber ich muß 
dir einen Irrthum benehmen, in welchen du 
dich, in Betreff meiner, zu befinden fcheinft. Du 
bildeft dir ohne Zweifel ein, Daß ich ohne Mü⸗ 
be und Arbeit alle Die Bequemlichkeiten und Die 
Ruhe erlangt habe, deren du mich genießen 
fiehjt; enttäufche dich: ich bin zu einem fo . 
glücklichen Zustand erft gekommen, nachdem ich 
Jabrelang ale Müpnfeligkeiten des Leibe und 
der Seele erlitten babe, welche fich die Einbil- 
dungskraft nur vorfiellen kann. Ga, ihr Ders 
ten, — fügte er hinzu, indem er fich an die Ge⸗ 
feufchaft wandte, — ich Fann euch verfichern, 
diefe Mübfeligfeiten find fo außerordentlich, daß 
fie fähig wären, den babfüchtigften Menfchen die 
böfe Luft zunehmen, die Meere zu durchſchiffen, 
am Reichthümer zu erwerben. hr habt viel» 
leicht nur verworren von meinen ſeltſamen Aben- 
teuern und von den Gefahren, die ich auf mer 
nen fieben Reifen, erlitten babe, reden hören; 
ich will euch darüber einen treuen Bericht ab: 
ſtatten, und ich glaube, daß es euch nicht unlieb 
eyn wird, ihn zu vernebmen.« 

Da Sindbad feine Seichichte hauptſächlich des 
Baftträgerd wegen erzählen wollte, fo befahl er, 
eh’ er anfing, man folle die Bürde, die jener 
auf der Straße da liegen laffen, an den Drt 
tragen, mobin Hindbad es verlangte. Hierauf 
begann er folgendermaaßen: . 
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„Ich hatte von meiner Familie ein beträchtliches 
Vermögen ererbt, deſſen größten Theil ich in 
den Ausſchweifungen meiner Jugend verſchwen⸗ 
dete; aber, in mich ſelbſt zurückkehrend, kam 
ich von meiner Verblendung zurück und erkann⸗ 
te, daß die Reichthümer vergänglich wären, und 
ihr Ende bald abzuſehen ſey, wenn man fie ſo 
Schlecht als ich, zu Rathe hielte. Sch bedachte 
überdem, daß ich in einen regellofen Leben uns’ 
glücklicherweife die Zeit verſchwendete, die doch 
das Eojtlichjte Ding auf der Welt ift. Auch ers 
wog ich noch, dag Armuth im. Alter das bes ° 
dauernswertheſte Elend ſey. Ich erinnerte Ye 
jener Worte des großen Salomo, die.ich ein 
von meinem Vater hatte auführen Hören: »Es 
ift minder traurig, begraben ald arm zu fenn.« 
»Durch alle diefe Betrachtungen veranlaßt, 
raffte ich die Trümmer meines Erbes zuſam⸗ 
men. Ich verfteigerte auf offenem Markt, was 
ih an. beweglichen Eigenthum PA Sodann 
verbaud ich mich mit einigen Kaufleuten, die 
U. 7 
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- über Meer bandelten. Ich berieth mich mit des 
.. nen, die mir geeignet fchienen, mir guten Rath 
zu ertheilen. Endlich bejchloß ich, das wenige 
mir übrig geblicbene Geld zu benutzen, und fv« 
bald ich dieſen Entfchluß gefußt hatte, zögerte 
ich nicht ihn auszuführen. Sp begub ınich un 
Bulfora®), wofeldft ich mich nit mehreren Kaufs 
leuten aufeinem Jahrzeug einfihiffte, welches wir 
anf gemeinfchaftliche Koſten ausgerüſtet hatten. 
»Wir gingen unter Segel und nahmen unjern 
Weg nad) Ditindien durch den Perfifchen Meere 
bulent, welcher rechts durch die Arubifchen, und 
lines durch die Perjifchen Küſten gebildet wird, 
und deſſen größte Breite, nach der gewöhnlichen 
Meinung , ſiebzig Meilen beträgt. Außerhalb 
dieſes Wieerbufens ift das Oſtmeer, welches auch 
das Indiſche heißt, ſehr ausgedehnt ; e3 it von 
der einen Seite durch die Kürten Abyſſiniens be- 
ganst, und‘ bis zu den Inſeln Vakvak 9) 4560 
Meilen lang. Sch wurde Anfangs von der Ioge: 
nannten Scefrunfbeit befallen; aber meine Ge⸗ 
fundheit -ftelite fich bald wieder ber, und feit 
der Zeit bin ich immer von diefer Krankheit ver⸗ 
Schont geblieben. oo 
»Im Verlauf unfrer Seereije landeten wir an 
mehreren Inſeln, woſelbſt wir unſre Waaren 
verkauften, oder vertauſchten. Als wir eines Ta— 
es unter Segel waren, überfiel uns eine Wind⸗ 
ganz in der Nähe einer kleinen, mit dem 
aſſer faſt horizontalen Inſel, die wegen ihrer 
Grüne einer Wieſe glich. Der Schiffshauptniann 
ließ die Segel einziehen und erlaubte denjenigen 
Perjonen der Mannjchaft, welche Luſt dazu hat: 
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ten, an dad Land zu fleigen. Ich gehörte zu dies 
“fen. Aber während wir uns mit Eifen und Trin⸗ 
fen vergnügten und und von den Befchmerlidh- 
Feiten des Meeres ausruhten, erzitterte plößlich 
die Inſel, und gab uns einen heftigen Stoß. 
Bei diefen Worten hielt Scheberafade inne, 
weil der Tag anbrach; doch nahm fie in der fol 
genden Nacht ihre Erzählung wieder auf. 


Fünf und fiebzigfte Nadt. 


Herr, fagte fie, Sindbad fuhr folgendermaa- 
Ben in feiner Erzählung fort: »Man beimerfte 
die Erfchütterung der Inſel auf dem Schiff, von 
welchem man uns zurief, daß wir uns ſchnell 
wieder einfchiffen möchten, daß wir fonjt alte - 
umkommen würden, weil Dad, was wir für eine 
Inſel gehalten Hatten, der Rücken eined Wall 
fiiches fen. Die Gewandteſten retteten fich in 
dad Boot, andere warfen fich ind Meer, um 
zu ſchwimmen. Was mich betraf, jo war ich 
noch auf der Infel, oder vielmehr auf dem Wall 
fiſch, als diejer fich in das Meer tauchte und 
mir blieb nur fo viel Zeit, als ich bedurfte, um 
‚mich an ein Stück Holz zu balten, welches, um 
Feuer zu machen, aus dem Schiff mitgenommen 
worden war. Dazwiſchen wollte der Schiffe: 

anptmann, nachdem er die Leute im Boot an 

ord genommen und einige der Schiwimmenden 

aufgefifcht hatte, einen frifchen Wind benugen, 

der fich ‚eben erhob, ließ die Segel aufziehen 

und benahm mir dadurch Die Hoffnung, dad 

Schiff zu erreichen. | R 
7 


. 
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»Ich blieb alfo den Wellen preiögegeben, und, 
bin und ber geworfen, Fänıpft' ich mit ih⸗ 
nen den ganzen übrigen Tag und die folgende 
Nacht. Am andern Morgen hatte ich Feine Kräfte 
mehr und ich verzweifelte daran, dem Tode zu 
entgehen, ald eine Woge mich glücklicherweiſe 
an eine Inſel warf. Das Ufer war hoch und 
fteil und ich würde viele Mühe gehabt haben, 
ed zu erklimmen, hätten mie nicht einige Baum: 
wurzeln geholfen, welche das Schickfal zu mei⸗ 
nem Heil dort aufbewahrt hatte. Sch ftrecfte 
mich auf die Erde, wo ich balbtodt liegen blieb, 
bi8 es heller Tag wurde und die Epnne aufging. 

»Dbgleich ich nun durch die Meeresarbeit (ehr 
geld wächt war, weil ich feit dein vorigen Tage 

eine Nahrung zu mir genommen. hatte; % 
fhleppte ich mich Doch fort, um einige eßbare 
Kräuter zu fuchen. Sch fand welche und war fo 
glücklich, auch eine Quelle trefflichen Waflers 
zu finden, die zu meiner Erfrifchung nicht wes 
nig beitrug. Als ich nun wieder zu Kräften ges 
fommen mar, ging ich weiter landeinwärtß, 
ohne jedoch einen beftinnnten Weg zu verfolgen. 

»Ich kam anf eine fchöne Ebene, auf welcher 
ich ein weidendes Pferd erblickte. Zwifchen Furcht 
und Hoffnung ſchwankend, wendete ich meine 
Schritte nach diefer Seite ; denn ich wußte nicht, 
ob ich nicht viel eher meinem Berderben als eis 
ner Gelegenheit, mein Leben zu fichern, entges 

en ging. Als ich näher Fan, ſah' ich, daß das 
rerd eine an einen Pfahl gebundene Stute war. 
hre Echönbeit zog meine Aufmerffanifeit auf 
fh, aber während ich fie betrachtete, hörte ich 
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“die Stimme eined unter der Erde fprechenden 
Mannes. Einen Augenblic® nachher kam Diefer 
Mann zum VBorfchein und auf mich zu, und frags 
te mich, wer ich wäre, Ich erzählte ihn mein 
Abentener, worauf, er mich Bei der Haud nahm 
und mich in eine Höhle führte, in welcher ſich 
mebrere Perfonen befanden, dienicht weniger er: 
ftaunt waren, mich zu feben, als ich es war, 
fie dort zu finden. 

»Ich aß von einigen Speifen, die fie mir vors 
feßten und als ich fie hierauf gefragt hatte, mas 
fie an einem Drte machten, der mir fo wüſt vor: 
kam, erwiederten fie, daß fie Stullleute des Kür 
nigs Maha:radjah '°), des Beherrſchers diefer 
Juſel wären, daß fie jedes Jahr, zu jeder Fahr 
reszeit des Königs Stuten dorthin zu führen 
pflegten, um jie von einem aus dem Meere kom—⸗ 
menden Seepferd befpringen zu laffen; Daß das 
Seepferd, nachdem es die Stuten befprungen 
hätte, fich anfchickte, fie zu verfchlingen, daß fie, 
ed aber durch ihr Gefchrei verhinderten und in's 
Meer zurückzukehren nöthigten; daß wenn Die 
"Stuten trächtig wären, fie diefelben A 

ten, daß die dann von ihnen geworfenen Pferde für 
den König beſtimmt wären und Seepferde genannt 
würden. Eie fügten hinzu, daß der folgende Tag 
u ihrer Abreife beftimmt wäre nnd daß ich, einen 
Kag fpäter angekommen, unfehlbar Härte umkom—⸗ 
‚wen müffen, weilich zu den fehr entfernten Woh⸗ 
. nungen ohne Shen nicht hätte gelangen können. 
»Während fie mich jo unterhielten, flieg daß 
Seepferd aus dem Meere, wie fie ed mir erzählt 
hatten, warf fich auf die Stute, belegte fie und 
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wollte fie nachher verfchlingen ; aber bei den großen 
Lärm, den die Etallleute machten, ließ es feine 
Beute fahren und tauchte fich wieder ind Meer.« . 
»Am andern Tage machten fie fich mit den 
Etuten auf den Weg zur Hauptjtadt und ich bee 
leitete fie. Bei unfter Anfunft fragte nich Der 
önig Maha⸗radjah, dem ich vorgeftellt wurde, 
wer ich wäre und weldyes Abenteuer mich in 
feine Staaten gebracht hätte. Als ich feine Neu 
gier vollſtändig befriedigt hatte, verficherte er 
mich, daß er fehr viel Theil an meinem Unglück 
nähme; zugleich befahl er, dag man Eorge für 
mich tragen und mich mit allem Nothigen vers 
fehen foüte, Seine B:fehle wurden auf folche 


Weile befolgt, daß ich alle Urfach” hatte, mit _ 


- feinee Großmuth und der Pünftlichkeit feiner 
Beamten zufrieden zu fepn. 

»Da ih Kaufmann war; fo befuchte ich meine 
Standeögenoffen. Vorzüglich fuchte ich die Frem⸗ 
Den auf, um von ihnen Nachrichten aus Bagdad zu 
.echalten und einen zu finden, mit dem ich dort: 
bin zurückreiſen Eönnte. Die Hanptftadt des Kö- 
nigs Maha⸗radjah liegt am Meereöufer und hat 
einen fchönen Hafen, in welchem täglih Schiffe 
aus verjchiedenen Weltgegenden landen. Sch juchs 
te auch die Sefelffchaft der Indischen Weifen und 
erfreute mich daran, fie reden zu hören; bo 
verhinderte mich das nicht, Dem Könige rege 
mäßig meine Aufivartung zu machen, noch mich 
mit den Befehlshabern und den Fleinen ihm trie 
butpflichtigen Königen zu unterhalten, die um 
feine Perjon waren. Cie legten mie taufend Fra⸗ 
gen über mein Vaterland vor und da ich mich 
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meinerjeit8 von den Eitten und Geſetzen ihrer 
Etaaten unterrichten wollte, fo befrugte ich fie 
am Alles, was mir meiner Neugier werth fchien. 
vEs befindet fich unter der Herrfchaft des Kö⸗ 
nigs Maha⸗-radjah eine Inſel Namens Caffel. 
Man batte mich verfichert , daß man dafelbft 
allnächtlich einen Paukenton Böre, was bei den 
Matrofen die Meinung veranlaßt bat, Degal") 
pabe bort feinen Aufenthalt. Ich befam Luft, 
enge diefed Wunderd zu ſeyn, und ich ſah auf 
meiner Reije Sifche von 100 und 200 Ellen Län: 
ge, die mehr Furcht einjagen als Gefahr brin- 
gen’ Sie find fo fchüchtern, daß fie Die Sucht 
ergreifen, wenn man auf Stüce Holz fchlägt. 
Ich ſah auch noch andere, nur eine Elle lauge 
Bilche, deren Kopf dem der Nachteulen glich. 
»Als ich nach meiner Rückkehr eines Tages 
im Hafen war, landete eben ein Schiff. Sobald 
es geanfert hatte, fing man an die Waaren aus: 
uladen und die Kaufleute, dehen fie gehörten , 
ießen fie in die Vorrathshäuſer bringen. Indem 
ich meine Augen auf einige Ballen und die dar: 
auf befindliche, den Namen des Eigenthümers 
bezeichnende, Schrift warf, fab ich den meinigen - 
Darauf. Nachdem ich fie aufmierflan betrachtet 
hatte, zweifelte ich nicht mehr, daß es diefelben 
wären, die ich auf das Schiff hatte laden laſſen, 
auf welchem ich von Balfora abgefahren war. 
Ich erkannte auch den Schifföhauptmann; da ich 
aber überzeugt war, daß er mich für tadt hielt, 
fo fragt’ ich ihn, wen die Ballen gehörten, Die 
ich ſähe. »Ich hatte auf meinem Schiff, — er: 
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wiederte ee mir, — einen Kaufmann aus Bag: 
dad, der fich Sindbad nannte.« 

»&ined Taged, ald wir, — wie ed und por: 
Fam, — in der Nähe einer Infel waren, landete 
er mit mehreren Reifenden auf Diefer vermeint⸗ 
lichen Inſel, Die nichts anderes als ein auf der 
Dberfläche des Waſſers fchlafender Wallfiſch von 
ungeheurer Größe war. Kaum fühlte diejer fich 
von dem auf feinem Rücken angezündeten Feuer 
erwärmt, ald er anfing Ich zu bewegen und ſich 
ind Meer zu tauchen. Der größte Theil der auf 
ihm befindlichen Perjonen ertran? und der uns 
glüctiche Sindbad war unter diejer Zahl. Diele 

allen gehörten ihm und ich babe befihloifen, fie 
zu verhandeln und ſobald ich Zemanden von ſei⸗ 
ner Familie treffe, dieſem den aus dem Capital 
gezogenen Gewinn einzuhändigen.« 
Hauptmann, — ſagte ich bierauf zu ihm, — 
ich bin diefer Sindbad, den ihr für todt haltet 
und der cd nicht ift. Diefe Ballen find mein Gut 
und meine Wuare.« 

Scheheraſade erzählte in diefer Nacht nicht 
weiten aber fie fuhr in der nächſten, wie fol 
get, fort: 


Sechs und fiedzigfte Nacht. 


‚ Sindbad fagte, feine Gefchichte fortſetzend, zu 
feiner Geſellſchaft: 

Als sich der Schiffsbauptmann fo reden hörte, 
rief er aus: »Weni jol man beut’ zu Tage noch 
trauen ? Treu’ uud Glauben find nicht mehr une 
ter den Menfchen zu finden. Sch habe mit meinen 
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eignen Augen Sindbad umkommen fehen, die 
Neifenden, die ich an Bord hatte, fahen es glei 
nie und Doch wagt ihr zu fagen, daß ihr diefer 
Sindbad fend! Welche Kühnheif! Eurem, Aus: 
ſehen nach ſollte man euch für einen rechtfchaffe- 
nen Mann halten, und Doch fagt ihr eine abſchen⸗ 
iche Unwahrheit; nın euch eines Gutes zu be⸗ 
mächtigen, welches euch nicht gehört. »Gedul: 
det euch, —entgegnete ich dem Hauptmann, — und 
habt die Güte anzuhören , was ich euch zu fügen 
habe.a »Nun wohlan, — verfeßte er, — was 
habt ihe zu jagen? Nedet, ich höre.« Hierauf er⸗ 
zählte ich ihm, auf welche Art ich mich gerettet 
und durch welches Abenteuer ich die Stallleute 
bed Könige Maha-radjah getroffen hätte und 
von ihnen an deſſen Hof geführt worden wäre. 

»&r fühlte fich Durch meine Worte erfchüttert 
und war-bald überzeugt, daß ich Fein Betrieger 
wäre; deny ed Famen Leute, die mich erfanuten, 
wich lebhaft begrüßten und mir ihre Freude, mic) 
wieder zu fehen, bezeigten. Endlich erkannte auch 
er mich und fagte zu inir, indem er fich an mei— 
nen. Hals warf: »Gott fen dafiir gelobt, daß ihr 
einer jo großen Gefahr glücklich eirtgangen ſeyd; 
ich kann euch die Freude, die ich darüber empfin⸗ 
de, nicht genugſam ausdrücken. Hier iſt euer Gut, 
nehmt es, es gehört euch; macht damit, was 
euch beliebt.« Ich dankte ihm, lobte feine Recht⸗ 
lichkeit und um ſie zu belohnen, bat ich ihn, ei⸗ 
uige Waaren anzunehmen, die ich ihm anbot; 
aber er ſchlug fie uud, j 

»Ich wählte dad Koſtbarſte aus meinen Ballen 
md. machte dem Konig Mahn: radjah ein Ger 
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fchen? damit. Da. diefer Fürſt von meinem Une 
fall unterrichtet war; fo fragte er mich, wo ich 
fo feltne Dinge ber hätte. Sch erzählte ihm, Durch 
welchen Zufall ich wieder zu ihrem Beſitz ges 
Foınmen wäre; er hatte die Güte, mir Daruber 
feine Freude zu bezeigen ; er nahm mein Sefchen? 
an und machte mir weit beträchtlichere. Hieraut 
nahm ich Abfchied von ihm und fchiffte mich auf 
demſelben Fahrzenge wieder ein; aber vor mei: 
ner Einfchiffung vertasıfchte ich Die mir übrig ge- 
bliebenen Waaren gegen andere Landeserzeug- 
niffe. Sch nahm Aloe nnd Sandelholz mit mir, 
Kampfer, Musfatennüffe, Gewürznägelein, Pfef- 
fer und Ingwer. Wir fchifften bei mehrern Fur 
feln vorbei und landeten endlich in Baljora, von 
wo ich in diefe Stadt mit dem Werth von unges 
fähr taufend Zeckiuen heimkehrte und meine Fa⸗ 
milie mit allen Entzückungen einer wahren und 
aufrichtigen Sreundfchaft wieder fah., Ich Faufte 
Sklaven von beiden Gejchlechtern,, Töne Lands 
üter und machte ein anfehnliches Hans. Auf 
olche Weife richtete ich mich ein, entichloflen die 
erlittenen Webel zu vergeflfen und die Freuden 
des Lebens zu genießen.« _ 

Nachdem Sindbad bier inne gehalten hatte, 
‚befahl er den Tonkünſtlern ihr durch feine Er⸗ 
zählung unterbrochene® Konzert wieder anzufans 

en. Man fuhr niit Effen und Trinfen bid zum 
bend fort, und als ed Zeit war, auseinander 
u gehen, ließ fich Sindbud eine Börfe von hun⸗ 
ert Zedinen bringen und fagte, indem er fie 
dem Laftträger gab, zu dieſem: »Minun, Hind⸗ 
bad, geh’ nach Haufe und komme morgen wieber, 
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um die Solge meiner Abenteuer zu hören.« Der 
Laftträger entfernte fich ſehr beftürzt über die 
Ehre und das Gefchen?, die ihn zu Theil ges 
worden waren. Der Bericht, den er davon zu 
Haufe abftattete, war feiner Frau und feinen 
Kindern fehr angenehm und fie nuterließen nicht, 
Gott für das Gute zu danfen, maß feine Fürſorge 
ihnen durch Eindbad hatte zukommen laſſen. 
Sindbad kleidete fih am folgenden Tag netter 
al8 am vorhergegangenen und Fehrte zn dem frei: 
gebigen Neifenden zurück, der ihn mit freundli⸗ 
chem Gejicht und taufend LiebEofungen aufnahm. 
&obald alle Gäſte beiſammen waren , wurde auf: 
etragen und lange Zeit getafelt. Nach beendetem 
ale nahm Eindbad dad Wort und fagte, indem 
er fich an die Geſellſchaft wandte: „Ihr Herren, 
ich bitte euch, mir Gehör zn gönnen und die Aben- 
teuer meiner zweiten Neife anzuhören; fie find 
enrer Aufmerkſamkeit wertber, ald die der erſten.« 
Alte fchwiegen und Eindbad ließ fich folgender: 
maaßen vernehmen: Ä ‘ 





3weite Reiſe 
Sindbad’s, des Seefahrers, nah Ceylon. 





Nach meiner erſten Reiſe, — wie ich die Ehre 
hatte, euch geſtern zu ſagen, — hatte ich den 
Entſchluß gefaßt, den Weberreft meiner Tage 
rubig in Bagdad zuzubringen. Aber ed währte 
nicht lange, ſo langweilte mich Dad müßige Leben; 
ich befam wieder Lujt, aufs Neue über Meer zu 
reifen und zu handeln; ich Faufte Waaren ein, 
die ich zu dein beabjichtigten Handel eigueten, uud 
- reilte zum ziweitenmal mit Kaufleuten ab, Deren 
Rechtlichkeit mir befaunt war. Wir fchifften und 
auf einem guten Fahrzeuge ein und nachdem wir 
ums Gott befohlen hatten, begannen wir unfere 
Seefahrt. 

Wir ſchifften von Inſeln zu Inſeln und mach⸗ 
ten ſehr vortheilhafte Tauſchgeſchäfte. Eines Ta⸗ 
ges landeten wir an einer dieſer Inſeln, die mit 
verſchiedenen Gattungen von Fruchtbäumen be« 


deckt, übrigens aber ſo öde war, daß wir auf 


ihr weder Häuſer noch Einwohner entdeckten. 

Wir gingen und fchöpften Luft auf den Wieſen 

und längs der Bäche, welche fie bemäfferten. 
Während Einige fich damit begnügten, Blu⸗ 


! 
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men, Andere, Früchte zu pflücken, nahm sch mir 
von bemmitgenommenen Mundvorrath und Wein 
und feßte mich an ein fließende Wafler unter 
den fchönen Schatten hoher Bäume. sch hielt won 
dem, was ich hatte, eine ziemlich gute Mabls- 
zeit, nach welcher der Schlat fich meiner bemäch⸗ 
tigte. Sch Eann euch nicht ſagen, wie lange ich. 
fchlief ; aber als ich erwachte, ſah ich das Schiff 
nicht mehr vor Anker.« WB 

Hier war Scheheraſade genöthigt, ihre Er⸗ 
zählung zu unterbrechen, weil ſie ſah, daß der 
Tag anbrach; aber in der nächſten Nacht fuhr 
fie folgendermaaßen in der Erzählung von Sind» 


bad's zweiter Reife fort: 
Sieben und fiebzigfle Nahe. 


»Ich war jehr erftauut, das Schiff nicht miehr 
voor Anker zn ſehen; ich fand auf, ſah mich 
überall um und gewuabhrte Beinen einzigen von den 
Kaufleuten, die mit mir ans Land geftiegen mas 
ren. Sch fab nur das Schiff in fo weiter Ferne 
jegein, daß ich e8 bald nachher aus.dem Befichte 
verlor. u 

»Ihr mögt euch die Betrachtungen denfen, bie 
ich in einem fo traurigen Zuftande anftellte. Sch 
meinte vor Schmerzen zu vergehen, ich ſtieß ein 
In gr Geſchrei aus, ich Ichlug mich vor 
Die Bruft und den Kopf und warf mich auf die 
Erde, wo ich lange. Zeit in einer tödtlichen Der 
mwirrung trauriger Gedanken liegen blieb. Hun⸗ 


‚ dertmal warf ich mie vor, mid) nicht mit mei⸗ 


ner erjten Reife begnügt zu haben, die mir doch 


u | | 
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anf immer die Reifeluft benommen haben ſollte. 
Aber ati’ mei Bedauern war unnütz und alle 
meine Neue unzeitig. , . 

Endlich ergab ich mich in den Willen Gottes, 
mp ohne zu willen, was aus wir werden wür⸗ 
de, flieg ich auf einen hoben Baum, von wel: 
chem ich mich nach allen Seiten umfab, ob nichts 
ji entdedhen wäre, wasd mir einige Hoffnung ge: - 

en Fönnte. Indem ich die Augen auf das Meer 
warf, ſah ih nur Wafler und Himmel; da ich 
aber auf der Landfeite etwas ißes erblickte, 
ftieg ich vom Bauıne herab md "ging mit Dein, 
was ich an Lebensmitteln übrig hatte, auf jenen 
Gegenftand zu, der fo entfernt war, daß ich ihn 
nicht erfennen Eonnte.. 

»Als ich num iin Die gehörige Nähe Fam, be: 
merkte ich, daß es eine weiße Kugel von wun⸗ 

- derfamem Umfang war. Sp wie ich ihr ganz ne: 
be fam, berübrte ich fie und fand fie ſehr fanft. 
Sch ging rund um fie herum, uan zu ſehen, ob 
fie Eene Definung babe. Ich Fonnte Feine ent: 
decken und fie war fo glatt, daß es mir unmög⸗ 
lich fchien, hinauf zu Reigen. Sie Fonnte wohl 
fnufzig Schrite im Umkreis haben. 

»Die Sonne war eben in Begriff unterzuge⸗ 
ben; da verfinfterte fichplößlicy der Himmel 
ald wenn er von einer dieken Wolfe bedeckt wür⸗ 
de. Wenn ich aber über diefe Dunkelheit erftaun- 
te, fo erftaunte ich noch mehr, als ich ſah, daß 
das, was fie verurfachte, ein Vogel von außer: 
ordentlicher Größe war, der nach meiner Ceite 

og. Ich erinnerte mic) eines Vogels, Roch ge: 
nannte, von welchem ich Die Matrofen oft hatte 
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reden hören, und idy dachte mir, daß die große 
Kugel, die ich ſo bewundert hatte, ein Ei Diefes 
Vogels ſeyn müffe. In der That ließ er fich nies 
der und -feßte ſich darauf, wie um ed auszubrüs 
ten. Als ich ihn kommen ſah, drückte ich wich 
ganz nahe on das Ei, fo daß ich einen der Füße 
des Veoge⸗ vor mir hatte, der ſo groß wie ein 
dicker Baumſtamm war. Ich band mich daran 
feſt mit der Leinwand, mit welcher mein Turban 
um ckelt war, in der Hoffnaung, daß der Roch, 
wenn er den folgenden Zag davon flöge, mich 
aus.diefer wüſten Inſel fortteüge. Ju der That 
flog, nachdem id) die Nacht in dieſem Zuſtande 
zugebracht batte, mit Tagesanbruch der Bogel 
Davon, entführte mich fo hoch, daß ich die Erde 
nicht mehr ſah, und jtürzte fid) bieranf plöglich 
mit ſolcher Schnele herab, daß ich ‘die Befin— 
nung verlor. Äls der Noch fich niedergelaifen 
hatte und ich mich auf der Erde ſah, knüpfte ich . 
Ichnell den Knoten auf, der mich an feinen Fuß 
befejtigte. Kaum batt’ ich mich losgemacht, jo 
bieb er mit dem. Schnabel nach einer Schlange 
von unerbörter Länge. Er packte fie und flog fo 
gleich davon. 

Der Ort, an welchen er mich ließ, wur ein 
fehr tiefe8 Thal, von allen Seiten mit fo hoben 
uud fo jteilen Bergen umgeben, daß fie fich in 
die Wolken verloren und es Feinen Pfad gab, 
fie zu beſteigen. Das war eine neue Verlegenheit, 
ſür nich, und wenn ich diefen Drt mit der wit: 
ſten Inſel verglich, die ich eben verlaffen hatte, 
o fand ich bey dem Tauſche keinen Gewinn. 

In dieſem Thal umhergehend, bemerkte ich, 


x 
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daß es mit Diamanten von erſtaunlicher Größe 
beſäet war. Ich ar mich ſehr, fie: zu betrach- 
ten; aber bald fab ich in der Serne Gegenſtände, 
welche dieled Ergeken ſehr verringerten, und 
die ich nicht ohne Schrecken ſeheu Ponnte Es 
mar eine große Anzahl Schlangen von folcher 
Dide und Länge, daß fich Beine unter ihnen bes 
fand, die nicht einen Elephauten verfchluckt hät⸗ 
te.. Sie: zogen fidy den Tag uber in ihre Höhlen 
zurück, wo fie fich vor dem Roch, ihrem Seinde, 
verbargen, und Famen nur des Nachts zum Vor: 


ein. 

»Ich brachte den Tag damit zu, im Thal ums 
berzugeben und mich von Zeit zu Zeit an den 
bequemiten Stellen auszuruben. Inzwiſchen ging 
die Sonne nmter und bei Aubruch der Nacht ging 
ich in eine Höhle, in der ich ficher zu feyn glaubs 
te. Ich verfperrte ihren engen und niedrigen Eins 
gang mit einem Stein, der groß genug war, um 
ntich vor den Schlangen. zu fichern. der aber 
doch nicht fo Dicht fchloß, um nicht einiges Licht 
einzulaflen. Ich aß zum. Abendbrot einen Theil 
meined Mundvorratb8 , bei dem Geräujch der 
Schlangen, welche nun zu erfcheinen begannen. 
Ihr ſchreckliches Gezifeh jagte mir eine unge: 
meine Furcht ein, uud erlaubte mie nicht, — 
wie ihr's euch wohl denken könnt, — die Nacht 
ſehr ruhig zuzubringen. Bei Anbrud) des Tages 
entfernten fich die Schlangen ; ich trat. nun zite 
ternd aus meiner Höhle und ich kann fügen, Daß 
ich eine lange Zeit auf Diamanten ging. ohne 
die mindejte Luft duzu zu verfpüren. Endlich jet 
ich mich nieder, und froß der Unruhe, die mich 
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bewegte, da ich die ganze Macht Fein Auge zuge: 
tban hatte, eutjchlief ich, ngch nochmals von 
meinem Bprrath eingenommener Mahlzeit. Aber 
Faum war ich entichlummert, als etiwas in mei— 
ner Nähe mit großem Geräuſch niederfiel und 
mich erweckte. Es war ein großes Stück friiches 
Fleiſch, und in deinfelben Angenblick fah ich meh: 
tere andere an verfchiedenen Drten von den Fel: 
fen herabrollen. 

»Ich hatte immer für ein zur Luft erfonnenes 
Mährchen gehalten, was ich von Matrojen und 
anderen Perfonen von dem Thale der Diamar: 
ten und von der Gefchicklichkeit erzählen hörte , 
deren fich miebrere Kaufleute bedienten, um diefe 
Foftbaren Steine daher zu befommen; nun fah 
ich wohl, daß fie mir Die Wahrheit gejagt bat: 
ten. Ju der That begeben fich dieſe Kaufleute in 
die Nähe diefes Thal, zu der Zeit, wenn die 
Adler Sunge haben. Sie zerſchneiden Fleiſch in 
große Stücke, die fie dann in das Thal werfen 
und worin die Diamanten, auf Deren Spitze die 
Stücke fallen, nun fejt Eleßen. Die Adler, welche 
in dieſem Lande ftärfer find als anderswo, für: 
zen fih auf die Stücke Fleiſch, und tragen, fie 
durch Die. Luft auf Die Höhe der Felſen in ihre 
dort befindlichen Nejter zum Zutter für ihre Jun— 
‚gen. Hierauf nöthigen die Kaufleute, die zu den 
Neſtern laufen, durch ihr Gejchrei die Adler, fid) 
zu entfernen, und nehmen die am Fleiſch Fleben: 
den Diamanten. ie bedienen ſich dieſer Lift, 
weil es Fein anderes Mittel gibt, die Diamans 
ten aus dieſem Thal zu bekonimen, da es cin Ab⸗ 
grund ijt, in den man nicht hinabſteigen kann 9) 

IM. ° . 
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»Ich hatte bis dahin geglaubt, daß es mir 
nicht möglich ſeyn —2 aus dieſem Abgrund 
a ee an den ich wie mein Grab an« 
ab; num aber änderte fich meine Meinung, und 
was ich eben gefehen hatte, gab mir Veranlaffung, 

. —* Mittel zur Erhaltung meines Lebens zu er⸗ 
innen. ... . « 

Der bei diefen Worten anbrechende Tag legte 
Scheheraſaden Stillſchweigen auf, aber fie feßte 
in der folgenden Nacht dieſe Erzählung fort. 


Acht: und ſiebzigſte Nacht. 


»Herr ‚a ſagte fie, indem fie ſich immer an 
| den Sultan von Indien wandte, Sindbad er« 
| zählte der ihm zubürenden elek bie Abens 
| teuer feiner zweiten Neife auf folgende Weiſe 
| weiter: »Ich fing unn an, — fügte er, — Die 

geößten Diamanten, Die fih meinen Augen dar 
boten, aufzufammeln, und ich füllte damit den 
Iedernen Sad 22), der ınir zur Aufbewahrung 
meines Mundvorraths aedient hatte. Ich nahm 
bierauf dasjenige Stück Fleiſch, welches mir das 
ängfte fchien, band es mit der Leinwand meines 
Zurband fett um meinen Leib, und legte mich 
nun in dieſem Zuftand auf den Bauch, nachdem 
‚ich den ledernen Beutel fo feft an meinen Gür⸗ 
gel gebunden hatte ,„ daß er nicht berabfallen 
onnte. 

»Kaum war ich in diefer Lage, ald die Adler 
kamen und jeder fich eines Stückes Sleifh bes 
mächtigte, das er davon teug. Einer der jtärk 
fen, der mich eben fo mit dem Stück Fleiſch, 
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welches ich mir unıgebunden hatte, emporhob, 
trug mich auf die Höhe des Berges biß in fein 
Neil. Die Kaufleute fchrieen nun, um die Adler 
zu verſcheuchen, und nachdem fie. fie genöthigt 
hatten, ihre Beute zu laſſen, näherte ſich mir 
einer, wurde aber von Furcht befallen, als er 
mich ſah. Er faßte ſich jedoch, und ſtatt ſich zu 
erkundigen, durch welches Abenteuer ich mich 
dort befand, fing er an mit mir zu zanken, ins 
dem er mich fragte, warum ich ihn jeined Gu⸗ 
tes beraube. »Wenn ihr mich befler Fennen ge: 
lernt au — fagte ich zu ibm , fo merdet ihr 
menfchlicher mit mir fpeechen. Tröftet euch, — 
fügte ich hinzu, ich babe Diamanten für euch 
und mi, mehr ald Je die andern Kaufleute 
ufammen haben Fönne® Wenn fie welche haben 
’ haben fie fie nur durch Zufall; ich aber habe 
im Thalgrunde felbft Diejenigen ausgewählt , die 
ich bier in diefem Beutel nutbringe.« Indem ich 
dieſes fagte, beige ich ibm denjelben. Ich hatte 
noch nicht aufgehört zu reden, als die anderen 
Kauflente fich um mich ber verfammelten, fehr - 
erjtaunt mich zu fehen. ch vermehrte ihr Er- 
ftaunen durch die Erzählung meiner Geſchichte. 
Cie bewunderten weit weniger die Erfindung 
meiner Lift, als die Dreiftigkeit, fie auszufübren.. 
Sie führten mi in ihre gemeinfchaftliche 
Wohnung, und als ich dort meinen ‘Beutel in 
ihrer Gegenwart öffnete, überrafchte fl. Die Grö⸗ 
fe meiner Digmanten, und fle geflanden wir, 
aß fie an allen Höfen, wo fie geweſen wären, 
nicht einen einzigen ähnlichen gefeben hätten. Ich 
bat den Kaufmann, dem bad Nefl gehörte, in 
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weiches nrich der Adler getragen hatte, (demn 
jeder ‚Kaufmann hatte das feinige.,) ich Lat ihn, 
fag’ ich, fich jo vicl Diamanten auszuwählen, 
als ihm .beliebte. Er begnügte fich damit, einen 
einzigen, und noch dazu einen von den minder 
großen zu nehmen, und da ich in ihn Drang, er 
möge mie doch vergünnen, ihm’ noch mehrere 
zu geben und nicht befürchten, mir dadurch Un: 
recht zu thun, erwiederte ermir: »Nein, ich bin 
mit diefem einen vollkommen zufrieden, denn er 
iſt leſtter genug, um mir von nun an die Mühe 

au erſparen, andere Reiſen zur Begründung meis 
nes kleinen Glückſtandes zu machen. _* 

»Ich brachte die Nacht mit den Kauflenten zu, 
denen ich meine Geſchichte zum zweitenmale er: 
zählte, um denjenigen Snüge zu leiten, Die fie 
noch nicht gehört hatten. Ich konnte meine Freu: 
de nicht mäßigen, wenn ich bedachte, daß ich 
den Gefahren , wovon ich. euch erzählt habe, 
entgangen wäre. .Der Zufland, im. welchem ich 
nich befand, fehien mir ein Traum zu ſeyn und 
ich Founte gar nicht gauben, daß ich nichts mehr 
zu befürchten bütte. 

»Die. Kaufleute hattennım ſchon mehrere Tage 
lang Fleiſch in das Thal geworfen und da jeder 
mit den ihm zugefallenen Diamanten zufrieden 
fihien, reijten wir am andern Tage alle mitein: 
ander ab und gingen über hohr Berge, auf wel- 
chen e8C Hlangen von wunderfamer Große gab, 

Denen wir glücklich entkamen. Wir erreichten den 
eriten Hafen, von wo wir nach der Inſel Riha 
ſchifften, auf welcher der Baum wächſt, woraus 
maneben. Kampfer erbält .und.der fo Dick nurd ſo 
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belaubt It; daß ſich in feinem Schatten hnudert 
Menſchen mit Bequenilichkeit auſhalten können. 
Der Saft, aus welchen ſich der Kampfer bildet, 
fliegt and einer bben am Banm gemachten Oeff⸗ 
nung und wird in einem Gefäß aufgefangen, in 
welchem er gerinnt und’ zu dem wird, was man 
Kampfer nennt. Wenn ihm der Saft auf dieſe 
ehe entzogen ift, fo nertrocknet der Baum und: 
irbt ab. Ä ” 

»Auf derjelben Intel gibt es Nashörner, Thies 
re, welche Eleiner ald der Elephant und größer 
als der Büffel find und auf der Rufe ein Horu 
haben ‚ das ungefähr eine Elle lang iſt. Dieſes 
Horn iſt dicht und in der Mitte von einem Ende 
zum andern durchſchnitten. Man fieht auf ihm 
weiße Züge, welche die Geftult eines Menfchen 
darjtellen. Das Nashorn Fanıpft mit dem Ele— 
phanten, ftoßt ihm fein Horn in den Bauch, 
hebt ihn empor und trägt ihn auf feinem Kopfe; 
da ihm aber das Blut und Das Fett über die 
Augen rinnen und es blind machen, fo füllt es 
auf die Erde; und, — was euch in Erſtaunen 
feßen wird, — der Rod) kommt, packt beide mit 
jenen Klauen und fliegt mit ihnen davon, feine 
Zungen zu füttern. 
»Ich übergebe mehrere andere Merfwuürdig: 
Feiten diefer Inſel mit Stillſchweigen, weil ich 
euch zu langweilen befürchte. Sch taufchte dus 
felbjt gute Haudeldiwaaren gegen einige Diamans 
ten ein. Bon dort fehifften wir nach andern Aue 
feln und nachdem wir endlich mehrere Handels— 
jtädte des feiten Landes berührt hatten, lande: 
ten wir iu Bulfora, von wo ih mich nach Bag» 


. 


13 ro. Naqhe. 


dab begab. Ich theilte dort bedeutende Almofen 
unter die Armen aus und genoß auf eine ehren: 
volle Weife den Ueberreſt meiner großen Reiche 
tbümer, die ich mit fo vielen Belhwwerden er⸗ 
worben und hingebracht hatte.« 

So erzählte Sindbad ſeine zweite Neiſe. Er 
ließ dem Hindbad wieder hundert Zeckinen geben 
und lud ihn auf den andern Tag ein, um den 
Bericht von ſeiner dritten Reiſe zu hören. Die 
Gäſte gingen nach Hauſe und kamen am folgen⸗ 
den Tage zu derſelben Stunde wieder, eben fo 
wie der Laftträger , der fein vergangened Elenb 
ſchon vergeſſen hatte. Man feste fich zu Tiſch 
‚und als die Mahlzeit zu Ende war, bat Sindbad 
um Gebör und erzählte auf folgende Art feine 
britte Reife. 


- 
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Dritte Reife 
Sindbad’8, des Seefahrers, nach Selahath. 


‚Sa hatte bald in den Genüffen des Lebens, 
das Ich führte, die Grinnerung au jene Gefah⸗ 
ren verloren, denen ich auf meinen beiden Reis 
fen ausgeſetzt geweſen war; aber noch in der 
Blüthe meiner Jahre, langiweilte mich das ru⸗ 

ige Leben, und mich über die neuen Gefahren, 
‚denen. ich Troß bieten wollte, betäubend, reiſte 
ih von Bagdad mit reichen Landesivaaren ab, 
die ich nach Balfora bringen ließ. Dort jchiffte 
ich mich wieder mit anderen Kaufleuten ein. Wir 
fuhren fange umher und landeten in mehreren 
Hafen, wo wir beträchtliche Handelsgeſchäfte 


. machten. - 


»Als wir eined Tages auf offenem Meer was 
ren, wurden wir don einem fchrecklichen Sturm 
Din und ber geworfen und verloren unfern Weg. 

‚Der Sturm bielt mehrere Tage an und trieb 
und nor den Hafen einer Inſel, in welchem der 
Schiffshauptmaun fehr gern nicht gelandet wä⸗ 
ge; aber wir waren wohl gezwungen, dort vor 
Anker zu geben. Ald die Segel eingezogen wa⸗ 
ren, ‚fügte und dee Hauptmann: »Diefe Inſel 
und einige andere benachbarte Inſeln find von 


79. Naht. 


gunz bebaatten Wilden 1*) bewohnt, die uns be: 
ſtürinen werden. Ob fie nım gleich Zıverge find; 
fo will doch unfer Unglück, daß wir nicht den 
geringiten Widerjtand leijten ; denn fie Fonmen 
im großerer Anzahl als die Heufchrecken und wenn 
es uns begegnen jollte, einen zu tüdten; fo wür⸗ 
den jie jich ale über und her werfen und ums 
bringent.« 


Neun und fiebzigfte Nadt. 
»Dieſe Rede ihres Hauptmannes, — fügte 


« 


.. Sindbad, — verfeßte die ganze Mannſchaft des 


Schiffes in eine große Beltürzung und wir ers 
Pannten bald, daß er nur zu wahr gefprochen 
hatte. Wir ſahen eine zahlloſe Menge ſcheußlicher, 
nur zwei Fuß hoher Wilden erſcheinen, deren 
anzer Korper mit rothen Haaren bedeckt war. 
Sie warfen fich ind Waller, ſchwammen auf uns 
zu und umgaben in Furzer Zeit unfer Schiff. Sie 
redeten uns an, als fie fich näherten; aber wir 
verftanden ihre Sprache nicht. Sie hielten fich 
am Bord und Taumerf des Schiffes feft und 
Fletterten von allen Seiten mit folcher Leichtig⸗ 
Feit und Schnelle auf dad Verdeck, daß man gar 
nicht ſah, ob fie ihre Füße auffekten. 

»Wir ſahen dieſe Kletterei mit dein Schrecken, 
den ihr euch vorjtellen Fönnt, ohue daß wir wag⸗ 
ten, und in Bertheidigungsftand zu feßen, oder 
ihnen ein einziged Wort zu fagen, um ed zu vers 
fuchen, fie. von ihrem Borbaben abzubalten, wels 
ches wie für unbeilbringend bielten. Sie zogen 
in ber That die Segel auf, machten das Anker⸗ 
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tauı los, ohne fich die Mühe zu geben, den Aus 
fer berauszuzichen und nachdem ſie das Echiff 
ans Land gebracht hatten, nöthigten fie uns alte 
Anszufteigen. Das Schiff brachten fie nım nach 
einer anderen Inſel, von welcher fie hergekom⸗ 
Men waren. Alle Reifende vermeiden forgfältig 
die, auf welcher wir uns befunden, und es war 
fehr gefährlich, dort anzuhalten and einem Grun⸗ 
de, den ihr erfahren four; aber wir mußten uns 
fer Uebel mit Geduld ertragen. " 
v»Wir entfernten und vom Ufer und gingen land» 
eimpärts. Wir fanden einige Früchte und Kräu⸗ 
ter , von welchen wir aßen, um den legten Aus 
genblick unferd Lebens fo lange ald möglich zu 
verfchieben ; denn wir erwarteten Alle einen fichern 
Tod. Im Gehen fahen wir ziemlich fern ein gros 
Be3 Gebäude, nach welchem wir uufere Schritte 
richteten. Es war ein wohl gebauter Palaft, wel⸗ 
cher eine Thüre von Ebenholz mit zwei Jlügeln 
hatte, die wir üffneten , indem wir fie aufitießen. 
Wir traten in den Hof und ſahen in gerader An⸗ 
ficht ein weitläufiged Wohngebäude mit einer 
a in weldher auf der einen Seite ein 
Haufen von Menfchenknachen und anf der andes 
ren eine Menge Bratfpieße lag. Wir zitterten 
bei dieſem Anblick, und da wir vom Gehen müde 
waren, verfagten uns unfere Füße den Dienft, 
mir fielen, von tödtlichem Schrecken befallen, auf 
die Erde und blieben dort eine lange Zeit unbe 
weglich liegen. oo . 
»Die Sonne ging unter und, während wir und 
in dem Pläglichen Zuftande befanden, den ich 
euch befchrieben babe, erbebte die Erde, Die 
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Thüre des Wohngebäudes öffnete fih mit gro⸗ 
m Geräufch und es trat die ſchreckliche Ge: 

t eines ſchwarzen Mannes von der Größe 
eined Palmbaums heraus. Er hatte mitten auf 
der Stirn ein einziged, rothes und gleich einer 
brennenden Kohle glübendes Auge; fehr lauge 
und ſpitze Borderzühne ragten aus feinem Munde 
‘hervor, der nicht weniger gefpalten war, als 
der eines Kameeld, und Die linterlippe hing ihm 
bis auf die Bruft. Seine Ohren glichen denen 
eine8 Elephanten und bedeckten jeine Schultern. 
Gr butte Nagel fo Prumm und fang wie die 
Klauen der jchrecklichiten milden Thiere. Bei 
dem Anblick eines fo fürchterliben Nieſen ver 
loren wir alle Die Befinnung md blieben wie todt. 
»Endlich kamen wir wieder zu und und ſahen 
ihn unter der Borballe fißen und und mit feinem 
einen Auge aufmerkſam betrachten. AlS er und 
wohl beichaut hatte, kam er a uns zu, und 
als er und nahe war, ſtreckte er feine Hand nach 
. mir ans, packte mich beim Haldgenick und drehte 
mich nach allen Seiten wie ein Schlächter, der 
einen Sammel handhabt. Nuchden er mich auf⸗ 
merkſam betzachtet und gefeben hatte, daß ich 
[ehr mager und nur aus Haut und Knochen zu⸗ 
anmengefeht war, ließ er mich wieder los. Gr. 
padte bie andern der Reihe nach, prüfte fie auf 
iefelbe Weife, und da der Schifföhnuptinann der 
fettefte von der ganzen Mannſchaft war, jo hielt 
er ihn mit einer Hand, fo wie ich einen Sper⸗ 
ling gepalten haben würde, ſteckte ihm einen 
Spieß durch ben Leib, und nachdem er hierauf 
ein großed Feuer angezündet hatte, briet er ihn 
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and aß ihn, in feinem Dohngebände in wel⸗ 
ches er zurückging, zum Abendbrot. Nach been⸗ 
digter Mahlzeit Fam er wieder in die Vorhalle, 
it welcher er ſich nigberiegte und einfchlief; wor⸗ 
auf er mit einem Geräuſch, flärfer als das bes 
Donnerd, fchnardhte. Sein Schlaf mwührte bis 
zum anderen Morgen. Was uns betraf, jo war 
es und nicht möglich, irgend einer Ruhe zu ge« 
nießen, und wir brachten die Nacht in möglichſt 
graufamer Unruhe zu. Ald der Tag angebrochen 
war, erwachte der Riefe, grand auf, ging hin⸗ 
aus und ließ uns im Palaft. ' 

»Als wir ihn fern glaubten, brachen wir das 
traurige Stillſchweigen, welches wie die ganze 
Nacht hindurch beobachtet Hatten und ließen, und 
einander um Die Wette betrübend, den Pala 
von Klagen und Seufzeen wiederhallen. Obglei 
wir zahlreich genug waren und mir einen einzis 

en Seind hatten; fo Fam ums doch nicht fogleich 

er Gedante ein, uns von ihm duch den Tod 
zu befreien. Dieſes Unternehmen, obfchon ſchwer 
auszuführen, mußte uns doch natürlicherweife 
in den Sinn Fommen. 

»Wir berathichlagten noch über mehrere ans 
dere Pläne, beitimmten uns jedoch für einen 
und indem wir und dem unterwarfen, was es 
Gott gefallen würde, über und zu verbängen, 
brachten wir den Tag damit zu, die Inſel zu 
durchſtreifen, indem mir und, wie am vergan⸗ 
genen, von Srüchten und Kräutern nährten. Ge« 

en Abend fuchten wir irgend einen Schußort, 
fanden aber Feinen und waren genöthigt, wider 
Willen in den Palast zurückzußehren. 


. 
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“ »Der Rieſe unterließ nicht. beunzufonmmen und 
wieder einen. unſerer Gefährten zum Abendbrot 
zu verzehren; worauf er einſchlief und bis Ta⸗ 
gesanbruch fehnaechte. Er ging biernuf fort und 
verfieß und ıwie am vorigen Tage. Uniere Lage 
fehieu nus jo gräßlich, daß mehrere unſerer Ge⸗ 
führten auf dem Punkt maren,. fich lieber ins 
Meer zu jürzen, ats einen fo jeltinnten Tod zu 
erwarten, and dDieje regten Die andern auf, ihrem 
Rathe zu folgen. Aber einer unter uns, der dus 
"MWort.nahın, ſagte: »Es ik uns verbothen, uns 
felbjt den Tod zu geben, und wär' es auch ers 
laudt, ijt es nicht vernünftiger, auf Mittel zu 
denken, und-von dem Burbaren zu erlölen, der 
und einen fo traurigen Tod bereitet ?« 

Da mie ein Anfıhlag eingefallen wur, theilte 
ich ihn meinen Genoſſen mit, die ihn billigten. 
»Meine Brüder, — jagt’ ich zu ihnen, — ihr 
wißt, daß längs des Meeres viel Waldung ijt; 
wenn ibe mir glaubt, fo laßt uns mehrere Flöße 
bauen, die uns tragen Founen, und mein fie 
fertig. find, wollen wie fie an der Küfte laſſen, 
bis wir es für Die rechte Zeit halten, uns ihrer 
zu bedienen. Inzwiſchen werden wir ausführen, 
was ich euch vorgefchlagen habe, um uns vom 
Niejen los gu machen; gelingt unfer Borbuben, 
fo können wir bier geduldig abwarten, bis irgend 
ein Schiff vorüberführt,, das uns von dieſer böſen 
Inſel fortfeheift; verjehlen wir im Gegentheil 
unfern Streich, fo machen wir ung fchnell auf 
untere Slöße und führen ab. Ich geitebe, dag wir 
Gefahr lanfen, das Leben zu. verlieren, wenn 
wie und auf fo gebrechlichen Fahrzeugen der 
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Wuth der Wellen ausſetzen; aber follten wir auch 
umkommen, iſt es nicht doch noch angenehmer, 
uns imMeer begraben zu laſſen, als in deu Ein 
geweiden dieſes Ungeheuer, das fchon zivei von 
unfern Gefährten verzehrt hat ?« Mein Rath 
fand allgemeinen Beifall und wir bauten Flöße 
zu drei Perfonen. 

- »Gegen Ende ded Tages Fehrten wir in den 
Palaſt zuriick und bald nad) uns Fam auch der 
Rieſe hinein. Wir mußtenuns entjchließen, noch 
einen unferer Gefährten braten zu fehen. Doch 
mir rächten uns an der Grauſamkeit des Niefen 
anf folgende Weiſe, Als er fein abfcheuliches 
Abendeſſen verzehrt hatte, legte er fich auf den 
Nücken und fchlief ein. Sobald wir ihn nach feis 
ner Gewohnheit fchnarchen hörten, nahmen nenn 
der Fühnften von unsundich, jeder einen Spieß, 


‚hielten die ee ins Fener, um fie glübend zu 


machen, und fließen ihm dann zu gleicher Zeit 
die Spieße in’d Auge, welches .wir ihm and» 


ftachen >). 


»Der Schmerz, welchen der Rieſe empfand, 
ließ ihn ein ſchreckliches Gefchrei ausſtoßen. Uns 
geſtüm erhob er fich und fireckte die Hände nach 
alten Eeiten aus, um einen von und zu erfaſſen 
und feiner Wuth zu opfern; aber wir.batten Zeit 
genug, und von ihm zu entfernen und uns an 
Stellen aufdie&rde zu werfen, wo ce uns nicht 
unter feinen Füßen finden Fonnte. Nachdent ex 
uns vergebens gelucht hatte, fand er tappend die 
Thüre nud ging mit ſurchtbarem Gehenl hinaus. 


2 Ne 


Achtzigſte Nacht. 


»Wir verließen den Palaſt gleich dem Nieſen, — 
fuhr Siudbad fort, — und begaben und ans 
Meeresufer,, an den Drt, wo unfere Flöße was 
ren. Wir brachten fie fogleich ins Waſſer und 
warteten, bid ed Tag war, um und auf fie zu 
werfen, falls wir. dem Riefen mit einigen Bes 
gleitern feiner Art kommen fühen; doch fchmeis 
heiten wir und, daß, wenn er nicht bald nach 
Eonnenumtergang erfcheinen und wir fein Ges 
heul, das inmerfort zu unfern Ohren drang, 
nicht mehr hören würden, dies für einen Beweis 
gelten könnte, daß cr fein Leben verloren hätte, 
sad in Diefen Fall nahmen wir uns vor, auf 
. der Infel zu bleiben und ums nicht auf unfere 
Flöße zu wagen. Aber kaum war es Tag, fo 
erblickten wir unſern grauſamen Feind von zwei 
ib führenden, gleich. großen Niefen begleitet 
nnd von fehr vielen andern, die mit fchnellen 
Schritten vor ihm her gingen. 

»Bei dieſem Anblick zögerten wir nicht, und 
anf unfere- Slöße zu werfen und uns durch flar= 
Fed Rudern von lifer zu entfernen. Die Riefen, 
welche das bemerkten, verfaben fich mit großen 
Steinen, liefen an’d Ufer, giugen felbjt bis an 
den halben Leib ind Wafler und warfen p ge: 
{hit nach uns, daß mit Ausnahme des Floßes, 
auf welchem ich mich befand, alle andere davon 
zertrümmert wurden. Die darauf befindlichen 
Menfchen ertranfen ; ich und meine beiden Ge: 
fährten aber, da wir aus Leibesfräften ruderten, 
waren am fernften and außerhalb der Wurfweite. 
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vAls wir auf das offene Meer kamen, wurden 
wir das Spielwerk des Windes und der Wellen, 
die nnd von einer Seite zur andern warfen, und 
wir brachten diefen Tag und die folgende Nacht 
in einer geanfamen Ungemwißbeit über unfer Schick⸗ 
fal zu; aber am folgenden Tage hatten wir das 
Glück, an eine Inſel getrieben zu werden, auf 
welche ıwir und mit vieler Frende retteten. Wir 
fanden daſelbſt trefflihe Srüchte, die und zur 
Wiedererlangung unferer verlorenen Kräfte treffe 
liche Dienfte eiteten 

Gegen Abend fchliefen wir am Meeredufer 
ein, wir wurden aber von dem Geräufch aufges 
weckt, welches eine Schlange, lang mic ein 
Palmbaum, im Kriechen mit ihren Schuppen 
machte. Sie war uns fo nahe, Daß fie einen 
meiner Gefährten, troß feinem Geſchrei und feis 
ner Anftrengung, ſich los zu machen, verfchlang, 
nachdem fie ihn vorher wiederholentlich geſchüt⸗ 
telt und gegen Die Erde gefchnettert hatte. Dein 
anderer Geführte und ich, wir ergriffen fogleich 
die Slucht, und obgleich wir ziemlich fern waren ; 
fo börten wir doch einige Zeit nachher ein Ge⸗ 
eäufch, weiches’ und nermuthen lich, daß die 
Schlange die Knochen des von ihr überfallenen 
Unglüchlihen wieder von fich gäbe. »O Gott, 
— rief ich da aus, — was für Dingen find wir 
andgefegt! Geftern freuten wir uns darüber, 
unfer Leben der Grauſamkeit des Riefen und. der. 
Wuth der Wellen entzogen zu haben und nun 
find wir nicht minder in eine fchrechliche Gefahr 
gerathen!« 

»Im Umbergeben bemerken wie einen dicken 


Ä | 
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und hohen Baum, auf welchen wir, unfeer Ei- 
cherheit wegen, die folgende Nacht zuzubringen 
befchloffen. Wir aßen wieder Früchte wie am 
sorigen Tage und gegen Abend Eletterten wir auf 
den Banın. Bald hörten wir nun die Schlange, 
die zifchend bis an den Fuß des Baumes Fum. 
Eie erhob fih am Stamın und, da jie meinen 
unter mir fißenden Gefährten erreichte, ſo ver: 
fchlang fie ihn anf einmal und entfernte fich 
ſodann. 

»gIch blieb bis der Tag anbrach auf den Baum, 
und jtieg fodann mehr todt als lebendig berab. 
Ich Fonute in der That Fein anderes Schickſal, 
als das meiner beiden Gefährten erwarten, und 
da mir diefer Sedanfe, Schaudern erregte, fo 
machte id) einige Schritte, nın mich Ins Meer 
gu ftürzen. Da e6 aber doch angenehm ijt, fo 
lange als möglich zu leben; fo widerfiand ich 
diefem Anfall von Verzweiflung und unterwarf 
mich dem Willen Gottes, der nach feinem Gut: 
dünken über unfer Leben febaltet. 

»Ich unterließ jedoch nicht, eine große Menge 
Fleines Holz und trockenes Geftrüpp und Dorn: 
gebüſch zu ſammeln. Sch, machte daraus meh: 
rere Bündel, aus welchen ich einen großen Kreis 
nin ben Baum bildete und einige übergueer oben 
drüber band, um meines. Kopf zu decken. Hier: 
anf fperrte ich much beima Anbruch der Nacht in 
diefen Kreis, mit dem traurigen Troſt, nichts 
zur Vermeidung des ich bedrohenden graufe: 
anen Schickſals vernachlaflige zu haben. Die 
E chlange unterlicß nicht, wiederzukommen uud 
den-Bayunt 33 amöreifen,; Juden. fie zuith zu ver: 





Dritte Reife Sindbad's des Seefahrers nach Selahath. 129 


ſchlingen fuchte ; was ihr jedoch, wegen bed von 
mir aufgebauten Walles, nicht gelingen Ponnte, 
und fie geberdbete fi) vergebens bis an den Mor⸗ 
gen gleich einer Kabe, welche eine Maus bela« 
ert, die fih in einem unüberwindlichen Zus 
uchtdort befindet. Endlich , ber Tagesanbruch, 
entfernte fie ſich; aber- ich wagte mich vor Som 
nenaufgaug nicht aus meiner Feſtung. 
»Ich warvon der Arbeit, zu weldyer mich die 
Schlange genöthigt hatte, fo ermüdet, und ich 
hatte von ihrem verpefteten Athem fo gelitten, 
ie ed mie fchien, der Tod ſey diefem Schreck 
niß vorzuziehen und ohne mich meiner Ergebun 
am vorhergegangenen Tage. zu erinnern, lief i 
ausMeerr, um mich köpflings hinein zu ſtürzen.«, 


Ein und achtzigſte Nacht. 
»ott ward. von meiner Verzweiflung gerühet ; 


in dem Augenblick, in welchern ich mich in's Meer 
flürzen wollte, erblickte ich in ziemlicher Entfer- 


"nung vom Ufer ein Edhiff. Ich fchrie aus Leir 


besfräften, um mich hörbar zu machen und ließ 
Bie Leinwand meined Turband wehen, Damit 
man mid beinerfen folte. Das war nicht um: 
nüß, die. ganze Mannſchaft gewahrte mich und 
der Schiffshauptmann ſchickte mir dad Boot. 


Als ich am Bord war, fragte mich der Haupt 


mann und die Matrofen mit vielen Erfer, wels 
ches Abentener mich auf diefe mitte Inſel ges 
führt Hätte, und als ich ihnen erzählt hatte; was 
nur begegnet war, fagten mir die älteften,, daß 


ſie mehrmals hätten von Riefen erzählen börer,. » 


IIIc — 





130 B. Nacht. 


welche diefe Juſel bewohnten, daß man fie wer: 
fiihert hätte, es wären Menfchenfreifer und fie 
verzehrten die Memichen ſowohl roh alö gebra: 
ten. In Betreff der Schlangen, festen fie hinzu, 
daß fie im Ueberfinß auf diefer Inſel wären, daß 
fie fich bei Tage verbärgen und nur des Nachts 
m Vorſchein kämen. Rachdem fie mir zu er: 
ennen gegeben batten, wie fehr fie fich freuten, 
nich jo vielen Gefahren entgangen zu feben, fo 
becilten fie fich, Da fie nicht zweifelten, daß ich 
hungerte, mich mit dem Beften, was vorrätbig 
war, zu bewirthen; und der Hauptmann, da er 
ſah, daß meine. Kleidungsftücke ganz zerlumpt 
waren, batte Die Sroßmuth, mir einen von feis 
nen Anzugen geben zu laflen. 
»Wir durchſchifften einige Zeit das Meer, be: 
. rührten mehrere Inſeln und landeten endlich auf 
der Infel Selahath, von woher man das Sun: 
delholz bezieht. Wir fuhren in den Hafen und 
anderten dafelbit. Die Kaufleute fingen au ihre 
Waaren auszuladen, um fie zu verfaufen oder 
zu vertaufchen. Während dieß geichab, rief der 
Schiffshauptmann mich zu'fich und fagtezumir: 
»Bruder, ich habe in meiner Berwahrung Waa⸗ 
ren, welche einem Kaufmann gehören, der cinige 
Zeit auf meinem Schiff gereift if. Da diefer 
- Raufınann nicht mehr lebt; fo verhandle ich fie, 
um feinen Erben Rechnung abzulegen, wenn ich 
- einen vondiefen treffe. Die Ballen, die er meinte, 
waren fchon anf dem Verderf. Er zeigte fie mir 
md fagte. »Dieß bier find die bewußten Waa: 
ren, ich hoffe, daß ihr fo gut ſeyn und Die Laft 
übernehmen werdet, fie zu verhandeln; ihr ſollt 
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dann für enre Bemühung ben gebührenden Lohn 
empfangen. Ich willigte darein und dankte ihm 
dafiir , daß er mir Gelegenheit verfchaffte, nicht 
unthätig zu bleiben. 

»Der Schiffsſchreiber verzeichnete alle Ballen 
nebſt den Namen der Kaufleute, welchen fie ge: 
hörten. Da er den Hauptmann fragte, mie er 
denn diejenigen, ınit welchen er mich eben be- 
auftragt hätte, eintragen follte, eriwiederte ihm _ 
jener: Tragt fie unter dem Namen Sindbad’e, 
des Seefahrers, ein. Ich konnte mich nicht ohne 
Bewegung nennen hören, und als ich den Hanpt: 
mann näher ins Geſicht faßte, erfannte ich ihn 
für den, der mich während meiner zweiten Reife 
auf der wüjten Gnfel, ald ich am Ufer des Ba: 
ches eingejchlafen war, verlaffen hatte und wies 
der unter Segel gegangen war, ohne mich zu 
erivarten, oder fuchen zu laſſen. ch hatte ihn 
nicht fogleich erkannt, weil feine Perfon fich feit 
unferer Trennung fehr verändert hatte. 

»Daß er, der mich für todt hielt, mich nicht 
erfannte, ift nicht zu verwundern. »Haupt⸗ 
mann, — fügte ich zu ihm, — nannte fich der 
Kaufınann, dem dieſe Ballen gehörten, Sind 
bad ?« »ja, — entgegnete er — » fo nannte er fich, 
er war aus Bagdad und hatte fich in Balſora 
auf meinem Fahrzeug eingejchifft. Als wir eines 
Tages an einer Inſel aus Land fliegen, um 
Waller zu fehöpfen und einige Erfrijchungen 
einzunehmen, ging ich, — ich weiß ſelbſt nicht 
mebr, aus welden Irrthum, — wieder unter 
Cegel, ohne darauf zu achten, daß er ſich nicht 
sit den andern eingeſchifft hatte. Wir hatten 
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guten, und fo friſchen Wind, daß es uns un 
möglich war, dad Schiff umzumenden, um ihn 
abzuholen.« »Ihr haltet ihn alfo für todt? — 
frägte ich. »Ganz gewiß,« — verfekte er. »Wohl⸗ 
an, Hauptmann, — entgegnete ich, — öffnet die 
Augen und erfennt jenen Eindbad, den ihr auf 
der wüften Inſel gelaffen habt. Ich fchlief am 
Ufer eines Baches ein und als ich erwachte, fah’ 
ih vou der Mannfchaft niemand mehr. Bei 
diefen Worten betradytete mich der Hauptmann 
genau. ....% 


Zwei und achtzigſte Nacht. 


. Mach einem Weilchen erfannte mich der Haupt: 
mann endlich. »Gott fen gelobt, rief er, mid 
umarmend, aus, — ich Din höchlich erfreut, daß 
euer glückliches Geſchick mein Unrecht gut ger 
macht bat. Hier find eure Waaren, Die ich immer 
forgfältig aufbewahrt uud zum Theil in den His 
fen, wo wir gelandet find, verhandelt Babe. 
Ich übergebe fie euch, nebit dem dafür Gelöften. 

ch nahm fie in Empfang und bejeigte dem 
auptmanu die ihn gebührende &rFenntlichkeit. 
»Von der Juſel Ba Ar fteuerten wir nach 
einer andern Inſel, woſelbſt ich mich mit Ge: 
mwürznägelein, Zimmt und anderen Spezereien 
verſah. Als wir von dort weiter ſegelten, fahen 
wir eine 20 Ellen lange md 20 lien breite 

Schildkröte 1%), aud) bemerkten wir einen kalb⸗ 
artigen Fiſch, der Milch gab und deffen Haut fo 
Bart ift, daß man Schilder daraus zu machen 


pilegt. Ich ſah einen-anderen, welcher die Ge 


hy 


Deitte Reife Sindbad's des Seefahrers nach Selahath. 133 


ftalt und die Farbe eines Kameels hatte. End⸗ 
lich wach langer Sciftfabet Pam ich in Baljora 
an und Pehrte von dort nach Bagdad mit fo vier 
len Reichthümern zurück, daß Ich ihre Anzahl 
gar nicht- wußte. Sch gab wieder den Armen 
einen beträchtlichen Theil davon und Fanfte noch 
mehrere große Landgüter zu ben fchon erwor⸗ 
enen.« 

‚So beendigte Sindbad die Gefchichte feier 
dritten Reife. Er ließ hierauf dem Hindbad wie- 
der hundert Zeckinen geben und lud ihn auf den 
folgenden Tag zur Erzählung feiner vierte: Reife 
‚ein. Hindbad und die beige Gefellfchaft begas 
ben fich nach Haufe, und am Polgenden Tage fehte, 
nach beendetem Mittagmahl, Sindbad die Ex . 
zählung feiner Abenteuer. fort. 


- 


— 





I L 2 


Bierte Keife 


Sindbad's, des Seefahrers, nach der Sun: 
diſchen Inſeln. 





„Die Reize, — fagte er, — der Vergnügungen 
und Ergetzlichkeiten, denen ich mich nach meiner 
dritten Reife ergab, waren nicht mächtig genug, 
um mich von ferneren Reifen zumichzubalten. Sch 
ließ mich aufs neue von der Leidenichaft, Hatte 
del zu treiben und neue Dinge zu fehen, . bins 
reißen , brachte meine GSefdgifte in Ordnung, 
‚und nachdem ich einen Borruth von Waaren beis 
- fammen hatte, der fich zum Abfaß für die Drte 
eignete, welche ich zu befuchen beabfichtigte, reijte 
ich ab. Ich nahm den Weg nach Perfien; durchs 
flreifte mehrere Provinzen dieſes Landes und 
elangte in einen Seehafen, wo ich mich ein⸗ 
chiffte. Wir gingen untew&egel, und hatten be= 
reits mehrere Häfen des feiten Landes und öſtli⸗ 
cher Inſeln berührt, als mir eined Tages bei 
einer bedeutenden Ueberfahrt von einem Winde 
ftoß überrafcht wurden, welcher den Schiffs⸗ 
Bbanptmann zwang, die Segel zu ftreichen,, und 
alle nötpige Befehle zur Vermeidung der uns 
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deobenden Gefahr zu geben. Aber alte unfere 
Vorſichtsmaaßregeln waren ımnüs, Die Schiffs⸗ 
wendung mißlang, die Eegel zerriſſen in taus 
jend Fetzen und Das Schiff, welches nicht mehr 
zu regieren war, gericth auf eine Reihe verborg« 
ner Felſen, und fcheiterte dermaaßen, daß eine 
große Anzahl von Kaufleuten. und Matrofen ers 
tranf und die Ladung unterging. . . . .« 


Drei und achtzigſte Wade: 


»Ich war gleich mehreren andern Kaufleuten 
und Matroſen fo glücklich, ein Bret zu ergreis 
fen. Wir alle ıwireden. Durch einen Meerſtrom auf 
eine vor uns liegende Inſel getrieben. Dort fau⸗ 
deu wir Früchte und Quellwaſſer, wodurch ums 
fere Kräfte wieder hergeſtellt wurden. Wir Biel 
ten felbit unfere Nachtrube an der Stelle, au 
welche uns das Meer geworfen hatte; ohne über 
das, was wir ferner thun follten, einen Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen. Daran verhinderte nnd Die Nies 
dergeſchlagenheit, in welche unfer Unglüc und 
verießt hatte. _ 

»Sobald am folgenden Tage die Sonne aufs 


gegangen war, entfernten wir uns vom Ufer- 


und erblickten, landeiumärts gehend, Wohnun⸗ 
en, zu welden wir und hinbegaben. Bei ma 
—* Auknunft Fam eine große Menge Schwar 
auf uns zu, fie umgaben uns, bemächtigten ſich 
unſerer Verfonen, theilten fich ELLE an in 
in und und führten und fodann in ihre Hänſer. 
»Ich wurde nebit fünf meiner Gefährten am 
benfelben Ort gebrasht. Dan nöthigte und alds 
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bald zum Eigen, fehte und ein gewifles Kraut 
vor, und forderte uns durch Zeichen auf, Davon 
eſſen. Meine Gefährten bedachten nicht , daß 
iejenigen, weiche uns das Kraut vorfebten, 
nicht davon aßen; fie zogen nur ihren heftigen 
Hunger zu Rathe und warfen fich ınit Begierde 
über dieſe Speiſe ber. “sch, der ich eine Hinter⸗ 
liit abndete, woUte nicht einmal davon koſten, 
und befand mich wohl dabei; denn bald nachher 
wurd’ ich gewahr, dag meine Gefährten den 
Berftand verloren, und nicht mußten, was fie 
fpeachen. . 
. ‚Man. trug mie hierauf mit Kokusöl zubereis 
teten Reiß anf, und meine Gefährten, Die num 
vollig verrückt waren, aßen davon überineufch- 
lich. Auch. ich aß davon, aber fehr wenig. Die 
Echwarzen hatten uns das Kraut vorgefebt, um 
uns den Berftand zu verwirren und uns Dadurch 
den Kummer zu benebmen, den uns das traus 
rige Bewußtſeyn unferer Lage verurfachen mußte, 
und fie gaben und den Reiß, um uns zu mäften. 
Da fie Menfchenfreffee waren, fo war es ihre 
Abfiht, uns, wenn wir fett feyn würden, zu 
verzehren. Das widerfuhr meinen Gefährten, 
bie ihr Schickſal nicht abndeten, weil fie ihren 
gefunden Verſtand verloren hatten, Da ich des 
meinigen noch mächtig war, fo könnt ihr u 
wohl denken, ihr Herren, daß ich, fkatt glei 
ben audern fett zu werden, noch magerer wurde, 
als ich ſchen war. Die Todesfurcht, die mie 
nicht verließ, verwandelte alle Nahrungsmittel, 
Die ich u mir nahm, in Gift. Sch verfiel in eine 
Entkräftung, die mir ſehr heilfam- war; denn 


Dierte Reife Sindbad's d. Geef. n. d. Sund. Infeln. 137 


nachdem die Schwarzen meine Gefährten getöd⸗ 
tet und verzehrt hatten, fo ließen fie ed dabei 
bewenden, und da fie ſahen, wie bertrocknet, 
abgemagert und Fran? ich war, fo verfchoben fie 
meinen Tod auf eine andere Zeit. 

»Ich hatte jedoch viel Freiheit, und man gab 
anf mein Thun und Laffen faft gar nicht Acht. 
Dad gab mir Gelegenheit, wich eines Tageß - 
von den Wohnungen der Schwarzen zu eutfer. 
nen und mich zu retten. Ein Greid, der nich 
ſah und der mein Vorhaben merkte, rief mir 
aus Reibesfräften zu, ich möchte zurückkommen; 
aber ftatt ihm zu geborchen, verdoppelte ich 
meine Echritte und war ihn buld aus dem Ges 
fiht. Es war niemand in den Wohnungen, als 
Ma Greis, alle anderen Schwarzen waren abs 
weſend, und follten erjt gegen Abend wieder 
beimkehren, was ziemlich oft der Sall war; da 
ich nun alfo ficher war, daß fie nicht mehr Zeif 
baben würden, wir nachzulaufen, wenn jie 
meine Slucht erführen : fo ging ich, bis es Nacht 
“wurde. Erſt dann hielt ich mit Geben inne, um 
ein wenig Ruhe und einige mitgenommene Les 
bensmittel zu genießen. Aber ich machte mich 
bald wieder auf den Weg und ging, die bewohns 
ten Drte vermeidend, fieben Tage in einem fort. 
Sch lebte von Kokusnüſſen, Die mir zugleich 
Speife und Tran? gewährten. . 

»Auim achten Tage gelangte ich in Die Nähe ded 
Meeres, und ſah nun auf eunmal Menſchen, weiß 
wie ich, die damit beſchäftigt waren, Pfeffer 
einzuſammeln, den es dort in großer Menge 
gab. Ihre Befchäftigung war mir von guter 
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Vorbedentung, und ich fand nicht an, ich 
ihnen zu nähert.« 


Bier und abtzigfte Nacht. 


»Die Lente, welche den Pfeffer einfanınel: 
ten, kamen mie entgegen. Sobald fie mich fahen, 
fragten jie ınich auf Arabiſch, wer ich wäre und 
moher ich käme. Höchlich erfrent, fie meine 
Sprache reden zu hören, befriedigte ich ibre 
Neugier, indem ich ihnen erzählte, auf welche 

Art ich Schiffbruch gelitten hätte, anf diefe In⸗ 
ſel gefommen und in’ die Hände der Schwurzen 
gefalften wäre 
»aber diefe Schwarzen, — ſagten fie zumir, — 
find Menfchenfreffer ; durch welches Wunder fend 
ihr ihrer Sraufamkeit entgangen ?« ch erzählte 
ihnen, was ich euch fo eben erzählt habe, und 
ie waren nicht wenig darüber verwundert. 

»Ich blieb bei ihnen, bis fie Die gewiünfchte 
Menge Pfeffer zufammengebracht hatten, wor⸗ 
anf ich mich mit ihnen auf ihrem Fahrzeuge eins 
fchiffte und mir nach der Juſel fegelten, von 
woher fie gekommen waren. Sie jtellten mich 
ihrem Könige vor, der ein guter Fürſt war. 

r hatte die Geduld, die Erzählung meines Aben⸗ 
teners anzuhören, und fie übertafchte ihr. Er 
ließ mir hierauf Kleider geben, und befabl, mar 
ſolie für mich forgen. 

»Die Inſel, auf welcher o mich befand, war 
febr bevölkert, Hutte Ueberfluß an allen Arten 
von Dingen, und in der Stadt, welche der Kö 
nig. beivohnte, wurde großer Handel getrieben, 
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Dieſer angenehme Zufinchtsort fing an, mich 
über mein Unglück zu tröſten, und die Güte des 
roßmüthigen —5— für mich machte meine 
— vollkommen. Es ſtand in der 
hat niemand beſſer bei ihm, und es gab folg⸗ 
lich niemanden am Hofe und in der Stadt, der 
nicht gefucht hätte, ınie Vergnügen zu machen. 
So wurd’ ich alfo bald mehr wie em Eingebore 
ner ber Inſel, als wie ein Fremder angefehen. 

»Ich bemerkte etwas mie ſehr Auffalfendes; 
alfe Leute, der König felbft, rirten ohne Zaum 
und ohne Steigbügel. Sch nabın mir die Freie 
heit, ihn eines Tages zu befragen, warnmt 
Ce. Majeſtät fich dieſer Dinge nicht bediene. 
Er antwortete mir, daß ich von Dingen fpräs 
de, die man in feinen Staaten nicht Fenne. 

»Ich ging fogleich zu einem Handwerker, lich 
bei ihm das hölzerne Geſtell eines Sattels nady 
einem von mir gemachten Modell verfertigen, 
überzog es dann felbft mit Leder, ftopfte es mit 
Haaren ans und zierte ed mit einer golden Etis 
ckerei. Eodann wandte’ ich mich an einen Schlofr 
fer, der mir nach einer vor — Form 
ein Gebiß und auch Steigbügel verfertigte. 

»Als diefe Far in gebörigem Zuſtande wa⸗ 
ren, bracht' ich fie zum Könige und verſuchte fie 
auf einem feiner Pferde. Der Fürſt beftieg. das 
Thier und war fo zufeieden mit diefer Erfin⸗ 
dung, daß er mir feine Frende durch große Ges 
fihenfe bezeigte. Ich Fonnte mich nicht erweh⸗ 
ven, mehrere Sättel für feine Minifter und feine 
vornehmſten Hausbeamten zu machen, die Mr 
alle fo beichenften, daß ich in Eurzer Zeit rei 
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wurde. Sch verfertigte dergleichen auch für die 
angejebeuften Perfonen der Stadt, was mich in 
großen Ruf brachte, und mir allgemeine Ach 
tung erwarb. In 

»Der König, dem ich ſehr pünkftlich- meinen 
Hof machte, ſagte eines Tages zu mir: » Sind 
Dad, ich liebe dich und weiß, daß alle meine Un— 
tertbanen, die Dich kennen, dich nach meinen 
Beilpiel lieben. Ich bab’ eine Bitte an dich, Die 
du mir gewähren mußt.«.» Herr, — erwiederte 
ih, — es gibt nichts, was ich nicht bereit 
wäre zu thun, um Eurer Mujeftüt meinen Ges 
borfam zu bezeigen; Ihr habt gauz und gar 
uber wich zu gebieten.« » Ich will dich verbei- 
rathen, — fagte der König, — damit diefe Heis 
tath dich in meinen Staaten fejtbalte, und du 
nicht mehr an dein Vaterland denfit.« Da ich 
dem Willen des Fürſten nicht zu widerfireben 
wagte, jo gab er mir zur Frau eine edle, Tchöne, 
Fuge und reiche Dame feines Hofes. Nach den 
Hochzeitsfeierlichfeiten zog ich zu der Dame, mit 
welcher ich eine Zeit lang in eince vollkommenen 


Einigkeit lebte. Demungeachtet war ich mit 


meinem Zufland unzufrieden, und ed war meine 
Abficht, mich bei der erften Gelegenheit davon 
u machen und nach Bagdad beimzufebren , vr 
en Andenken meine Lage, fo vortbeilhaft fie 
auch war, nicht in mir vertilgen Fonnte. 
»Solche Sefinnungen hegt' ich, als die Sram 
eines meiner Nachbarır, nut welchen ich einen 
febr engen Sreundfchaftsbund gefchloffen hatte, 
erfrankte und ftarb. Ich ging zu ibn, um ihn 
zu tröjten, und fand ihn in die tiefjte Betrübniß 
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verfunfen. » Gott erhalte euch, — fo redete ich 
ihn an, — und fchenfe euch ein langes Leben.« 
»Ach! — entgegnete er, — wie wollt’ ihr denn, 
daß mir die Gnade, die ihr mir wünjcht, zu 
Theil wird? Ich Habe nur noch eine Stunde zu 
leben.« »D, — erwiederte ih, — feßt eu 
doch Peinen fo traurigen Gedanfen in den Kop 
ich Boffe, das wird nicht flattfinden und ih 
werde noch fange Zeit das Vergnügen haben, 
euch zu befißen.« »Ich wünfche, daß euer Les 
ben von tanger Dauer ſey, — verfekte er, — 
was mich betrifft, fo ift’d aus mit mir und i 
benachrichtige euch, daß man mich heute mit 
meiner Srau begräbt. So will ed der von unfe 
ren Vorälteen auf dieſer Infel eingeführte und 
unverleglich beibehaltene Gebrauch; der lebende 
Mann wird niit der todten Frau, Die todte 
Bram mit dem lebenden Mann begraben. Nichts 
Tann mich retten; alle Verheirathete find dieſem 
Geſetz unterworfen !7).« 

»In dent Augenblick, in welchem er mid) von 
dDiefer feltfamen Barberei unterrichtete, deren 
Bericht mich grauſam erſchreckte, kamen Bew 
wandte, Freunde und Nachbarn insgefammt, 
um dem Leichenbegängniß beizutmohnen. Dan 
befleidete die Frau nit ihren reichften Kleidern, 
wie an ihrem Hochzeitötage, und ſchmückte fie 
mit allem ihrem Gefchmeide. 

»dierauf hob man fie auf eine offene Bahre 
und ber eichenzug begann. Der Mann folgte 
an der Spike der Leidtragenden der Reiche feiner 

rau. Man nahm den Weg auf einen hoben 
erg, und als nian dafelbft augelungt war, er⸗ 


. 
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hob man einen großen Stein, ber die Deffuun 
eines tiefen Brunnens Lededte, und man lie 
die Leiche herab, ohne ihr etwas von ihren Klei⸗ 
dungsſtüchen oder von ihrem Geſchmeide zu neh: 
men. Hierauf umarmte der Mann feine Vers 
wandten und Freunde und ließ fish ohne Wider 
ftand auf eine Bahre feken, worauf mau einen 
Krug mit Waller neben ihn ftellte, ficben Fleine 
Brote dazu legte, und ihn ſodann auf Die näm- 
liche Art wie feine Frau herabließ. Der fich weit 
ausdehnende Berg gränzte and Meer uud der 
Brunnen war ſehr tief. Nach beendigter Feier: 
lichkeit hob man den Stein wieder auf die 
Deffnung. Zn. 
Pk wohl unnöthig, euch zu fagen, daß 
ih ein ſehr trauriger Zeuge diefer Leichenfeier 
war, Ale andern dabei gegenwärtigen Berfos 
nen fchienen dagegen Faum davon gerührt zu 
werden, weil fie gewohnt Imaren, dergleichen oft 
zu ſehen. Sch Fonnte mich nicht enthalten, dem 
König meine Gedanken darüber zu fagen. »Herr, 
— fagte ich zu ibm, — ich kann mich nicht ges 
nugſam über den feltfamen, in euren Staaten 
berrfchenden Gebrauch, verimundern , die Lebendi- 
gen. mit den Todten zu begraben! ch bin weit 
-unbergereift, ic} babe Meufchen aus einer Uns: 
zabt von Völkern kennen gelernt und niemals 
“ von kinem folchen Gefe reden hören.« »Was 
willſt du, Eindbad, — antiwprtete mir der Ko: 
nig, 4 es ift ein gemeinfames Gefeg, dem ich 
felbjt unterworfen bin, nnd wenn die Königin, 
meine Semabliun, früher ftirbt als ich: fo 
werd ich lebendig wit ihr begraben.« Aber, 
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Herr, — entgegnete ich, — dürft ich Eure Ma: 
jeftät fragen, ob auch die Fremden verpflichtet 
ynd, bieten Gebrauch zu beobachten.« »Ohne 
Zweifel, — verſetzte der König, indem er über 
den Beweggrund meiner Frage lachte; — fie 
Kind nicht ausgenommen, fobald fie auf dieſer 
Inſel verbeirathet find.« . 

»Ich ging mit diefer Antwong betrübt nach 
Haufe. Die Furcht, daß meine Srau eher al$ 
ich ſterben und man mich mit ihr lebendig bes 
graben möchte, ließ, mich ſehr niederfchlagende 

etrachtungen anftelen. Wie war aber dieſem 
Uebel abzubelfen? ch mußte mich in Geduld 
faffen und in den Willen Gottes ergeben. Dem: 
ungeachtet zitterte ich bei der geringften Unpäßs 
licyFeit meiner Fran; aber -ach! ich hatte bald 
ten ganzen Echreden! Cie wurde wirklich 
Frank und ftaeb in wenigen Tagen... . .« | 


Sünf und achtzigſte Nacht. 


»Stellt euch meinen Schmerz vor! Lebendig 
begraben zu werden ſchien mir Fein minder bes- 
Flagenswerthed Loos, als den Menfchenfrefiern 
ur Speije zu dienen, und doch mußt’ ich d'ran. 

er Konig wollte mit feinem ganzen Hofe den 
Leichenzug mit feiner Gegenwart beehren, und 
auch Die angeſehenſten Perfonen der Stadt er: 
zeigten ınie die Ehre, meinem Begräbniß beizu: 
wohnen. 

»Als Alles zu der Feierlichkeit bereit war, 
legte man den Leichnam meiner Frau auf eine 
Sabre, angethan mit allem ihrem Geſchmeide 
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mıd ihren prächtigiten Kleidern. Der Ing be: 
anı. Als zweiter Schaufpieler diejes Fläglichen 
rauervils, folgte ich unmittelbar hinter der 
abre meiner Stau, die Augen in Thrünen ges 
badet und mein unglückliche® Geſchick beflagend. 
Eh' wie an. den Berg Famen, wollte ich cinen 
Berfuch auf den Geiſt der Zufchauer machen. 
Sch wandte wich zuerjt an den König, Bierauf 
an bie, welche in meiner Nähe twuren, und ınic) 
vor ihnen bis auf die Erde bückend, um den 
Canm ihres Kleides zu küſſen, bat ich fie, Mit⸗ 
leid mit mir zu haben. »Bednekt, — fügte: ich, 
— daß ich ein Fremder bin, der Peinem fo ſtren⸗ 
ger Geſetz unterworfen fern ſollte, und daß ich 
eine andre Frau und Kinder in meinem Bater: 
fande babe. Doch auf wie rührende Weife ich 
anch diefe Worte fagte, niemand wurde dadurch 
bewegt ; man beeilte fich im Gegentheil, die Leis 
che meiner Frau in den Brunnen berabzulaffeı, 
und man ließ. midy gleich nachher in ciner ans 
dern offnen Bahre, mit einem mit Mafler ange 
fülten Gefäß und fieben Broten herab. Als 
nun endlich diefe für mich fo-traurige Feierlich⸗ 
Feit vorbei war, legte mun. ohne Rückficht auf 
das Uebermaaß meines Echmerzed ımd auf mein 
Flägliche® Geſchrei, den Stein wieder auf die 
Deffnung des Brunnens. 

, Mid dem Srunde Von Ar erfannte ich mit 
Hülfe eines von. oben einfallenden geringem Lich⸗ 
tes die Anlage und Befchaffenheit dieſes Ortes. 
Es war eine ſehr meite Höhle, die wohl funfzig 


= 


Ellen tief ſeyn mochte. Ein unausfteblicher Ge: 


Hanf verbreitete fich von einer zablofen Menge 
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von Leiden, die ich rechts und links erblickte; 
ed kam mir fogar vor, aid hörte ich von cinigen 
der zuletzt lebendig berabgelaffenen Die lekten. 
Ceufzer. Demuufgeachtet ſtieg ich, fobuld ich . 
unten war, fogleich vos der Bahre und ent: 
fernte wich von den Leichen, indem ich mir Die 
Rafe gubielt. Sch wurf mich auf die Erde und 
blieb lange, in Thränen ertränft, liegen. Hier⸗ 
auf, mein traurige Schickſal bedenkend, fügte 
ich zu mir: »Es ijt wahr, daß Gott über nn$ 
nach den Rathſchlüſſen feiner Vorſehung ſchal⸗ 
tet; aber, armer Sindbad, iſt es nicht deine 
Schuld, daß du dich dahin gebracht ſiehſt, eines 


ſo feltfamen Todes zu fterben? Wollte Gott, 


du wärft in einem der Schiffbrüiche umgekom— 
men, denen du entgangen bift! du Deauchtejt 
dann nicht aiues fo langſamen und fchrecflichen 
Todes zu fterben; aber du haſt ihn Durch dei« 
nen verdammten Geiz verdient! Unglücklicher! 
Sollteſt Du nicht lieber daheim bleiben, und die 
Früchte deiner Anjtrengungen in Ruhe genießen ?« 

» Died waren die unnützen Klagen, von wel 
chen ich die Höhle wiederhullen ließ, inden ich 
mich aus Wuth und Verzweiflung vor den Kopf 
und Die Bruſt fchlug und mich ganz und- gar den 
traurigften Gedanken überließ. Demmmgeachtet, 
— muß ich8 euch geſtehen? — ftatt mir den 
Tod zu Hülfe zu rufen, regte fich doch, fo elend 
ich auch war, die Liebe zum Leben in mir, und 
trieb mich an, weine Tage zu verlängern. Tap— 
pend und mir die Nafe zubaltend, holte ich das 
Brod nnd Waſſer aus meiner Bahre, und aß 
und tranf Davon. u J 


III. 10 





‚ fo fand ich doch 
Sabre wieder, und es ſchien wir, als ob 
Die Hoble gerämniger umb mut Leichen angefũll⸗ 
tee würe, ale id anfangs geglaubt hatte. Sch 
lebte einige Tage von meinem Brot und Wafe 
für; da ich aber endlich nichts mehr Batte, fo 
beteitete ich mid) zum Tode... .« 


Sechs und adtzigfte Nadt. 


»Ich erwartete nur den Tod, als ich den 
Etein anfbeßen hörte. Man ließ eine Leiche 
und eine lebende Perjou herab. Dee Todte war 
ein Mann. Es ijt natürlich, in Außeriten Fäl⸗ 
fen, äußerſte Entfchlüfle zu faſſen. Während 
mau Die Fran Beraßlich, nahte ich mich dem 
Set, an welchen ihre Bahre zu fliehen kommen 
folte und als ich ſah, daß man Die Deffuung 
des Brrmnens wieder bedeckte, gab ich der Un⸗ 
lücklichen mit einem geoßen Knochen, deſſen 
ich bemächtigt hatte, zwei oder drei ſtarke 
Schläge anf den Kopf. Eie wurde davon bes 
täubt, oder ich fchlug fie vielmehr todt; und da ich 
dieſe unmenfchliche Handlung mie beging. um 
Bad anf der Bahre befindliche Brot und Wafler 
denuten jo hatte ich Vortath auf einige 
age. ach Verkanf Pieter Zeit ließ man mie 
ber eine todte Iran nnd echtem lebenden Mann 
Ki . ben ich KA biefelbe Weiſe —— und fo 
mir Dur e wiederholte Anwendung 

deſſelben Mittels niemals an Lebemkmitteln. 


a 
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»Eines Tages, als ich eben wieder eine Frau 
in jene Welt gefchickt hatte, hörte ich fehnaufen, 
und geben. h ging auf die Geite zu, von 
welcher das Geräuſch herkam, hörte bei meiner 
Annaherung ſtärker fchnaufen ımd es fchien mir, 
als fübe ich etwas, was die SI ergriff. Ich 
folgte diefer Art von Schatten, die auf Augen⸗ 
blicke ftill fand und im Sliehen immer wmı_fo 
ftärfer fchnaufte, je näher ich ihe kam. Ich 
verfolgte fie fo lange und fo weit, daß ich end 
lich ein Licht, gleich einem Stern erblickte. Sch 
fuhr fort auf das Licht anzugeben, verlor es zu⸗ 
weilen, durch Hinderniffe, die es verbargen, 
fand es aber Immer wieder nnd entdecte end- 
lich, daß es durch eine Oeffnung des Felfen Bum, 
die groß genug war, um durchzukommen. 

»Nach diefer Entdeckung blieb ich eine Weile 
ftehen, um. mich von meinem. heftigen Gange zu 
erbolen, und als ich hierauf bis zu der Deffnun 
gefonmmen war, ging ich durch und befand mi 
um am. Meereöufer.. Steilt eich das Ueber⸗ 
maaß meiner Freude vor; es war fo groß, daß 
ich ie Hatte, mich zu überzeugen, mas ich 
ſähe, jen Fein Traum. ABS ich mich von der 
Wirklichkeit der Sache überzeugt hatte und meis 
ne Sinne wieder in ihrem natürlichen Zuſtand 
waren, begriff. ich wohl, daß das Ding _ wel: 
ches ich. hatte ſchnaufen hören und welchem ich 

efolgt war, ein ans dem Meer gekommenes 
het würe, welches in die Höhle zu kommen 
— um ſich daſelbſt von den Leichen zu 
nähren. 

Ich unterſuchte den Berg und fand, daß er 

. 10. 
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zwiſchen der Stadt und dem Meere lag, doch 


obne Verbindung durch einen Weg, weil .er jo 
fteil war, daß ihn die Natur umbefteiglich ges 
macht hatte. Sch warf mich amı Ufer nieder, 
um Gott für die mir eben erwiefene Gnade zu 
danken. Hierauf kehrte ich in die Hohle zurück, 
um mir Brot zu holen, weldyes ich bei Tages⸗ | 
licht mit größerem Appetit aß, als ichs je feit | 
meiner Einfperrung in diefen finſteren Ort ge | 
geilen hatte, . Zu . 
»Ich ging nochmals in die Höhle und ſam— 
melte tappend alle Diamanten, Rubinen, Pers 
len, goldene Arınbänder, Furz alle reiche Stoffe, 
die ich unter meinen Händen fand, zujanumen, 
| und trug das Alles and Meeresufer. Sch machte 
u mehrere Ballen daraus, Die ich füuberlich mit 
Stricken umband, welche zum Serablaflen der 
-  Bahren gedient hatten und fich-in großer Mens 
ge vorfanden. Sch ließ die Ballen in Eriwars 
tung einer guten Öelegenheit am Ufer, obne zu 
befürchten, daß der Regen fie verderben Füunte; 
denn es war eben nicht Regenzeit. 
»Nach Verlauf von zwei oder drei Tagen *%« 
blickte ih ein Schiff, welches eben aus dem 
Hafen Fam und bei dem Ort, an dem ich nich 
befand, vorbeifegelte. Ich winkte mit der Lein- 
wand meines Turband und fchrie aus Leibess 
fräften, um mich hörbar zu machen. Man hörte 
mid uud fchicfte das Boot ab, nm mich zu bos 
len. Auf die Frage der Matrofen, durch wels 
chen Unfall ich mic) au Diefen Ort befände , eve 
wiederte ich, Daß ich mich vor zwei Tagen mit 
den Wauren, welche fie ſähen, aus einem Schiff: 


4 
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Bruch gerettet Hätte. Zum Glück für mich, Be 
grügten fich diefe Leute, ohne den Ort, wo ich 
mich befand, zu unterfuchen, mit meiner Ante 
wort und nahmen mich nebft meinen Ballen 
mit fich. 
»Als wir an Bord gefommen waren, batte 
der Schiffshauptmann, der über die mir verure 
fachte Freude vergnügt und mit dem Befehl 
des Echiffes befchäfkigt war, ebenfalis die Güte, 
ch mit meinem vorgegebenen Cchiffbruch ab» 
peifen zu laffen. ch bot ihm einige meiner 
. Edelfteine anz er wolfte fie aber nicht aunehmen. 
»Wir fchifften bei mehreren Infeln vorbei, 
unter andern bei der Inſel Racous (Scheuen: 
infel,) welche, bei regelmäßige Winde, zehn 
Zagereifen von der Inſel Serentys :®) und 
fed)8 von der Inſel Kela entferut ift, an wel 
cher letzteren wir landeten '%). Man findet da⸗ 
felbft Bleigruben, Indianiſche Röhre und trefflis. 
chen Rampfer. \ 
»Der König der Inſel Kela ift fehr reich, 
ſehr mächtig und feine Gewalt erjtreckt ſich 
über die ganze Schelleninfel, welche zwei Tages 
reifen im Umfang bat und deren Einwohner 
noch fo burbarifch find , daß fie Menfchenfleifch 
freffen. Nachdem wir auf diefer Inſel große 
DHandeldgefchäfte gemacht hatten, gingen wir 
wicder unter Segel und landeten an mehreren 
anderen Häfen. Endlich laugte ich mit uners 
meßlichen Reichthümern, deren nähere Echildes 
rung ummüß wäre, glücklich in Bagdad an. Um 
Gott für die mir erwiefenen Gnaden au danken, 
vertheilte ich große Almofen, fowohl zum Uns 
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techatt mehrer Mofcheen, als auch vieler Ar 
men, und widmete mich ganz und gar meinen 
Verwandten und Freunden, indem ich mit ib 
nen gut tafelte und mich ergebte.a 

Eindbad beendigte bier die Erzählung feiner 
sierten Reife, welche bei feinen Zuhörern noch 
sehr Berpunderung „erregte, als die brei wor: 
hergega en. machte dem Hindbad ein 
neues Geſchenk von hundent Zeckinen, und lud 
ihn, gleich den andern, ein, am folgenden Tage 
gu derielben Stunde wieder zum Mittagmapl 
u ihm zu Eommen, um, den Bericht von feiner 
fünften Reife zu hören. Hindbad und die an« 
an Gäſte beurlaubten ſich und gingen nach 

auje. 

Als fie am anderen Tage alle beiſammen 
waren, festen fie fich zu Tifche, uud am Ende 
des Maples, welches sicht länger als die früs 
deren Danerte, fing Sindbad auf folgende 
Weiſe die Erzählung feiner fünften Reife an: 





-BSünfte Reife 


Bindbad’s, des Seefahrers, nach den Sun⸗ 
diſchen Inſeln. 


— 


„Noch, — ſagte er, hatten die Vergnügungen 
Reize genng für mich, um aus meinem Gedächt⸗ 
niß alle erlittenen Befchwerden und Uebel aus- 
zulöfchen, ohne mir die Luſt zu nenen Reifen 
gu benehmen; ich kaufte demnach Waaren ein 
ieß fie einpacken und auf Wagen laden, m 
reijte nach dem nächften Seehafen. Dort une . 
ich mig die Zeit, um nicht von einem Schi 
hunptnann abzubangen und um ein Fahrzeu 
anz zu meinem Befehle zu haben, mir ein 
auf meine Kojten bauen und außrüften zu laffen. 
Sobald ed vollendet war, ließ ich es beladen, 
Schiffte mich Darauf ein, und da mein Vorrath 
von Waaren zu einer pplftäindigen Ladung wi 
pinrei te, fp nahm ish Kaufleute von verfchig 
nen Völkern mit ihren Waaren au Bord. 
Wir gingen bei dem erjien guten Winde um 
ker Segel und fuchten das Weite, Der erfte Ort, 
woſelbſt wir nach einer langen Fahrt landeten, 





\ 
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war eine wüſſe Infel, auf welcher wir das Ei 
eined Rochs, von derfelben Größe, wie das be: 
reits erwähnte, fanden. &8 enthielt einen Flei- 
uen Roch, der eben auskriechen wollte uud deis 
fen Schnabel bereits zum Borfchein Fam. « 


Sieben und achtzigſte Nacht. 


Die Kaufleute, die fich mit mir eingefchifft 
hatten und mit mir ans Land geftiegen waren, 


zerſchlugen das Ei mit flarfen Artichlägen und 


machten eine Deffuung, aus welcher fie den Flei- 
neu Noch ſtückweiſe heransholten und braten 
ließen. Ich hatte fie ernjtlich gewarnt, das Ei 


nicht anzurübren ; aber fie wollten mich nicht Hö« 


ren. Kaum hatten fie ihr Mahl beendet, als in 
der Luft, ziemlich fern von ums, zwei dicke Wol: 
ken erjchienen. Der Hanptmann , den ich zur 
Leitung meines Schiffes in Sold genommen hat: 
te, wußte aus Erführung, was die Wolfen zu 
bedeuten hätten, verfündete, Daß es die Aeltern 
des Pleinen Rochs wären und drang in uns, und 
auf das ſchnellſte wieder einzufchiffen, um das 
Unglück, welches er vorher ſah, zu vermeiden. 
Wir beeiferten uns, feinem atbe zu folgen, 


und inch eilig unter Segel. 
. » 


nziwifchen nabten fich die beiden Roche und 
fließen ein ſchreckliches Gefchrei aus, als fie ſa⸗ 
ben, daß das Ei zerbroöchen und ihr Junges nicht 
mehr darin war. Sie flogen, in der Abficht fich 
zu rächen, wieder nach der Seite, von welcher 
te hergekommen waren, und verjchivanden uns 
unf einige Zeit, während wir mit vollen Segeln 
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uns zu entfernen und das, mas nicht ausblieb, 
gu vermeiden firebten.« u 
»Sie kamen zurüc, und wir bemerften,, daß 
jedes von ihnen tn feinen Klanen ein Felsſtück 
von ungeheurer Große hielt. Als fie gerade über 
meinem Schiffe waren, Faber fie till, und im 
der Luft ſchwebend, lic eines von ihnen fein 
Felsſtück fallen; aber durch die GefchicklichFeit 
des Eteuermannes, der das Echiff Durch eine 
Wendung des Stenerruders ablenfte, fiel es feits 
wärts ing Meer, welches fich auf cine Weife öff⸗ 
nete, daß wir faft bis auf feinen Grund fahen; 
ater der andere Vogel ließ fein Felsſtück fo ges 
nau auf Die Mitte des Echiffes fallen, daß es 
in tanfend Etücfe zerfchmettert wurde. Die Ma: 
troſen und die Neifenden wurden alle todt ge: 
fchlagen ‚ oder ind Meer verfen?t. Auch ich fan? 
unter, als ich aber wieder übers Waſſer Fam, 
hatte ich das Glück ein Stück des Wrackes zu 
ergreifen. Indem ich nun bald mit der einen, 
bald mit der andern Sand ruderte, ohne das, 
woran ich mich hielt, loszulaſſen, ‚gelangte ich 
endlich, bei günftigem Strom nnd Wind, an 
eine Infel mit ſſehr jteilem Ufer. Sch überftieg. 
jedoch diefe Schwierigkeit und rettete mich. 
»Ich feßte mich in das Gras, um mich ein 
wenig von meiner Ermüdung auszurnhen, ſtand 
fodann anf und ging landeinwärts , um das 
and zu erfunden. Es Fam mir vor, ald ob ich 
in einem Eöftlichen Gurten wäre ; überall fab ich 
Bäume, tbeild mit reifen, theils ınit unreifen 
Früchten befaftet, und Bäche von ſüßem, kla—⸗ 
ren Waſſer, die fich, angenehm fchlängelten, Ich 
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aß von den Früchten, die mir trefflich' mundeten, 
und trank von dem Wafler, das mich zum Tri 
Zen einlud. 

»Als es Nacht geworden war, legte ich mich 
an einer ziemlich bequemen Stelle ins Gras; aber 
ich fchliet Peine ganze Stunde und wein Schlaf 
wurde oft Durch den Schreck unterbrochen, nich an 
einem fo einſamen Orte allein zu fehen. So brach 
te ich den größten Theil der Nacht damit zu, 
nich auf das heftigſte zu betrüben und mir die 
Thorheit vorzumwerfen, nicht lieber daheim ges 
blieben zu ſeyn, als diefe leßte Reife unternoms 
men zu haben. Diefe Betrachtungen brachten 
mic) jo weit, daß ich einen Anfchlag gegen wein 
eigeues Leben machte: aber das Tageslicht zer 
fireute meine Verzweiflung. Sch ftaud auf und 
ging, nicht ohne einige Fürcht, unter den Bäu⸗ 
men umber. . 

»Nachdem ich wieder ein Weilchen landein⸗ 
wärts gegangen war, gewahrte ich einen Greid, 
der mir ſehr gebrechlich fchien. Er faß am Ufer 
eines Baches, und meine erjte Vermuthung war, 
Daß er, gleich mir Schiffbruch gelitten hätte. 
Ich näherte mich ihm und grüßte ihn, worauf 
er bloß mit deu Kopfe nickte, Ich fragte ihn, 
was er dort machte; aber anjlatt mir zu ants 
‚worten, machte er mir bloß ein Zeichen, 
ich ihu auf meine Schulter Jaden und Durch den 
Bach tragen folte, in der Abſicht, — wie er 
mir zu verftehen gab, — Früchte zu pflücken. 

»Da ich glaubte, daß er diejer meiner Dienft- 
leitung bedurfte, fo Iud ich ibn auf meinen Rü⸗ 
‚denlund trug ihn duch den Bach, »Steigt her: 
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ab, — fügte ich hierauf, inbem ich mich bückte 
ibm auf die Erde zu helfen. Statt fich aber auf 
bieje niederzulaſſen, (ich muß noch immer las 
hen, wenn ich Daran denke), fchlang dieſer Greis, 
Den ich für fo hinfällig gehalten hatte, feine Beine, 
— deren Haut, wie ich bemerkte, der einer Kuh 
lich — ‚mit Leichtigkeit un meinen Hals, fege 
ich rittlingd auf meine Schultern und preßte 
mir die Gurgel fo heftig zuſammen, ald wollte 
er mich erdroffeln. Zn dieſem Augenblick ergriff 
mich ein fo beftiger Schreck, dat ih in Ohn⸗ 
macht fiel.. .« 


Abt und achtzigſte Nabe. 


Ungeachtet meiner Ohumacht,« ſagte Sind⸗ 
bad, »blieb der läſtige Greis fortwähreud feſt 
auf meinem Halſe und ſtreckte bloß die Beine 
ein wenig aus, um mich wieder zu mir ſelber 
Zommen zu laſſen. Als ich mich wieder erholt 
hatte, ſtemmte er einen feiner Füße beftig ge: 

en meinen Magen, und mich mit dem audern 
Far? in Die Seite jchlagend , zwang er mich wi⸗ 
. der Willen zum Aufſtehen. Als ich nun aufge: 
fanden war, mußte ich unter den Bäumen uMe 
hergeben und daun und wann anhalten, damit 
er —* die wir fanden, brechen und verzeh⸗ 
ren Fonnte. Er ließ den ganzen Tag ber nicht 
locker 2°), und als ich mich in der Nacht ausru⸗ 
ben wollte, ftreckte er fich, meinen Hals ſozt 
während umſchloſſen haltend, mit mir auf Die 

Erde. Jeden Morgen ftieß er mich, um mich zu 
erwecken, uud nötbigte ich ſodaun, indem er 
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mich mit feiner Füßen drückte, zum Anffteben 
und Geben. Stellt euch, ihr Herren, die Bes 
fchwerlichfeit einer folchen Laft vor, von der ich 
mich nicht loszumachen vermochte. - 

»Eines Tages, als ich anf meinen Wege eis 
nige trockne Slafchenfürbiffe fand, die von einem 
Baume, der welche trug, berabgefallen waren, 
nahm ich einen ziemlich großen, und nachdem 
ich ihn wohl gereinigt Hatte , drückte ich den 
Saft mehrerer Weintrauben hinein, Die anfder 
Inſel im Ueberfluffe twuchfen und die wir auf 
jedem Schritte fanden. Als ich nun den Kürbis 
damit angefüllt hatte, legte ich ihn an eine Stel» 
le, an welche, durch meine Lift dahin gebracht, 
mich der Greis einige Tage nachher leiten muß⸗ 
te. Dort nahm idy den Kürbis, fehte ihn an 
meinen Mund und trank von einem vortrefflis 
chen Weine, der mich auf einge Zeit den auf 
mir laftenden todtlichen Berdruß, vergeffen ließ. 
Dies gab mir Kraft, und ich wurde Dadurch fos 
gar fo Inftig, Daß ich im Gehen zu fingen umd 
"zu fpringen begann. 

»Der Brei, der die Wirkung bemerfte, welche 
das Getränk auf mich gemacht Hatte, und fühl 
te, daß ich ihn viel leichter ald gewöhnlich trug, 
machte mir ein Zeichen, daß ich ihm zu trinken 
geben follte; ich reichte ihın den Flaſchenkürbis, 
er nahın ihn, und da der Saft ihm gut ſchineck⸗ 
te, fo tranf er ihn aus, bis auf den lebten Tro⸗ 
pfen. Ed war genug, um ihn zu beraufchen; auch 
beranfchte er fich wirklich, und da ihm der Wein⸗ 
dunſt ſchnell in-den Kopf ftieg . fo fing er an auf 
„feine Weife zu fingen und fich auf meinen Schul⸗ 
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tern bin und ber zu bewegen. Die Erſchütterun⸗ 
gen, die er dadurch veranlaßte, machten, Daß 
er das Genoſſene wieder von jich gab, und feine 
Beine erfchlafften nach und nach, fo daß ich, 
bemerfend, daß er mich nicht mehr drückte, ihn 
auf die Erde warf, wo er bewegungslos liegen 
blieb, Ich nahm nun einen ſehr großen Stein und 
zerſchmetterte ihm den Kopf damit. 

»Ich empfand eine ſehr große rende barüs 
ber, mich auf anımer von diefen vermaledeiten 
Greife befreit zu haben, und ich ging an das 
Meeresufer, wofelbit ich Leute aus einem Schiffe 
fand , welches dort geanfert Hatte, um frifched 
Waſſer und einige Srfrifchungen einzunehmen. 
Sie waren fehr erflaunt mich zu fehen, und die 
‚güäheren Umflände meines Abenteners zu hören, 
»Jyr waret,« — fagten fie — »dem Alten des 
Meeres in Die Hände gefallen, und ihr fend der 
erite, den er nicht erdeoffelt hat; niemals hat 
er die, deren er fich bemächtigt hatte, eher los—⸗ 
gelaffen, als bis fie von ihm erjtickt worden war 
ren; er hat dieſe Inſel Durch die Menge der von 
ihm getödteten Perjonen berüchtigt gemacht, und 
die Matrofen und Kauflente, welche bier lande⸗ 
ten, wagten fich nur in zahlreicher Geſellſchaft 
landeinmwärts, 

»Sie führten mich. hierauf in ihr. Schiff , def 
fen Hauptmannfich ein Vergnügen daraus mach: 
te, mich aufzunehmen, nachdem: erderfahren hat⸗ 
te, was mir begegnet wat. Er ging unter See. 

el, und nach einer Fahrt von einigen. Tagen, 
andeten wir im Hafen einer großen Stadt. 

»&iner der anf dem Schiffe befindlichen Kauf: 


Sn 
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Iente, der mich lieb gewonnen, nötbigte mich ihn 
zu begleiten, nnd führte mich in eine zum Aufents 
balte der fremden Kaufleute dienende Wohnung. 
Er gab mir einen großen Sack, und nachdem er 
mich einigen, gleich mir mit einem Sacke verfe: 
benen, Leuten aus der Stadt empfohlen und fie 
gebeten hatte, no mitzunehmen, um Koks 
nüſſe zu ſammeln, ſagte er zu mir: »Geht, folgt 
hnen, macht ihnen nach, was ihr fie machen 
ſeht, und entfernt euch nicht von ihnen; denn 
ihr würdet ener Leben in Gefahr bringen.« Sr 
verſah mich mit Lebensmitteln für den Tag, und 
ih ging mit den Leuten. 

»Wir gelangten in einen Wald, der aus fchr 
Boden und fehe geraden Bäumen beftand , deren 
Stämme fo glatt waren, Daß es unmöglich war, 
bi$ zu den Zweigen, an weichen die Früchte bins 
gen, hinaufzuklettern. Alle diefe Bänme waren 

okusbäume, deren Früchte wir abfchlagen woll⸗ 
ten, um damit unfere Säcke anzufüllen. Als wie 
in den Wuld traten, faben wir cine Menge gros 
Ber und Fleiner Affen , melche bei unſerm Anbli⸗ 
cke die Flucht vor und ergriffer und miterflaune 
licher Bebendigfeit bi8 auf die Gipfel der Bäu⸗ 
me, Flettertem... .« | 


Neun und ahtzigfte Nacht. 


Die Kaufleute, mit welchen ich im Walde 
war, — fuhr Eindbad fort, — rafften Steine 
auf und warfen’ fie aus Leibesfräften nach den 
auf ben Gipfeln der Bäume befindlichen Affen. 
Ih folgte ihrem Beifpiele, und ſah, daß die 
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Affen, von. unferer Abficht unterrichtet, eifrig 
Koknsnüſſe pflückten, und fie und mit Jornigen 
und erbitterten ‘Seberden zumarfen. Wir ſam⸗ 
melten die Nüffe, und marfen von Zeit zu, Zeit 
Steine, um die Affen zu reizen. Durch diefe Lift 
füllten wie unfere Säcke mit jener Frucht, zu 
der wir auf andere Weife unmöglich gelangen 
Fonnten. 

»Wir Pehrten num mit vollen Eärfen in die 
Stadt zurück, wofelbft der Kaufmann, der mich 
im den Bald geſchickt hatte, mir den Werth der 
in meinem Sade mitgebrachten Kofusnüffe be⸗ 


zahlte. 
»Sahrt fort, —fagte er zu mir, — täglich das⸗ 
felbe zır thun, bis ihe genug habt, um heimkehren 
zu können. Sch danfte ihm für feinen guten Rath, 
und brachte unmerflich einen ſolchen Haufen von 
Kofusnüffen zuſammen, daß die dafür erhaltene 
Summe fehr beträchtlid war. 

»Das Schiff, welches mich mitgebracht hats 
te, war mit den Kaufleuten und den von diefen. 
erfauften Koknsnüſſen abgeiegelt- Ich wartete, 
biß em anderes zu gleicher Ladung Beflimnttes 
in den Hafen der Stadt landete. ch ließ alle mir 
gehörigen Kokusnüſſe darauf einfchiffen , und 
als alles zur Abreife bereit war, nahm ich Abe 
ie von dem Raufmanne, dem ich fo viele Bere 
pflichtungen fchuldig war. Er Fonnte nicht mit 
—* weil er ſeine Geſchäfte noch nicht beendigt 

atte. 

»Wir gingen unter Segel, und nahmen un⸗ 
fern Weg nach der Inſel, auf welcher Pfeffer 
im größten: Uekerflufle wächſt. Von dort fchiffe 
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ten wir nach der Halbinfel Komari 77), welche die 
bejte Art von Alvebolz trägt und deren Einwoh⸗ 
ner fich das unverlegliche Gefeß auferlegt haben, 
feinen Wein zu trinken, noch irgend eine Art von 
Ausfchweifung zu dulden. Ich vertaufchte auf 
‚ beiden Inſeln meine Kofusnüfle gegen Pfeffer . 
und Alvebolz, und begab mid) mit andern Kaufs 
lenten auf die Perlenfifcherei, zu welchem m! 
ich anf meine Koften Taucher in Sold nabın. 
Eie filchten eine Menge fehr großer und ſchöner 
Perlen. Sreudig ging id) wieder in See mit eis 
nem Schiffe, welches glücklich in Balfora an- 
langte. Bon dort Fehrte ich nach Bagdad zurück, 
wofelbjt ich aus Den mitgebrachteu Waaren, dem 
Alveholz , dem Pfeffer und den Perlen, fehr gro: 
Be Summen löſte. Ich vertheilte, wie nach der 
Heimkehr von meinen andern Reifen, den zehnten 
Theil meines Gewinnes ald Almofen, und juchte 
mich in allen Arten von Ergeßlichkeiten, von 
meinen Befchwerden zu erbholen.« 

Nach diefen Worten lieg Sindbad dem Dinds 
bad hundert Zecinen geben, und dieſer entfern« 
te fih mit den andern Gäſten. Am folgenden 
Tage fand fich Diefelbe Gefellfchaft wieder bei dem 
reihen Sindbad ein, der, nachdem er fie, wie an 
den vorhergegangenen Tagen, bewirthet hatte, 
ihnen feine fechfte Neife erzählte. 


>® 








161 





Sechſste Reiſe 
Sindbad's, des Seefahrers, nach Ceylon. 





— — 


„Meine Herren, — ſagteſer, — ihr ſeyd ohne 
Zweifel begierig zu willen, wie ich mich, nach 
inf erlittenen Schiffbrüchen und fo vielen an« 
deren ausgeſtandenen Gefahren, nat ent: 
fshliegen Fonnte, Das Glück zu verjuchen und 
mich neuen Unfällen auszufehen. Wenn ich jeßt 
daruber nachdenfe, erſtanne ich felbft, und es 
mußte unjstreitig mein Geftirn fenn, das mich 
antrieb. Wie dem auch ſey, nach Verlauf eines 
in une verlebten Jahres, bereitete ich mich zu 
einer ſechſsten Reife, ungeachtet der Bitten ınei- 
ner Berwandten und Freunde, die ihr Möglich: 
ſtes thaten um mich zurückzuhbulten. 
.vStatt meinen Weg durch den Perſiſchen Meer- 
buſen zu nehmen, durchreiſte ich nochmals meh— 
rere Provinzen Perſiens uud Indiens, und ge⸗ 
langte an eigen Seehafen, in welchem ich mich- 
"auf einem guten Sahrzeuge einfchiffte, deffen 
Hauptmann eutfchlojfen war eine lange Seereife 
zu machen. Ste war in der That fehr lang, aber 
zugleich fo unglücklich, daß der Hauptmann und 
ber Steuermann den Weg ganz und gar verlo⸗ 
III. 11 
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ren, und nicht mehr wußten, wo wir waren. | 
Endlich fanden fie fich wieder zurecht, aber wir 
Keijende hatten gar Feine Urfüche uns darüber 
zu frenen, und waren nicht wenig erftaunt, als 
wir eine3 Tages den Hauptmann mit großem Ges 
frei feinen Poften verlaſſen ſahen. Er warf feie 
wen Turbau auf Die Erde, riß fich den Bart aus 
rad fchlug fi) vor den Kopf, wie ein Menjch, 





tem. die Verzweiflung den Berjtand verwirrt hat. 
Mir fragten ihn; worüber er fich fo betrübte. 
»Ich verkünde euch, — eriwiederte er, — daß 
wir uns an der gefährlichiten Stelle des ganzen 
Meeres befinden. Eine Ir ſchnelle Strömung 
reißt das Schiff mit fie) fort, und in ıveniger 
als einer Viertelſtunde werden wir alle umkom⸗ 
men. Bittet Gott, daß er uns aus diefer Ges 

fahr befreie. Wenn er firh unfer nicht erbarınt, 
können wir ihr nicht entrimmen.« Nach dieſen 
Torten befahl er die Eegel einzuziehen; aber 

"das Tamıverf zerriß bei diefer Arbeit, und das 
Fahrzeug wurde, ohne, daß es möglich war dem 
abzuhelfen, von der Strömung an den Fuß eines 

. smerjteiglichen Berges getrieben, mo es fcheie 
terte, jedoch fo, Daß wir nicht nur unfere Per⸗ 
fuer, jondern auch unfere Lebensmittel und ui 
ere Foftbarften Waaren retteten. 

»Als Dies gefchehen war, fagte der Haupt⸗ 
mann: »Gott hat gethan, was ihm gefiel. Wir 
Zünmen ung bier ein jeder fein Grab graben, und 
uns Das lebte Lebewohl fagenz; denn wir find 
an einem fo unbeilbeingenden Ortẽ, daß niemand 
von den früher hieher Berfchlagenen bis jeßt das 
von gefummen ift.« Dieſe Worte verfebten uns 
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alfe in eine töbtliche Betrübniß, wir ninarmten 


uns einer den andern mit thrüinenden Augen und . 


beweinten unfer unglitcfliches Geſchick. 


»Der Berg, an deifen Fuße wir uns befan« 


den, machte die Kiſte einer f ad en und fehe 
ansgedehnten Inſel aus. Dieje Küſte war gung 


mit den Trümmern gefcheiterter Schiffe und mit 


einer unzähligen Menge von Gebeinen bedeckt, 
die man von Raum zu Raum erblickte, die und 
Schandern erregten und und bezeugten, daß brer 
viele Menſchen umgekommen wären. Gunz uns 
Kae war and) die Menge von Waaren und 
eichthümern,, die fich auf allen Seiten unfern 
Augen darboten. Alle diefe Dinge dienten nur 
dazu unfere Betrübniß zu vermehren. Etatt daß 
anderswo überall die Flüſſe gus ihrem Bette 
ins Meer fließen, ftrömt bier im Gegentheil ein 
roßer Fluß von fügen Waffer von der Küjte 
andeinmwärts durch eine dunkle Grotte, deren 
Deffnung fehr hoch und breit iſt. Es ijt fehr be« 
merkenswerth, daß bier alles Geftein des Ber: 
ed aus Kriftall, Rubinen oder anderen Edels 
einen befteht 22). Man fieht dufelbit auch die 
Duelle einer Art von Pech oder Erdharz, wel— 
ches ind Meer fließt 23) und von den Fiſchen vers 
fhlungen wird, die e8 dann ald grauen Ambra 
wieder von ſich geben, den die Wellen an das 
flache fandige Ufer werfen, das ganz damit bes 
deckt ift. Es wachfen auch Bäume dort, größe 
tentheil8 Aloe, die denen von Komari wicht 

nachgeben. ' 
»Um die VBefchreibung diefed Drted zu bes 
enden, den man einen Abgrund nennen kann, 
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weil Beine Rücklehr aus ihm Statt findet, fo 
jolt ihr willen, daß e8den Schiffen uicht mög» 
ich i fe von ihn & entfernen, fobald fie fich 
ihm auf einen gewiflen Grad genähert haben. 
rden fie Durch einen Seewind bingetrieben, 
fo bringt der Wind und die- Strömung ihnen 
Berderben; und wenn fie fich beim Wehen eines 
Landwindes dort befinden, was ihre Entfernung 
begünftigen Fönnte, fo hält ihn die Hohe des 
Berges ab und verurfacht, eine Windftille, wel⸗ 
che der Strömung ihre Gewalt Lift, die fie 
Dann gegen die Kuͤſte treibt, wo fie.gleich dein 
unfrigen fcheitern, Zur Bermehrung des Mißges 
ſchicks ift_e8 nicht möglich den Gipfel des Ber⸗ 
ges zu erfteigen und fich irgend wohin zu retten. 
»Wir blicben am Ufer, wie Leute, die den 
Berftand verloren haben, und erwarteten den 
Tod von Tage zu Tage. Unſere Lebensmittel 
atten wir zu gleichen Theilen vertheilt, und fo 
ebte jeder, nach Maaßgabe feiner Förperlichen 
Befchaffenheit und des Gebrauches, den er von 
feinem Borratbe machte, läugere vder Fürzere 
Zeit, als die andern.« 


Neunzigfte Nacht. 


»Die, welche zuerſt ftarben, wurden von den 
andern begraben. Was mich betraf, fo erwies 
ich allen meinen Gefährten Die letzte Ehre: und 
darüber dürft ihr euch nicht wundern ; deun außer 
‘dem, Daß ich den mir zugetheilten Vorrath befler 
zu Rathe pielt, als jene, fo hatte ich auch noch 
einen befonderen für mich allein, und ich hatte 
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mich wohl gehütet meinen Gefährten etwas da- 
von mitzutheilen. Als ich jedoch den lebten bes 
geub ‚ jo blieben mir fo wenig Lebensmittel übrig, 
aß ich woht ſah, es würde bald mit mir zu 
‚Ende geben, fo daß ich mir mein Grab grub, 
entfchloffen, mich hinein zu werfen, da niemand 
übrig blieb, um mich zu begraben. Sndem 2 
‚mich mit diefer Arbeit befchäftigte, Ponnte i 
mich, — ich will ed euch gejteben, — nicht ers 
wehren, mir vorzuftellen, daß ich an meinem 
Verderben Eıchnld war, und zu bereuen, daß 
ich diefe Ichte Reife unternommen butte. Sch 
ließ es nicht bei Betrachtungen ich zerfleifchte 
mir die Hände mit meinen Zähnen, und es fehlte 
nicht viel, daß ich meinen Tod befchleunigte. 
»Aber Gott hatte noch Erbarimen mit mir 
und flößte mir den Gedanken ein, bie zu dem 
Fluſſe zu geben, der fich unter der Höhlenwol- 
bung verlor. Nachdem ie) dort den Fluß mit 
vieler Anfınerffamfeit-betrachtet hatte, fagte ich 
zu mir felbft: »Diefer Fluß, der fich auf folche 
Art unter der Erde verbirgt, muß irgendwo wie—⸗ 
der zum DBorfcheine Fommen; wenn ich nun ein 
Bloß baue und mich fodann auf diefem der Strör 
mung des Fluſſes überlaffe, werde ich in ein 
bewohntes Land gelangen, oder umkommen: 
komme ih um, fo habe ich nur die Todedart 
verändert; gelingt es mir im Gegentheil, aus 
diefem Unglückdorte zu entfommen, jo werde 
ich das traurige Geſchick meiner Gefährten vers - 
meiden, ja, vielleicht eine neue Gelegenheit fin« 
den, mich zu bereichern. Wer weiß, ob nicht 
dad Glück mich am Ausgange dieſer abfcheulichen 
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Klippe erwartet, um mich für meinen Schiff 
bruch mit Bucher zu entfchädigen. 

»Ich zögerte nicht, nach diefer Selbſtbera⸗ 
thung, an dem Sloffe zu arbeiten; ich verfertigte 
es ans’tüchtigen Stücken Holz und dicken Ans 
kertauen, an welchen es zur Auswahl nicht fehlte. 
Sch band das Holz fo feſt zuſammen, daß dar⸗ 
aus ein Feines, ganz haltbates Fahrzeug wurde, 
Als ed vollendet mar, belud ich es mit einigen 
Ballen von Nubinen, Smaragden, granem Ams 
bra, Felskriſtall und Eoftdaren Stoffen. Als ich 
alte diefe Sachen ind Bleichgewicht geftellt und 
wohl befeftigt hatte, begub ich mich auf Pas 

loß, mit zwei kleinen Nudern , Die ich zu ver⸗ 
ertigen nicht vergeilen hatte, und überließ mich 
dem Laufe des Shuffes.und dem Willen Gottes. 

»Sobald ich unter der wölbung war, fabich 
Bein Licht mehr, und der Wufferjtrom riß mich 
fort, ohne daß ich wußte wohin. Ich ſchwamm 
einige Tage in diefer Dunkelheit, ohne jemals 
auch nur den geringsten Liehrftrahl zu erblicken. 
Ich fand einmal die Wölbung fo niedrig, daß fie 
mir beinahe den Kopf verleßt hätte; was mich 
für die Vermeidung einer äbnlichen Gefahr jehr 
aufmerffam machte. Während dieſer Sabrt aß ich 
von den mir übrig gebliebenen Lebensmitteln nue 
fo viel, als zur Sriitung meines Lebens unumgäng: 
lich nötbig war. Aber, wie mäßig ich auch lebte, 
mein Borrath wurde doch aufgezehrt. Es be 
mächtigte fich nun meiner Sinne, obne daß ich 
mich deffen erwehren Fonnte, ein füßer eoliade 
Ih kamn euch nicht fagen, ob ich lange fchlief; 
«ber ald ich erwachte, ſah ich mich in einer weis 
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ten Landſchaft, aan Ufer eines Fluſſes, an wel⸗ 
ches mein Floß feftgebunden war, und mitten 
anter einer geoßen Menge Schwarzer. Sobald 
ich fie erblickte, ſtand Ich auf und grüßte fic. 
Cie fprachen zu mir; aber ich verjtand ihre 
Sprache nicht. 
»In dieſem Augenblicfe war ich vor Freuden 
fo außer mir, daß ich nicht wußte, ob ich mich 
fie wachend alten follte. Ueberzengt, daß ich 
nicht fchlief - fügte ich mir folgende Arabifche 
Verſe vor: 

»Rufe die Allmacht anz fie wird dir zu Hülfe 
kommen; es ijt unmiß, dich um auderes zu 
kümmern. Schließe das Ange und während 
du fehläfft, wird Gott dein Geſchick vom 

Böſen zum Guten wenden !«: 

Da mich einer der Schwarzen, der Arabiſch 
verftund,, fo fprechen hörte, trat er vor und 
nabın das Wort: »Mein Bruder, fagte er, fend 
nicht erftaunt uns zu fehen; wir bewohnen Die 
Landſchaft, die ihre feht, und wir find heute hie⸗ 
her gefommen, um. mit dem Waller dieſes aus 
den benachbarten Berge kommenden Fluſſes un—⸗ 
fere Felder zu bemällern, indem wir es durch 
Peine Kanäle ableiten 2). Wir bemerften, daß 
auf dem Waller etwas herbeiſchwämme; wie 
lieten fchnelt hinzu, um zu fehen, was es wire, 
und fobald wir erfannten, daß e8 ein Floß war, 
warf fich einer von uns in den Fluß, ſchwamm 
dem Floß entgegen und holte es herbei. Wir 
hielten e8 an, banden es feft, wie ihr feht, und 
erwarteten euer Erwachen. Wir bitten euch, uns 
eure Gefchichte zu erzählen, die fehr anßerordents 
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lich feyn muß. Sagt uns, wie ihr euch auf dieſes 
Wafler gewagt habt und woher ihr Fommt.« — 
Sch bat fie vor Alleın mir zu eſſen zu geben und 
verjprach ihnen, daß ich fodaun ihre Neugier 
befriedigen würde. 

»Sie feßten mir mancherlei Speifen vor, umd 

als mein Hunger geſtillt war, erſtattete ich ib- 
nen einen getrenen Beticht von allem, was mir 
begegnet war, und fie ſchienen mir mit Bewun⸗ 
derung zuzubüren. Als ich meine Erzählung bes 
endet hatte, ſagten fie zn mir, durch den Mund 
bes Dolimetfchers, der ihnen meinen Bericht 
überſetzt hatte: »Das ift eine der erflaunlichiten 
Gefchichten. Ihr felbft müßt_fie dem König er: 
ählen; die Sache ift zu außerordentlih, um 
ihm von einem andern, als von dem, dem fie 
ſelbſt begegnet ift, berichtet zu werden.« Ich ers 
iwiederte ihnen, Daß ich bereit wäre, ihrem Wunſch 
zu erfüllen, 

»Die Schwarzen ſchickten fogleich nach einem 
gierbe, welches auch bald Darauf gebracht wurde. 

ie ließen mich auffteigen, und während ein 
Theil von ihnen vor mie herging, um mir ben 
Weg En eigen, ladeten die anderen, ftärfiten, 
dad 10% mit allen darauf befindlichen Ballen 
auf ihre Schultern und folgten mir. 


Ein und neunzigfte Nacht. 


Wir begaben und indgejammt nach der Stadt 
Serendyb 25); denn auf diefer Inſel befand ich 
mich. Die Schwarzen ſtellten mic) ihrem Könige 
- vor. Ich nabte mich dem Thron, auf welchem 


» 
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er ſaß, und grüßte ihn, wie man die Indiſchen 
Könige Bi grüßen pflegt, das heißt, ich warf 
mich zu feinen Süßen und Füßte die Erde. Der 
Zürft gebot mir aufzuftehen, und hieß mich auf 
fehr verbindliche Weife näher Fommen und nes 
ben ihm Pla nehmen. Er fragte zuerft nad) 
meinem Namen; ich antıportete om, daß ich 
Eindbad hieße, wegen der vielen Seereifen, die 
ih gemacht hätte, den Beinahmen der See 
fahrer führte, und daß ich ein Einwohner der 
Etadt Bugdad wäre. »Aber — verfeßte er, — 
wie und auf welchem Wege jend ihr in weine 
Staaten gefommen ?« s 

»Ich verſchwieg dem Könige nichts, fondern 
erzählte ihm alles, was ich euch erzählt habe, 
und er war darüber fo erftannt und erfreut, da 
er mein Abenteuer mit goldnen Buchftaben ante 
zufchreiben und die Schrift in den Archiven feis 
ned Königreich8 aufzubewahren befahl. Hierauf 
wurde das Floß berbeigebracht und die Ballen 
wurden in feiner Gegenwart geöffnet. Er bewun⸗ 
derte Die Menge des Alveholzed und des grauen 
Ambra’8, aber vorzüglich die Rubinen und Sma—⸗ 
— ; denn er hatte in feinem Schatze Peine 
Abnliche. 

»Da ich bemerfte, daß er meine Cdelfteine 
mit Vergnügen befchaute und die feltenften der 
Reihe nach genau betrachtete, fo warf 2 mich 
vor ihm nieder und war fo frei ihm zu jagen: 
»Herr, nicht nur meine Perfon ift Euer Maje⸗ 
ftät zu Dienften, auch die Ladung des Floſſes 

ehört Euch, und ich bitte darüber wie über ein 
Sigenthum zu fehalten.«e Er antwortete mir 
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lächelnd: »Sindbad, ich werde mich wohl hü- 
ten, Luft dazu zu hegen und euch Das geringite 
von dem zu nehmen, was Bott euch gegeben 
hat. Weit entfernt eure Reichthümer zu ver 
mindern, gedenk' ich fie noch zu vermebren, und 
- ich will nicht, daß ihr meine Staaten verfaßt, 
ohne Zeichen meiner Zreigebigfeit mit euch zu 
nehmen. Meine Antwort auf diefe Worte be- 
ſchränkte fich darauf, Wünfche für das Wohl 
des Fürften aüszuſprechen und feine Sitte und 
Großmuth zu preifen. Er gab cinem feiner Be 
amten den Auftrag, Sorge für mich zu tragen, 
und ließ Leute anftellen, die mich auf feine Kos 
fien bedienen mußten. Diefer Beamte erfüllte 
die Befehle feines Herrn fehr getreulich, und 
ließ in die Wohnung, in welche er mich führte, 
alte Ballen bringen, mit welchen dad Floß be 
laftet war. 
»Ich ging täglich zu gewiſſen Stunden zum 
Könige, wm ihn meinen Hof zu machen, und 
- wendete die übrige Zeit dazu an, die Stadt und 
»was darin meiner Neugier am werthejten mar, 
zu jeben. | 
»Die Juſel Serendpb liegt gerade unter dem 
Aequator 26), weshalb auf ihre Tug und Nacht 
das ganze Jahr hindurch immer Die gleiche Länge 
von zwölf Stunden haben. Sie it achtzig Pa 
raſangen 27) lang und eben fo breit. Die Haupt 
ftadt liegt am dußerjten Ende eines jchinen 
Thales, welches von einem Berge gebildet wird, 
der mitten auf der Inſel gelegen und wohl ter 
böchite auf der Erde ijt >). Man ſieht ihn in ter 
That auf dem Meere in einer Entfernung von 
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drei Tagereiſen. Man findet daſelbſt Rubinen, 
mehrere Gattungen von Mineralien, und alle Fel⸗ 
fen beiteben größtentheile aus Echinergel, einem 
metallifchen Steine, deffen man fi) zum Schneie _ 
Den der Edelfteine bedient. Auch‘ gibt ed dort 
alle Arten von feltenen Pflanzen und Bäumen, 
vorzüglich Sedern ımd Kofuspalmen. Längs des 
Ufers der Inſel und: in den Mündungen ihrer 
Flüſſe fiſcht man Perlen ,. und einige ihrer Thä⸗ 
ler liefern Diamanten. Sch machte auch eine 
Wallfahrt auf den Berg nach dem Drte, wohin 
Adam nach feiner Vertreibung aus dem Paras 
diefe verbannt wurde, und ich war fo neugierig 
den Bipfel zu eriteigen. 

»Als ich in die Stadt zurückgefehrt war, bat 
ich den König um die Erlaubniß zur Heimkehr, 
die er mir auch anf eine ſehr ehrenvolle und vers 
bindliche Weije gab. Er zwang mich, ein reiches 
Sehen? aus ſeinem Schag anzunehmen; und 
als ich mich bei ihm beurlaubte, gab er mir noch 
ein viel anfehnlicheres, und zugleich einen Brief 
an den Beherrfcher der Gläubigen, unſern Cha— 
Infen Harun Arreſchyd, unfern unumfchränften 
Sebieter, und fügte zu mir: »Ich bitte dich, 
dieſes Sefchen? und diefen Brief dem Chalyfen 
Harun Arrefhyd von meinetivegen zu überge: 
ben und ihn meiner Freundſchaft zu verfichern.« 
Che ich mid) einfchiffte, ließ dieſer Fürſt den 
Schiffshauptmann urd die Kaufleute, welche fich 
mit mir einfchiffen folten, zu fich holen und bes 
fühl ihnen, für mich alle erdenklihe Rückjichten 
zu. haben. 


BE * 


172 9. Nacht. 


»Der Brief des Königs von Ceylon, mar af 
die gelbliche Haut eines, .wegen feiner Selten 


heit ſehr koſtbaren, Thieres, gefchrieben. Die 
Schriftzeichen dieſes Briefe waren bimmelblan, 
und er enthielt in Sndifcher Sprache Folgendes: 
DER KÖNIG BON INDIEN, BORN 
MWELCHEM TAUSEND ELIECPHANTER 
EINHERGEHEN , WELCHER IN 65 


NEM PALAST WOHNT, DESSER | 


DACH BON DEM GLANZE VON HUN 

DERTTAUSEND RUBINEN STRAHU, 

UND DER IN SEINEN SCHATK 

ZWANZZGTAUSEND — DIAMANTENE 

KERDNEN BESITZT, DEM CHALYPFEN 
HARUR AÄNRESCHYD. 


»Dbgleich das Sefchen?, welche wir Ench 
»fenden, von Peinem großen Werth ijt, fo mögt 
v»Ihr es doch als Bruder und Freund anneh— 
men, in Erwägung der Sreundfchaft, welche 
»wir für Euch in unferm Herzen hegen und von 
‚»welcher wir Euch mit Bergnügen einen Beweis 
»geben. Wir erbitten und daffelbe Gefühl in dem 
»Eurigen, inmaaßen wir es zu verdienen glau— 
»ben, da wir mit Euch von gleichem Range find. 
ah prwören Euch darum ald Bruder. Lebt 
v»wohl.« 

»Das Geſchenk beſtand, erſtens: in einem 


Gefäß, aus einem einzigen Rubin verfertigt und 


zu einem Becher von der Höhe eines halben Fu— 
- Bed und von der Dicke eines Fingerd verarbei 


tet, mit fehr runden, zuſammen eine bald 
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Drachme fchweren, Perlen befeßt, zweitens: 
in einer Schlangenhant, welche Schuppen von 
der Größe eined gewöhnlichen Goldſtücks Butte 
und die Ei enfchaft befaß, die darauf Liegenden 
vor Krankheit zu bewahren; drittens: in funfe 
zigtaufend Draͤchmen des auserlefenften Aloe⸗ 
bolzes, mit dreißig Gran Kampfer von der Größe 
einer Piftazie: und dies altes war endlich von einer 
entzückend ſchönen Sklavinn begleitet, deren Klei⸗ 
dungsſtücke mit Edelſteinen bedeckt waren. 

»Das Schiff ging unter Segel, und nach eis 
ner langen und glücklichen Fahrt, kamen wir in 
Balſora an, von wo ich mich nach Bagdad bee 
gab. Das erfte, was ich nach meiner Anfunft 
that, war, daß ich mich des ertheilten Auftra: 

ges entledigte.a 


Zwei und neunzigfie Nacht. 


»Ich nahın den Brief des Königs von Se— 
rendyb und ging, um mich an der Pforte des 
Beherrſchers der Gläubigen zu zeigen, begleitet 
von der fchöneu EPlapinu und denjenigen Vers 
fonen meiner Familie, welche die mir anvertraus 
ten Geſchenke trugen, Sch fagte, mad mich hers 
führte, und wurde fogleich vor den Thron des 
Chalyfen gebracht. Sch warf mich vor ihm nie 
der, umd nach einer fehr gebrängten Anrede, 
übergab ich ihm den Brief und die Geſchenke. 
Als er gelefen hatte, was. ihm der König von 
Serendyb meldete, fragte er mich, ob dieſer 
Fürſt wirPlich fo reich und mächtig wäre, als 
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er e3 in feinem Briefe behauptete. Ich warf 
mich zum zweitenmale zur Erde, und nachdem 
ich mich wieder erhoben hatte, ermwiederte id: 
»Beberrfcher der Gläubigen, ich Eaun Euer Mu 
“ jeftät nach eignem Zeugniß verjichern, daß er 
feine Reichthümer und feine Große nicht über 
treibt. Nichts ijt fähiger Bewunderung zu erre 
en, als die Pracht feines Pulajted. Wenn die 





er Fürft Öffentlich erjfcheinen will, fo wird ihm 


auf einem Elephanten ein Thron bereitet , wor 
auf er fich feßt, und fo in der Mitte zweier Acer 
ben einberziebt, die aus feinen Miniftern, feinen 
Bünftlingen und andern Hofleuten beiteben. Vor 
ihn, anf demfelben Elepbanten, hält ein Beat 
ter eine goldene Lanze in der Hand, und hinter 
dem Throne ſteht ein anderer, der eine goldne 
Säule trägt, auf deren Spike ein Smarag), 
ungefähr einen halben Fuß lang und einen Zoll 
Died, angebracht ijt. Voran zicht eine Wache von 
tauſend Mann, in Goldjtoff und Ecide geflck 
Det und auf reich gefihirrten Elephanten reitent. 
So lunge der Zug dauert, ruft der Beanıte, der 
vor dem König. auf dem Elephanten figt, von 
Zeit zu Zeit mit lauter Stimme: . 
»Dies ijt der große Monarch, der mächtige 
»und furchtbare Herrfcher von Indien, di} 
fen Palaft mit Hunderttaufend Rubinen be 
sdeckt ift, und twelcher zmwanzigtaufend diw 
smantene Kronen bejikt. Dies ift der geFrönt 
sMonach, größer, als jemals der groß 
»Sulymann und der große Maha⸗ rapie) 
»waren. « 
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»Wenn er dieſe Worte gerufen bat, ruft num 
ſeinerſeits der Beamte hinter dem Throne: 
»Dieſer ſo große und mächtige Monarch 
—muß ſterben, muß ſterben, muß ſterben!« 
Und num ruft wieder der vordere Beamte: 
»Preis und Ehre Den, der da lebt und 
»nicht jtirbt !« 
Uebrigens iſt der König von Eerendyb fo ge 
recht, Daß es weder in F.iner Hauptſtadt, noch 
anderswo in feinen Staaten, Richter gibt: feine 
Völker bedürfen Feiner; fie kennen und uben 
ſelbſt die Gerechtigkeit und entfernen fich nie von 
ihrer Pflicht. Alſo find Richterftühle und Ges - 
eichtsperfonen unnütz bei ihnen.« 

»Der Chalyf war mit meiner Rede ſehr zufries 

"Den. »Die Weishei: dieſes Königs, — fügte er, — 
gebt aus feinem Briefe hervor: und nad) dem, 
was du mir eben gefagt haſt, muß man geſte⸗ 
ben, daß feine Weisheit feiner Völker und feine 

ölfer feiner Weisheit würdig find.« Nach Dies 
fen Worten entließ ec mid) mit einem reichen 
Gefshenfe .. . .« 

Hier hörte Sindbad auf zu erzählen, und 
feine Zubörer entfernten fich, nachdem Hindbad 
vorher hundert Zecinen empfangen hatte, Eie 
kamen am folgenden Tage wieder zu Eindbad, 
der ihnen folgendermaaßen feine fiebente und legte 
Reiſe erzählte: | 
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Nas der Rückkehr von meiner fechöten Reife, 
ließ ich gänzlih den Gedanfen fahren, jemals 
noch eine zu unternehmen. Nächſtdem, dag ich 
nun ein Alter erreicht hatte, welches nichts als 
Ruhe bedurfte, Batte ich mir felbjt das Wort 
egeben, mich nicht mehr den Gefahren auszus 
aien— in die ich ſo oft gerathen war. Ich dachte 
alſo nur daran, den Ueberreſt meines Lebens 
vergnüglich hinzubringen. 

»Als ich nun eines Tages eine Anzahl Freunde 
bewirthete, kam einer meiner Leute, um mir zu 
ſagen, daß ein Beamter des Chalyfen mich zu 
ſprechen verlangte. 38 ſtand von Tiſche auf und 
ging ihm entgegen. »Der Chalyf, — ſagte er zu 
mir, hat mich beauftragt, euch zu ſagen, daß er 
euch zu ſprechen verlangt.« Ich folgte dem Be: 
amten in den Palaft, und er führte mich vor 
den Fürſten, den ich grüßte, indem ich mich zu 
feinen Süßen warf. »Sindbad, — fagte er zu 
mir, — ich bedarf deiner, du mußt mir einen 
Dienft leiften und eine Antwort und Geſchenke. 
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von mir dem Könige von Serendyb bringen; es 
iſt billig, daß ich ſeine mir erwieſene Hoͤflichkeit 
erwiedere.« 
»Der Befehl des Chalyfen war ein Donner⸗ 
ſchlag für mich. »Beherrſcher der Gläubigen, 
— ſagte ich zu ihm, — ich bin bereit alle Befehle 
Euer Majejtät zu befolgen; aber ich bitte Euch 
demüthigſt, zu bedenken, Daß ich durch die une 
Laublichen erlittenen Mübfeligkeiten abgefchreckt 
in. Ich babe fogar das Gelubde gethan, Bag— 
dad nie zu verlaflen.« Diebei nayım ich Gelegen: 
heit ihm einen laugen ‘Bericht über alle meine 
Abentener abzuftatten, den er geduldig bis zu 
Ende hörte. Sobald ich aufgehört hatte zu er: 
züblen, fügte er: »Das find in der That fehr 
außerordentliche Begebenheiten; doch müſſen fie 
dich nicht abhalten, mir yu Liebe Die Reife zu 
machen, die ich dir vorfchlage. ‚Du follit ja nur 
nach dee Inſel Serendyb reifen unnd dich meines 
Auftrages entledigen. Dann ſteht e6_ bei dir, 
ohne Weiteres heinzufehren. Aber reifen ınußt 
‚Du ; demm du fühljt wohl, daß es nicht ſchicklich 
und meiner würdig wäre, in der Schuld des 
Königs jener Inſel zu bleiben.« Daichfah, daß 
der Chalyf jo auf jeinem Willen beſtand, fo er= 
Elärte ich mich bereit, ihm zu gehorchen. Gr 
freute fich fehr darüber, und bein mir taufend 
Zeckinen zur Beſtreitung der Reijefojten geben. 
»Ich war in wenigen Tagen zur Abreife bes 
reit, und fobald mir Die Geſchenke des Chalnfen 
nebjt einem von feiner Hand gefehriebenen Briefe 
übergeben worden waren, reifte ich ab, und . 
nahm den Weg nad Balfora, woſelbſt ich mich 
KL 12 
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einfchiffte. Deine Fahrt war fehr glücklich, und 
ich langte in Serendyb an. Sch tbeilte Dort meis 
sen Auftrag den höheren Etaatsbeamten mit, 
und bat fie, mir ein. baldiged Gehör zu verfchafe 
fen. Sie thaten ed; man führte mich mit Ehrene 
bezeigungen im den Palajt, und ich begrüßte den 
König, indem ich mich, dem Gebrauche gemäß, 
vor ihm niederwarf. 

»Diefer Fürſt erkannte mich fogleich, und bes 
zeigte mir eine ganz befondere Freude, mich 
wiederzufehen. -»Send willkommen, Sindbad,e 
— fagte er zu mir. — » Ich Bann euch zufchwören, 
Daß ich feit eurer Abreife fehr oft au euch ge 
dacht habe. Ich fegne diefen Tag, an dem mir 
und nochmals fehen.« Ich dankte ihm- für feine 
große Güte, überreichte ihm den Brief und das 
Sefchen? des Ehalnfen, und er nahm beidesmis 
Zeichen großer ufriedenheit im Einpfang. 

»Der Chalnf fchiefte ihm ein volftändigeß, 
auf taufend Zeckinen gefchüßtes Bett von Gold 
ſtoff, funfzig Kleider von ſehr reichen Zeuge, 
bundert audere von der feinften Leinwand aud 
Kahiro, Alerandria, Suez und Kufa 29),. ein am 
deres Furmofinrothes Bett ,. und noch ein drittes 
von anderer Art; ein mehr weites als tiefes Ges 
fäß von Agat, einen Singer dick und mit einer, 
einen bulben Fuß weiten Deffnung, deſſen Grund 
in erbabener Arbeit einen knieenden, Pfeil und 
Bogen in der Hand baltenden Dann darftelite, 
in Begriff auf einen Löwen zu fchießen; und 
endlich eine große Tafel, die, der Sage nach, 
vom großen Salomo herſtammen folte. Der 
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Brief des Chalyfen war in folgenden Ausdris 
cken abgefaßt: 


GRUSZ, IM NAMEN DES UNUM 
SCHRÄNKÄTEN FÜSRERS AUF DEM 
RECHTEN WEISE, DEM MÄCHTIGEN 
UND GLÜCKLICHEN SULTAN BON 
SEITEN DES ABDALLAUH HARUN 
ARRESCHYD, DEN GHTT NACH SET 
NEN BORFAHREN: GLÜCKLICHEN AR» 
DENKENS AUF DEN EHNENPLATZ 
GESTERE HAT. 


»Wir haben Euren Brief mit Freuden em— 
vofangen und ſchicken Euch dieſen, aus der Rath« 
»verſammlung unferer Pforte, dem: Garten ho: 
»herer Geifter hervorgegangenen. Wir verhoffen, 
daß, wenn Shr die Augen eh werft, Ihr 
»unfere gute Willensmeinung genehi halten wer« 
»det. Lebt wohl!« 


»Der König von Serendyhb freute fich fehr, 
daß der Ehalnf die ihm bewiefene Freundfchaft 
erwiederte. Einige Zeit nach dem mir gegüuns ° 
ten Gehör, bat ich um noch eins, um nid be 
urlanben zu können. Ich erhielt ed endlich, und 
der König machte mir, indem er mich entließ 
ein fehr bedeutendes Geſchenk. Ich fchiffte wich 
fogleich wieder ein, mit dem Vorſatze nach Bag⸗ 
dad zurüczufehren; aber ich war nicht fo glück: 
lich , fo wie ich hoffte, dorthin zu gelangen, und 

Goͤtt verhängte ed anders. 
»Drei oder vier Tage nach unferer Abfahrt 
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werden wir von Seeränbern angefallen, die um 
fo weniger Mühe hatten fich unjered Schiffes zu 
bemächtigen,, da wir und Feincöweges im Ber: 
. theidigungszuftande befanden. Einige von der 

Hanuta t wollten Widerſtand leiten; aber es 
Eoftete ihnen das Leben; was mich und alle die 
übrigen betraf, die wie Die Klugheit hatten, und 
den Seeräubern nicht zu widerjeßen, fo wurden 
wir zu Sklaven gemacht.« 


Drei und neunzigfte Nacht. 


»Nachdem die Seeräuber uns geplündert und 
uns fchlechte Kleidce ftatt der unjrigen gegeben 
Fa brachten fie uns nach einer großen, fehr 
ernen Inſel, woſelbſt fie und verkauften. 

»Ich fiel in die Hände eines reichen Kauf: 
manns, der mich, gleich nachdem er mich ge: 
kauft hatte, in jene Wohnung führte, in welcher 
er mir gut zu eſſen und einen Sklavenanzug gab. 
Einige Tage nachher da er fich noch nicht recht 
erkundigt hatte, wer ich wäre, fragte er mich, 
ob ich Fein Handwerk nerftände. ch antwortete 
ibm, ohne mich näher zu erfennen zu geben, 
daß ich meinem Gewerbe nad) Fein Handwerker, 
fondern ein Kaufmann wäre, und daß die See: 
räuber, von welchen ich an ihn verfauft wor: 
den, mir alled genommen hätten. »Aber, — 
fagte er zu mir, — verſtehſt du dich nicht dar: 
auf mit dent Bogen zu jchießen ?a ch erwiederte 
ihn, daß dies eitte meiner Sugendübungen ge: 
weſen wire, uud daß ich es feitdem nicht ‚ver: 
geifen pätte. Hierauf gab er mir einen Bogen 











Siebente und Jegte Reife Sindbad's. 181 


und Pfeile, und nachdem er mich hinter fich auf 
einer Elepbanten hatte fleigen laffen, ritten wie 
in einen fehr großen, einige Meilen von der 
Etadt entfernten Wald. Wir ritten tief in deu—⸗ 
felben hinein, und als er es für angemeſſen hielt, 
anzubalten, befahl er mir abzuiteigen. Hierauf 
zeigte er mir einen großen Baum. »Steig auf . 
iefen Baum, — fagte er zu mir, — und Ichieß 
auf Die vorüberziehenden Elephanten, deren es 
eine erſtaunliche Menge- in diefem Walde gibt. 
Sobald einer füllt, fo benachrichtige mich davon.« 
Als er mir dies gefügt hatte, ließ er mir Lebense 
mittel zurück, nahm feinen Weg nach der Stadt, 
und ich blieb die ganze Nacht hindurch auf dem 
Bann und auf der Lauer. 
v»Während diefer Zeit bemerfte ich Feinen Ele 
phanten; fobald .aber die Eonne aufgegangen 
war, fab ich eine ganze Heerde Fommen. J 
ſchoß mehrere Pfeile aufjfie ab, und endlich fie 
einer zur Erde. Die andern entfernten fich fo= 
leich, und ließen mir die Freiheit zu meinem 
eren zu geben, um ihn von meiner Jagd zu 
benachrichtigen. Zum Lohne für dieſe Nachricht 
bemwirthete er mich mit einem guten Mabhle, lobte 
meine Gefchicklichfeit und liebkoſte mich ſehr. 
Hierauf gingen wir zufammen in den Wald, wo⸗ 
felbft wir eine Grube machten, in welche wir. 
den von mir getödteten Slepbanten begruben. 
Mein Herr nahm fi vor , wiederzukommen, 
wenn das Thier in Fäulniß übergegangen feyn 
würde, und die Zähne aus der Erde zunehmen, , 
um fie zu verhandeln. f 
»Ich ſetzte dieſe Jagd zwei Monate hindurch 


fort, und e8 verging Fein Tag, an welchem ich 
nicht einen ent, tödtete. Sch lauette nicht 

“ immer auf demfelben Baume, fondern feßte mich 
Bald auf den einen, bald auf den andern. Eines 
Morgens, als ich die Ankunft der Elephanten 
erivartete, war ich nicht wenig erjtaunt, daß 
fie, ftatt wıe gewöhnlich bei mir vorbei durch 
den Wald zu zieben, anbielten und mit fchreck 
lihem Gejchrei und in fo großer Zahl, daß bie 
Erde von ihnen ganz bedeckt wur und erzitterte, 
auf mich loskamen. Sie nabten jich dem Baume, 
welchen ich een Batte, und umringten ihn 
alte mit ausgejtrecktem Rüſſel und auf mich ge 
richteten Augen. Bei diefen erftaunlichen Schas 
fpiele.blieb ich unbeweglich und wurde von einem 
fo tödtlichen Schrecken befallen, dag mir Bogen 
und Pfeile aus den Händen fielen. 

»Meine Befürchtungen waren nur allzu ges 
ründet. Nachdein die Elephanten mich eine Zeig 
ang aufmerkſam betrachtet hatten , unfaßte eis 

ner der größten den unteren Theil ded Baumes 
mit feinem Nüffel, und zivar fo kräftig, daß er 
ihn entiwurzelte und niederwarf. Sch fiel mit dem 
Baume; aber dad Thier faßte mich mit feinem 
Küffel und hob mich auf feinen Rücken, auf wele 
chem ich mich mit dem umgehängten Köcher mehr 
todt ald lebendig niederfehte. Hierauf trug er 
mich an der Spiße aller anderen, ihm zubanf 
folgenden, an einen Drt, den er, nachdem er 
mich) auf die Erde 1 t hatte, nebft allen mit⸗ 





gekommenen verließ. Stellt euch, wenn's möge 
ich ift, meinen Zuftand vor; ich glaubte zu ſchla— 
fen, nicht zu wachen. Endlich, nachdem ich eis 
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ige Zeit auf der Erde gelegen hatte und nım 
einen Elephanten mehr ſah, ftand ich auf und 
bemerkte, daß ich mich anf einem ziemlich langen 
- amd breiten Hügel befand, Der ganz mit Ele 
phantenbnochen und Elephantenzähnen bedeckt 
mar. ch geftebe euch, daß mich diefer Anblick 
u einer Menge von Betrachtungen veranlaßte. 
we bewunderte den Inſtinkt Diejer Thiere. Ich 
zweifelte nicht, daß dieß ihre Begräbnißſtätte 
wäre, und daß fie mich nur dorthin gebracht 
hätten, um fie mir zu zeigen, damit ich aufhö— 
ren möchte, fie zu verfolgen, was Doch nur ih⸗ 
rer Zähne wegen geſchähe. Sch vermeilte nicht 
auf dem Hügel, fondern wendete. meine Schritte 
zur Stadt, und nachdem ich einen Tag und eine 
acht Bindurch gegangen war, langte ich bei 
meinem Herrn an. Da ich Feinen Slephanten auf 
meinem Wege begegnete, fo folgerte ich daraus, 
daß fie fich tiefer in- den Wald hinein entfernt 
Men’ um anie den Weg zum Hügel frei zu 
affen. | 
»Sobald mein Herr mich erblickte, riefer mir 
‚entgegen: »Ach armer Sindbad, ich war jehr 
bekümmert zu wiffen, was aus dir geivorden 
wäre. ch bin im Walde geweien, habe einen 
feifch entiwurzelten Baum, nnd Bogen und Pfeile 
auf der Erde gefunden, und nachdem ich Dich 
vergebens aufgefucht hatte, verzweifelteich, dich 
wieder zu finden, Erzähle mir, ic) bitte did), 
was dir begegnet ift und durch welchen Glücks⸗ 
au du noch am Leben bift.« Sch befriedigte feine 
eubegier. Am folgertdven Tage gingen wir alle 
beide nach dem Hügel, und er überzeugte fich nun 
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mit großer Freude von der Wahrheit deffen, mas 
ich ihm gefagt hatte. Wir beladeten den Elepbane 
ten, auf dem wir gekommen waren, mit fo vies 
len Zähnen, als er nur zu tragen vermochte, 
und als wir heimgekehrt waren , fagte mein Herr 
zu mir: „Mein Bruder, — denn ich will Dich 
nad) der Freude, welche du mir durch eine Ente 
deckung gemacht haft, die mich bereichern wird, 
nicht mehr Sklave nennen, — Gott überbäufe 
dich mit allen Arten von Glück und Gütern! Sch 
erfläre dir vor ihn, daß ich dir die Freiheit gebe. 
Sch Hatte dir verbeimlicht, wa8 dur nun erfahren 
ſoliſt, das nämlich, dag die Elephanten in unſerem 
Walde jeded Jahr eine große Menge von und 
nah Elfenbein audgefandter SHaven tüdten, 
Was wir ihnen auch für Rathſchläge gehen mö— 
gen, fte verlieren früher oder fpäter ihr Leben 
urch die Lift dDiefer Thiere. Gott bat dich vor 
ihrer Wuth gerettet uud dir allein diefe Gnade 
widerfahren laffen. Es iſt dies ein Beweis, daß 
er ‘dich befchüßt und daß er deiner noch auf Er⸗ 
den bedart, um hienieden Gutes zu thun. Du 
verschafft mir einen unglaublichen Vortheil; wir 
haben bis jeßt auf Feine andre Weife Elfenbein 
erhalten Eonnen, als wenn wir das Leben uns 
jerer Eflaven ausfegten, und nun wird durd) 
dich unfere ganze Stadt bereichert. Glaube nicht, 
daß ich dich ducch die dir ertheilte Freiheit hin⸗ 
Länglich belohut zu haben vermeine; ich werde: 
diefem Geſchenke uoch andere bedeutende Gaben 
Dinzufügen. Ich Eönnte die ganze Stadt dahin 
bringen, dein Glück zu machen; aber daß ift ein 
Rubm, den ich mir allein vorbebalte.s 
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»Ich erwiederte ihm anf dieſe frenndlichen 
Worte: »Herr, Gott erhalte euch! Die Frei⸗ 
heit, die ihr mir wiedergeſchenkt habt, reicht 
bin, nm euch quit gegen mich zu machen, und 
ih verlange Feine andere Belohnung für den 
Dienft, den ich fo glücklich war, euch und eurer 
Stadt zu leiften, als die Erlaubniß,, in mein 
Baterland zurücdzufehren.» »Nun wohl, — 
fügte er, — der Muſſon ’°) wird uns bald. 
Schiffe zuführen, welche Eifenbein laden; ich 
werde dich dann mitfenden und dir Mittel ver 
fhaffen heimzureiſen.« Sch dankte ihm aufs 
Rene für die mir fo eben ertheilte Sreibeit und 
feine guten Geſinnungen gegen mich. ch blieb 
bei ihm, den Muffon erwartend, und während 
diefer Zeit machten wir fo viele Reifen nach 
dem Hügel, daß wir feine. Vorrathshäuſer mit 
Elfenbein anfüllten. Alle andere damit han— 
delnden Kaufleute der Stadt thaten daſſelbe; 
denn die Sache blieb ihnen nicht lange ver.. 
borgen.s . " 


Bier und neunzigfte Nacht. 


‚Die Schiffe langten endlich an, und nach. 
dem mein Herr jelbft dasjenige ausgewählt 
Hatte, auf welchem ich peinmfegeln follte, fo bes 
Ind er ed mit Elfenbein, zur Hälfte für meine 
Rechnung. Auch vergaß er nicht, mich mit dem 
nöthigen Mundvorrathe zu verjorgen, und nüs, 
tbigte mich überdem, Gefchenfe von großem. 
Werth und merfwiürdige Landesprodufte mitzu: 
nehmen, “Nachdem ich ihm für alle mir erwies 
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fene Wohlthaten beſtmöglich [gedankt Shatte, 
fchiffte ich mich ein; wir gingen unter Segel, 
und da dad Abentener, welched mir die Freiheit 
verfchafft hatte, ein ſehr ſeltſames ıwar, fo blieb 
mein Geift immer davon erfüllt. 

Mir landeten auf einigen Snfen, um En 
feifchungen einzunehmen. Da unfer Schiff aus 
einem Hafen des Indiſchen Feſtlandes gekom⸗ 
men war, fo ftiegen wir auch dafelbft ans Land, 
und um die Gefahren einer Seereife nach Bal 
fora zu vermeiden, ließ ich das mir gehörige El⸗ 
fenbein ausladen, entjchloffen meine Reife zu 
Lande fortzufegen. Sch löſte aus meinem Eh 
fenbein eine beträchtliche Summe Geldes, Faufte 
viele feltene Eachen, um damit Gefchenfe zu 
machen, und ald mein Gepäck zur Abreife bereit 
war, gefelte ich mich zu einer Karawane von 
Rauflenten. Ich blieb einige Zeit unterweges 
und batte viel zu deiden; aber ich litt mit Ge 
duld, weil ich die Betrachtung auftellte, Daß ich 
weder Etürme, noch Ceeräuber, noch Schlaus 

en, noch alle qndere erlittenen Gefahren zu bes 


fürchten hätte. 


» Eiidlidy endeten alle dieſe Befchwerlichkeis 
ten; denn ich Fam glücklich in Bagdad un. Sch 
machte olsbald dem Chalyfen meine — 
tung und ſtattete ihm von meiner Geſandtſchaft 
Bericht ab. Dieſer Fürſt ſagte mir, daß ihn 

var die lange Dauer meiner Reiſe ge 
ätte, daß ihm dabei aber doch immer die Hoff⸗ 
nung geblieben wäre, Gott würde mich nicht 
verlafien. Als ich nun das Abenteuer mit den 


Elephanten erzählt, hatte, wur ‚er böchlich ew 
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, Siebente und Tebte Reife Sindbad's. 4187 
flaunt, und würde demfelben. Feinen Glauben 
beigemeffen haben, wenn ihm meine Wahrbeits«- 
liebe nicht bekannt geweſen wäre. Er fand diefe 
Sefchichte und die andern, die ich ihm erzählte, 
fo merkwürdig, daß er einem feiner Echreiber 
den Auftrag gab, fie mit goldenen Buchftaben 
niederzufchreiben, um in feinen Schatz aufbe⸗ 
wahrt zu werden. Ich begab mich, fehr zufrie- 
den mit der Ehre, die er mir eriviefen, und mit 
ben Gefchenfen, die er mir gemacht hatte, nach 
Daufe, und lebte von nun an nur fiir meine 
Familie, meine Ber wandten und meine Frennde.« 

Sp endete Eindbad die Erzählung feiner fies 
benten und legten Reife, und fügte, indem er 
fih an Hindbad wandte, Hinzu: _ »Nun, mein 
Sreund, haft du jemals von irgend einem Sterb« 
lichen gehört, der fo viel gelitten hätte oder fo 
bedrängenden Gefahren ausgeſetzt geweſen wäre, 
als ich? Iſt es nicht recht und billig, daß ich, 
nach ſo vielen Mübfeligkeiten, ein angenehme 
und ruhiges Leben genieße ?« Als er diefe Worte 

efprochen hatte, näherte fich ihm Hindbad und 
agte, indem er ihm die Hand Füßte, zu ihm: 
»Es ift wahr, Herr, daß ihre ſchreckliche Gefah⸗ 
ren überjtanden habt und daß meine eihwwer- 
den den eurigen nicht zu vergleichen find. Wenn 
fie. mich betrüben, fo lauge ich fie erleide, fo 
.teöfte ich mich darüber durch den Pleinen Bor: 
theil, den ich daraus ziehe. Ihr verdient nicht 
nur ein ruhiges Leben, ihr feyd auch der Güter 
werth, die ihr befigt, weil ihr einen fo guten 
und großmüthigen Gebrauch, davon macht. 
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Möchter ibe bis zu eurer Todesflunde in Freu: 
den leben!« 

Eindbad ließ ihm wieder hundert Zecfinen 
geben, nahın iu in die Zahl feiner Freunde auf, 
agte ihm, er jollte fein Gewerbe als Raftträger 
aufgeben und ferner zu ihın zum Effen kommen 
und er würde Grund baben, fich fein ganzes 
Leben hindurch Sindbad's, des Seefahrers, zu 
erinnern. 

Da Scheheraſade ſah, daß es noch nicht 
Tag war, fo fuhr fie fort zn erzählen, und bes 
gann eine andere Sefchichte. | 
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Herr, ich babe fchon die Ehre gehubt, Euer 
Majeftät von einem nächtlichen - 
Ehulyfen Harun Arrefhyd aus feinem Palafte 
zu nen, ich muß euch noch einen andern 
erzäblen. - 

Eined Taged befahl diefer Fürſt den Groß- 
Weſyr Giafar ſich in der folgenden Nacht im 
Palajt einzufinden. »Weſyr, — fagte er zu ihm, 
— ich will einen Gang durch die Stadt machen, 
um zu erfahren, was man fpricht, nnd bejon« 
ders, ob man mit meinen tichterlichen Beamten 
ufrieden ift.- Gibt e8 deren, über welche man 
En mit Recht beklagt, fo wollen wir ſie abſe— 
ken und anderir, die ihre Pflicht beffer erfüllen, 
ihre Stellen geben. Lobt man im Gegentbeil 
welche, fo werden wir auf diefe alle Rückfichten 
uehmen, die fie-verdienen.« Als nım der Große 
Weſyr fih zur beſtiminten Stunde im Palaſt 
eingefunden hatte, verBleideten fich der Chalyf, 
er und Mesrur, dad Dberhanpt der Verſchnitte⸗ 
nen, um nicht erkannt zu feyn, und giugen alle. - 
drei zufammen aus. x _ 

Sie gingen über mehrere Pläße und Mürkte, 
und als fie in eine Pleite Gaſſe kamen, ſahen 


nsgunge des 
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fie beim Mondfchein einen Mann von bobem 
Wuchs und mit einem weißen Burte, der Netze 
auf feinem Kopfe trug. Er batte einen aus 
Yualmblättern verfertigten Korb zum Zuſammen⸗ 
fegen am Arm und einen Stocd in der Hand. 
»Diefer Greis, — fügte der Chalyf, — ſcheint 
nicht reich zu fenn ; wir wollen ihn anreden und 
über den Zuftand feines Vermögens befragen.« 
»Guter Freund, — fügte der Chalnf, — wer 
bift du?« »Herr, — antwortete ihm der 
Greis, — ich bin ein Sifcher, aber der ärmite 
und elendefte meines Gewerbes. ch bin fchon 
am Mittage fifhen gegangen, babe aber von 
diefer Zeit an bis jegt, auch nicht den Fleinften 
Tisch gefangen. Dabei babe ich num eine Frau 
und Fleine Kinder und nichts, um fie zu ernäbren.« 

»Der Chalyf fagte, von Mitleid gerührt, zu 
dem Fiſcher: » Würdeit di den Muth haben, 
auf der Stelle umzukehren und deine Nebe nur 
noch ein einziges Mal auszuwerfen? Wir wol 
len dir für das, was Du — hundert Zecki⸗ 
nen geben.« Der Fiſcher, der bei dieſem Bow 
fchlage die ganze. Beschwerde des Tuges vergaß, 
nahm den Shalyfen beim Wort, und ging mit 
ihm, Siafar und Mesrur an den Tiger zurüc, 
indem er zu fich felbft fagte: »Diefe Herren 
fcheinen zu rechtlich und zu vernünftig, um mich 
nicht für meine Mühe zu belohnen; und wenn 
fie mir auch nur den hundertiten Theil von dem 
Beriprochenen: geben, fo wird das fie mid 
ſchon viel feyn.« 

»&ie Panıen an das Ufer des Tigers, der Fi 
ſcher warf feine Netze aus, umd als er fie hew 


* 
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auf 309, fand fich darin ein ſehr ſchwerer ven 
fchloflener Kaften. Mesrur Ind —E auf 
ſeinen Rücken, auf Befehl ſeines Herrn, der, 
begierig zu wiſſen, was darin wäre, ſchnell in 
den Palaſt zurückkehrte. Als der Kaften dort 
geöffnet wurde, fand fich darin ein aroßer Korb 
von: Palmen, zum Zufannnenlegen,, deifen Deffe 
nung mit einem Faden rother Wolle zugenäht 
war. Uın die Ungeduld des Chalnfen zu bee 
friedigen, gab man fich nicht die Mühe, ihn or⸗ 
dentlich aufzutrennen, man fchnitt eilig den Fas 
den ınit einem Mefler entzivei, und 309 aus 
dem Korbe ein mit Striden zugebundenes: und 
in einen fchlechten Teppich gehülltee- Pad. Als 
man das Pack öffnete, ſah man mit Schrecken 
den Leichnam einer jungen Frau, weißer als 
Schnee, und in Stücke zerfchnitten. .. .« 


Sünf und neunzigffte Wade, 


Herr, Euer Majeftät Fann fich denfen, wie 
groß das Erſtannen des Chalnfen über diefen 
geabtichen Anblick war. Aber er ging aus dem 

rftaunen in einem Augenblicke in Zorn über, 
und indem er auf den Weſyr einen furchtburen 
Blick warf, fügte er zu ihm: » Unglücklicher, 
anf foldhe Weile wacht du alfo über die Hand⸗ 
ungen meiner Völker? Man begeht ungeftraft 
unter deiner Verwaltung Meuchelmorde in mei⸗ 
ner Hauptftadt und wirft meine Unterthanen in 
den Tiger, damit fie am Tage des Gerichts um 
Rache gegen mich fehreien! Wenn du die Ers 
mordung diefer Frau nicht ſchnell Durch den Tod 
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ihres Mörders rächſt, fo ſchwöre ich bei dem 
heiligen Namen Gottes, daß id) dich und vierzig 
deiner Berwandten hängen laſſe!« »Beherrſcher 
der Gläubigen, — eriwiederte ihm der Groß— 
Weſyr, — ıd bitte Euer Majeſtät mir Zeit zu 
gönnen, um Unterfuchungen anzujtellen.« »Ich 

ebe dir dazu nur drei Tage, — verjeßte der 
half, — fjieh nun zu !« 

Der Weſyr Siafar ging in einer großen Ber: 
wirrung von Gejüublen nach Haufe. »Ach, — 
fügte er, — wie werde ich in einer fo großen 
und volfreichen Stadt als Bagdad einen Mör— 
der ausfindig machen Fonnen, der dieſes Berbre: 
dien gewiß ohne Zeugen begangen und dieſe 
Etadt vielleicht fchon verlaffen hat? Gin ande: 
rer als ich würde irgend einen Elenden aus ei: 
nem Gefängniſſe nehmen und ihn zur Beſriedi— 
gung des Shalpfen binrichten; aber ich will mein 

ewiſſen nicht mit einer folchen Unthat belajteu 
und lieber jterben, als um folchen Preid mich 
retten.« 

Er befahl den ihm untergebenen polizeili: 
hen und richterlichen Beninten, dem Verbrecher 
forgfältig nachzufpüren. Sie ſetzten fich felbit 
und ihre Leute in Bewegung, da fie nicht weni⸗ 
ger als der Weſyr von dieſer Angelegenheit bes 
troffen waren. Aber wie ſehr jie ſich auch be: 
mübten, alle ihre Bemühungen waren nnnüß, 
fie kounten den Urheber des Meuchelmordes 
nicht ausfindig machen, und der Weſyr fah wohl 
ein, Daß es ohne eine befondere Sülfe des Hin» 
mels um fein Beben gefcheben wäre. 
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In der That Fam am dritten Tage ein Ge⸗ 
richtödiener zu diefem unglücklichen Staatsbe⸗ 
amten und forderte ihn auf, ihm zu folgen. Der 
Weſyr gehorchte, und als der Chalif ihn gefragt 
hatte, wer der Mörder wäre, antwortete er ihm 
mit thränenden Augen: »Ich babe niemand ges 
funden, der mir auch nur die geringfte Nach: 
richt davon hätte geben können« Der Chalyf 
machte ihm zorn- und mwutberfülte Vorwürfe, 
und befahl, ihn und vierzig Barmeciden >!) an 
der Pforte des Palaftes aufzuhängen. 

»Während man fich mit Aufrichtung der Gal⸗ 
gen befchäftigte und die vierzig Burmeciden aud 
ihren Häufern holte, rief ein öffentlicher Ausru— 
fer auf Befehl des Chalyfen in allen Vierteln 
der Stadt Folgendes aus: ' . 

»Mer die Genugthuung haben will, den We: 
»ſyr Giafar und vierzig Barmeciden, feine Ver: 
»iwandten , aufhängen zu fehen, der komme auf 
»den Pla vor dem Palajt.« 

Als Altes in Bereitfchaft war, brachten die 
Blutrichter und cine große Anzahl von Berichtd- 
dienern den Groß-Weſyr nebſt den vierzig Bars 
meciden herbei, ftellten jeden von ihnen anden 
Fuß des für Bu gebauten Galgens und legten 
ihm den Strick um den Hald, an welchem er in 
die Höhe gezogen werde follte. Das Volk, mit 
welchem der ganze Plaß angefüllt war, konnte 
diefes traurige Schaufpiel nicht ohne Schmerz 
und Thränen jehen, denn der Groß-⸗Weſyr Giafar 
und die Barımeciden waren wegen ihrer Recht- 
fchaffenheit, ihrer Zreigebigkeit und ihrer Un— 
eigennüßigkeit, nicht nur in Bagdad, fondern im 

Im, : 1 
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ganzen Reiche des Chalyfen geliebt und ge: 
ehrt. 


Nichts Hinderte die Ausführung des unwider⸗ 
ruflichen Befehls dieſes zu ftrengen Prinzen, und 
man war nabe daran, den rechtichaffeniten Leu: 
ten der Stadt das Leben zu nehmen, als ein jun: 

er , fehr mwohlgebildeter und wohlgekleideter 
ann fich durch die Meuge bis zum Groß-We— 
B: drangte, ibm die Hand küßte und zu ihm 
agte: „Gepabner Wert, Oberhaupt der Emire 
dieſes Haufes, Zuflucht der Arınen, ihr fend des 
Berbrechens nicht fchuldig , wegen deflen ihr 
euch bier befindet. Entfernt euch und laßt mich 
für den Tod der in den Tiger gemworfenen rau 
been Ich bin ihre Mörder und verdiene deshalb 
bejtraft zu ıwerden.« 

Dbgleich diefe Rede denn Weſyr viel Sreude 
machte, fo hatte er doch Mitleid mit dein juns 

en Manne, deſſen Gefichtöbildung gar nichts 

nheimliche®, fondern im Gegentheil etivas Ein: 
nehmendes hatte, und er wollte ihm eben ant: 
worten, ald ein großer Mann, von fehon weit 
vorgerücktem Alter, der fich auch durch das Ge: 
Drange einen Weg gebahnt hatte, vor den We: 
for trat und zu —* ſagte: »Herr, glaubt nichts 
von dem, was der junge Mann euch ſagt; nie— 
mand als ich hat die im Kaſten gefundene junge 
Frau umgebracht ; mich allein muß die Beſtra⸗ 
fung treffen. Ich befchivöre euch im Namen Got: 
tes, nicht den Unfchuldigen ftutt des Schuldigen 
u beftrafen.« »Herr,« — erwiederte der junge 

Dana, fi zum Weine wendend, — vich ſchwöre 
euch, daß ich estbin, der dieſe fchlechte Hand: 
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lung begangen Hat, und daß niemand auf der 
Welt mitfihuldig iſt.« »Mein Sohn,« — unter 
brach ihn der Greis, — »die Verziveiflung bat 
Dich hieher geführt, und du willſt deinem Ge— 
ne zuvorkommen; was mich betrifft, ich bin 
chon lange auf der Welt und reif fie zu verlaffen. 
Laß mich alfo mein Leben fir das deinige opfern. 
Herr, — fügte er hinzu, indem er fich an den 

Groß: Welpe wandte, ich wiederhole es euch, . 
ich bin der Mörder; laßt mich binrichten; 30° 
gert nicht.« 

Der Streit des Greiſes und des jungen Mans 
nes veranlaßte den Weſyr, fie beide, mit gern 
ertbeilter Erlaubniß des Beamten, welcher bes 
auftragt war, bei der Hinrichtung zu befebligen, 
vor den Chalyfen führen. Er Füßte die Erde fies 
benmal, und fprach: »Beherrſcher der Gläubis 
gen, id) bringe vor Euer Majeftät diefen Greid 
und diefen jungen Mann, die fich beide, jeder 
allein, ald Mörder der Stau anklagen.« — Der 
Chalyf fragte nun die fich AnPflagenden, wer von 
ihnen beiden die Frau fo granfam zerftückt und 
in den Tiger geworfen hätte. Der junge Mann 
verficherte, daß er es geweſen fey; da aber der 
Greis das Segentheil behauptete, fagte der Char 
Inf zum Groß-Weſyr: »Geh, laß fie alle beide 
hängen.« »Aber Herr, fügte der Weſpr, nur 
Einer ift der Verbrecher; es wäre eine Ungerech⸗ 
tigPeit, den andern binrichten zu laflen.« 

Diefen Worten entgegnete der junge Mann: 
»Ich ſchwöre bey dem großen Gott, der die Him⸗ 
mel zu ihrer Höhe ethoben hat, ich Habe bie 
Frau vor vier Tagen getödtet, geviert ein und 
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in den Tiger geworfen. Wenn das, was ich jage, 
nicht wahrhaft ift, fo will ich am Tage des Ge: 
richt8 keinen Theil mit andern haben; ich alfo 
bin der, welcher beftraft werden muf.« Der 
Chalyf war von dieſem Schwur überrafcht, und 

aubte ihm um fo eher, da der Greis nichts 
Darauf erwiederte. Deshalb fagte er, indem er 
fih zu dem jungen Manne wandte: »Unglürfli: 
cher, warum haft du ein fo abfchenliches Ver: 
brechen begangen, und aus welchem Grunde 
Fommft du, um dich felbft zum Tode darzubie: 
ten.« »DBeherrfcher der Gläubigen, — antwor— 
tete er, — wenn man alles das aufzeichnete, 
was fich zwifchen mir und diefer Srau zugetra: 
gen Bat, R gäbe das eine Gefchichte, die den 
Menfchen ſehr nüglich feyn könute.« »Erzähle 
fie und, — verjeßte der Chalyf, — ich befehle 
ed.« Der junge Mann gehorchte und fing feine 
Erzählung folgendermaaßen an: 


— — — — 








Sechs und neungigfte Nacht. 





Geſchichte 


der zerſtückten Frau und des jungen Man⸗ 
nes, ihres Gatten. | 





» Deperrfcher der Gläubigen, ihr ſollt willen, 
daß die zerſtückte Srau meine Frau und eine 
Tochter meined Oheims von väterlicher Seite, 
bier dieſes Greiſes, war. Als ich fie heirathete, 
war fie erft zwölf Sabre alt, und es find feit 
diefer Zeit eilf Sabre verfloffen. Sch Dar von 
ihr drei lebende Kuaben, und ich muß ihre die 
Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, daß fie mir nie 
das geringjte Mißvergnügen verurfacht hat. Sie 
war verfiändig, wohlgeſittet, und richtete ihre 
anze Aufmerkſamkeit darauf, mir zu gefallen. 

ch ar Fo liebte fie innigft, und Fam allen 
ihren Wünfchen zuvor, ftatt mich ihnen zu wi: 
derfegen, | 


n 
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»Vor ungefähr zwei Monaten ward fie krank. 
Sch trug alle mögliche Eorge für fie und fparte 
nichts, um ihre fchnelle Genefung zu bewerk: 
ftelligen. Nach Verlauf eines Monats, fing fie 
an, fich beifer zu befinden und wollte ins Bad 
schen. Ehe fie die Wohnung verließ, fagte fie 
zu mir: »Mein Better (denn fo nannte fie mid 
vertraulich) ‚. ich babe ein großes Gelüſt auf 
Aepfel, und du würdeſt mir einen großen Gefal 
Ien tbun, wenn du mir welche verjchaffteft; feit 
langer Zeit quält mich diefes Gelüft, und es hat 
ſich, — ich geitehe dir's, — fo vermehrt, daf 
ich fürchte, es begegnet mir irgend ein Unfall, 
wenn e3 nicht bald befriedigt wird.« »Sehr gern, 
— erwiederte ich ihr, — ich willmein Möglich 
ſtes thun, um dich zu befriedigen,.« 

»Ich ging fogleich auf ale Märkte und zu al: 
len Buden, um Aepfel zu bolen, Fonnte aber 
feine finden, obgleich ich für das Stück eine Je: 
dine bot. Sch Fam wieder nach Haufe, fehr 
ärgerlich über meine vergebliche Mühe. Ald nun 
meine Stau aus dem Bade zurückgefommmen war 
und Feine Aepfel fab, fühlte fie darüber einen 
Berdruß, der fie die Nacht nicht fchlafen ließ. 
Sch ftand am frühen Morgen auf und ging in 
alte Särten, aber mit eben fo wenigem Gefolge, 
als am vorbergegangenen Tage. Sch traf bloß 
einen alten Gärtner, der mir fagte, was für 
Mühe ich mir auch geben möchte, ich würde doch 
nirgends, als im Garten Euer Mujeftät zu Bal- 
fora, Aepfel finden. 

»Da ich meine Frau leidenfchaftlich liebte und 
mir nicht den Vorwurf zuziehen wollte, irgend 
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etwas zu Ihrer Befriedigung verabfänmt'zu ha: 
ben, fo 309 ich ein Reifefleiv anundreifte, nach 
dem ich fie von meinem Vorhaben unterrichtet. 
hatte, nach Balfora. Ich eilte fo fehr, dag ich 
nach Berlauf von vierzehn Tagen wieder beim: 
gekehrt war. ch brachte drei Aepfel mit, wos 
von. mir das Stück eine Zeckine gefoftet Hatte. 
Es waren im ganzen Garten nicht mehr zu fins 
den, und der Gärtner hatte fie mir nicht wohl⸗ 
feiler geben wollen. Bei meiner. Anfunft über: 
reichte ich fie meiner Stau; aber es fand ſich, 
daß ihe dad Gelüft vergangen war. Sie begnüg« 
te fich alfo damit, fie in Empfang zu nehmen 
und an ihre Seite zu legen. Doch war fie fort 
während krank, und ich wußte nicht, Durch wel⸗ 
ches Mittel ich ihr Uebel heilen ſollte. 

»Als ich. einige Tage nach meiner HeimPehr‘; 
an dem üffentlichen Orte, wo man alle Arten 
von feinen Stoffen verkauft, in meinem Laden 
ſaß, Fam ein großer fchwarzer EFlave mit Kb 

mwiderwärtigem Geficht, und bielt einen Apfel 
in der Hand, den ich fogleich für einen, der aid 
Balſora mitgebrachten erkannte. Auch Eonnte ich 
nicht daran zweifeln, da ich mußte, daß es in 
Bagdad und allen umliegenden Gärten Feinen 
ab. Ich rief den Sklaven: »Guter Sklave, — 
agte ich zu ihm, — woher haft du diefen Apfel ?« 
»Er ift, — antwortete er min lächelnd, — ein 
Gefchen?, welches mir meine Liebfte gemacht hat. 
Ich bin heute bei ihr gewefen und babe fie un⸗ 
paßlich gefunden. Es lagen drei Aepfel neben 
br, und als ich fie fragte, woher fie fie hätte, 
autwortete fie mir, daß die gute Seele, ihr Mann. 
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ausdrücklich eine Reiſe von vierzehn Tagen ge— 
macht, um ſie ihr zu verſchaffen, und daß er ſie 
ihr mitgebracht hätte. Wir haben zuſammen ei⸗ 
nen Imbiß zu und genommen und als ich fort: 
ging, nahm ich mir Diefen Apfel hier mıit.« 

»Diefe Worte brachten mich außer mir. Ich 
fand auf, ſchloß den Laden, eilte nad) Hanfe und 
in das Zimmer meiner Frau. Sch’ tab fogleich 
nach den Aepfeln, und da ich nur zwei erblickte, 
fragte ich nach dem dritten. Als bierauf meine 
Frau den Kopf auf die Seite wendete, wo die 
Aepfel lagen und deren nur zwei ſah, fo ant: 
mwortete fie mir Falt: »Mein Vetter, ich weiß 
nicht, wo er hingefommen iſt.« Nach diefer Ant- 
wort ftand ich nicht an zu glauben, der Sklave 
babe mir Die Wahrheit gejagt. Zu gleicher Zeit 
‚überließ ich mich einer eiferfüchtigen Wutb, zog 
einen Dolch, den ih an meinem Gürtel trug, 
und ftieß ihn in die Bruſt diefer Unglücklichen. 
Hieranf fehnitt ich ihr den Kopf ab, viertbeilte 
ihren Rumpf, machte darans einen Pad, den 
ih in einem Korbe zum Zufummenlegen fteckte, 
und nachdem ich die Deffnung des Korbed mit 
einem Faden rother Wolfe zugenäht hatte, ver- 
ſchloß ich ihn in eine Kifte, die ich, ſobald es 
Dunkel war, auf meine Schultern lud undinden 
Tiger warf. 

»Meine beiden Fleinften Kinder hatten fich 
fchon niedergelegt und fchliefen, und das dritte 
war außer dem Haufe; ich fand es bei meiner 
Rückkehr an der Thüre figend und heiße Thrä- 
nen weinend. Sch fragte ed, warum ed weinte. 

ein Vater, — fagte ed zu mir, — ich babe 
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heute Morgen meiner Mutter, — ohne daß fie 
etwas davon gefehen hat, — einen von den drei 


- Aepfeln genommen, die du ihr mitgebracht haft. 


Sch habe ihn lange behalten, aber als ich vorhin 


‚mit meinen Fleinen Brüdern auf der Straße 


fpielte, Hat mir ihn ein vorübergehender großer 
Sklave aus der Hand geriffen. Sch bin ihm nach⸗ 
gelaufen, um den Apfel wieder zu fordern; aber - 
obgleich ich ihm fagte, daß er meiner Pranfen 
Mutter gehörte und daß ihr eine Reife von vier: 
zehn Tagen gemacht hättet, um ibn zu holen, 
ift doch das Alles unnüß geweſen. Er bat mir 
ihn nicht wiedergeben wollen, und da ich ihm 
fchreiend nachgelanfen bin, hat er fi) umgedreht, 
bat nıich gefchlagett und tft nachher aus Leibes- 
Fräften durch mebrgre abgelegene Straßen gelau: 
fen, fo daß ich ihn aus dem Gefichte verloren 
abe, Seit diefer Zeit bin ich außerhalb der Stadt 
pazieren gegangen, um eure Rückkehr abzunvar: . 
ten, und ich wartete euer, mein Vater, um 
euch zu bitten, daß ihr meiner Mutter nichts fa- 
en möchtet, damit fie das nicht kränker mache.« 
ndem er diefe Worte endigte, verdoppelten fich 
jeine Thränen. J 
»Die Rede meines Sohnes verſetzte mich in 
eine unbegreifliche Betrübniß. Nun erfannteich 
die ungeheure Größe meines Verbrechend, und 
ich bereute es, aber zu fpät, den Lügen des elen- 
den Sklaven Glauben beigemeifen zu haben, ber 
and dein von meinem Sohne Gehörten, fich die 
traurige Fabel zufammengefekt hatte, die ich 


für Wahrheit hielt. Mein Oheim, der bier ges 


genwärtig ift, Fam, um feine Tochter zufehen, 
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aber ſtatt fie lebend zu finden, erfuhr er von mir, 
daß fie nicht ınehr wäre; denn ich verjchwieg ihm 
nicht8, und ohne Darauf zu harten, daß er nich 
verdammte, erklärte ich mich felbit für den größ- 
ten Berbrecher. Desungeachtet verband er, ſtatt 
mich mit Vorwürfen zu überhäufen, feine Thrä- 
nen mit den meinigen, und wir beweinten drei 
- Tage lang unaufborlich, er den Verluſt einer 
Tochter, die er immer zärtlich geliebt hatte, und 
ich den einer Frau, die mir immer theuer gewe⸗ 
fen war, und deren ich mich auf eine fo graufa= 
me Art beraubt hatte, weil ich gar zu leicht den 
Worten eines lügnerifchen Sflaven traute. Dies 
% Beherrfcher ber Gläubigen, das aufrichtige | 
eftändniß, welches Euer Majeſtät von mir 
' verlangt bat. Ihr wißt nun alle Umstände mei- 
ned Verbrechens, und ich bitte Euch demüthigft, 
deilen Beftrafung zu befehlen. So ſtreng fie audp 
feyn mag ‚ich werde nicht darüber murren, ‚fon« 
dern fie zu leicht finden.s 


Sieben und neunzigfte Nacht. 


Der Chalyf war über das, was der junge 
Mann ihm erzählte, ſehr verwundert. Aber die⸗ 
ſer billige Fürſt, da er fand, daß jener mehr zu 
beklagen, als verbrecheriſch wäre, ſo nahm er 
Antheil an ihm. »Die Handlung dieſes jungen 
Mannes, — ſagte er, — iſt verzeihlich vor Gott, 
und bei den Menſchen zu eutſchuldigen. Der abe 
ſcheuliche Sklave ift die einzige Urſache dieſer 
Nordthat, und ihn allein muß man beftrafen. 
Ich gebe dir deshald — fuhr er fort, indemer 


m. 
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fich zu dem Groß: Wefpe wandte, — drei Tage, 
um ihn ausfindig zu machen. Schaffft du ihn im 
dieſer Zeit nicht zur Stelle, fo laffe ich dich ftatt 
feiner binrichten.« 

‚ Der unglüdliche Giafar, der fich fchon außer 
Gefahr geglaubt hatte, wurde von diefem neuen 
Befehle des Chalyfen ganz niedergedrückt; da 
er aber diefem Fürſten, deffen Laune er Fannte, 
nichts zu erwiedern wagte, fo entfernte er fich 
- aus feiner Gegenwart, nnd ging mit Thränen 
in den Augen nach Haufe, überzeugt, daß er nur 
noch drei Tage zu Icben hätte. Er glaubte fo ge 
wiß, er würde den EFlaven nicht finden, daß er 
ihn gar nicht auffuchen ließ. »Es iſt nicht mög« ° 
lih, — fagte er, — daß ich in einer Stadt w 
Bagdad, wo es eine ſolche Unzahl ſchwarzer 
Sklaven gibt, den rechten herausfinde. Wenn 
mich nicht Gott ihn kennen lehrt, wie er mir 
ſchon den Meuchelmörder entdeckt bat, fo kann 
nichts mich retten.« 

Er brachte die beiden erſten Tage damit zu, 
fich mit feiner Familie, die um ihn her jammer⸗ 
te, zu betrüben, indem er ſich über die Strenge 
des Chalyfen beklagte. Als der dritte gekommen 
war, ſchickte er ſich zum Sterben an, wie ein 
unbeſcholtener Beamter, der ſich nichts vorzu— 
werfen hat. Er ließ Kadi's und Zeugen kommen, 
welche daS Teftament unterzeichneten, das er in 
ihrer Gegenivart machte. Hierauf umarmte er 
feine Frau und feine Kinder und fügte ihnen das 
—— Lebewohl. Die ganze Familie ſchmolz in 
Thränen, und ed bat niemals ein rührenderes 
E chaufpiel gegeben. Endlich Fam ein Gerichtd- 
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diener des Palaftes und fügte ihm, daß der Cha: 
Inf fehr ungeduldig wäre, weder von ihm Fr 
von dem fchwarzen Sklaven, den er hätte auf: 
gen ſollen, Nachricht zu erhalten. »Ich habe 
efehl, — fügte er Hinzu, — euch vor feinen 
Thron zu führen.« Der tiefbetrübte Weſyr mach» 
te fich bereit ihm zu folgen. Aber als er eben 
fortgehen wollte, brachte man ihm ſeine kleinſte 
Tochter, die ungefähr fünf oder ſechs Jahre alt 
fenn Eonnte. Ihre Wärterinnen brachten fie Dem 
Vater, damit er fie zum leßtenmale ſähe. 
Da er fie mit befonderer Züärtlichfeit liebte, 
fo bat er den Gerichtödiener, ihm zu erlauben, 
daß er fich nod) einen Augenblick verweilte. Dier: 
auf nahte er fich feiner Tochter, ſchloß fie in feine 
Arme und Füßte fie mehrmals. Indem er fie 
füßte, bemerfte er etwas in ihrem Bufen, das 
einen Geruch von jich gab. »Meine liebe Kleine, 
— fügte er, — was haft du in. deinem Bufen % 
„Mein Buter, — eriwiederte fie ihn, — es i 
ein Apfel, auf welchem der Nameded Chalyfen, 
unfer® Herren und Öebieters, ſteht. Rihan unfer 
Sflave hat ihn mir für zwei Zeckinen verfauft.« 
Bei den Worten Apfel und Sklave ftieß 
der Groß-Weſyr einen Schrei mit Freude ges 
mifchter VBerwunderung aus, und indem er mit 
"der Hand in den Bufen feiner Tochter griff, 309 
er den Apfel heraus. Erlic den SFlaven holen, 
der nicht weit war, und fagte zu ihn: »Schur: 
Fe, wo huft du diefen Apfel ber ?« »Herr, — er: 
mwiederte der Sklave, — ich ſchwöre euch, Daß 
2 ibn weder euch, noch im Sarten des Beherr—⸗ 
ſchers der Gläubigen geftohlenihabe. Als ich 
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neulich in- einee Straße bei drei oder vier ſpie⸗ 
lenden Kindern vorbeiging,, deren eined ihn in 
der Hand bielt, entriß ich ihın den Apfel und . 
nahm ihn mit. Das Kind.lief mir nach und fag» 
te mir, daß der Apfel nicht mu „ſondern feiner 
Franken Mutter gehörte, daß fein Vater, um 
ihr Selüft nach Aepfeln zu befriedigen, eine lan: 
g° Reife gemacht und drei folche Srüchte mitge— 
racht, und es diefen Apfel ohne Willen feiner 
Mutter genommen hätte. Es mochte mich noch 
fo fehr üm deſſen Zurückgabe bitten, ich blieb 
unbeweglich, nahm ihn mit nach Haufe und ver- 
Fauffe ihn für zwei Zeckinen an eure Sränlein 
Tochter. Mehr weiß'ich euch nicht zu fagen.« 
2 iafar Fonnte fich nicht genug verwundern, 
wie die Spikbüberei eines Sklaven die Urſache 
des Todes einer unfchuldigen Frau und beinahe. 
feines eigenen geivefen wäre. Er nahm den SElus 
pen mit fich zum Chalyfen, umd erzählte diefem 
Ales, was jener gejagt hatte, ganz genau, und 
unterrichtete ihn auch von dem Zufalle, durch 
welchen er deſſen Verbrechen entdeckt hätte. 

Nie glich eine Ucberrafchung der des Chalys 
fen. Er Eonnte fich nicht erwehren laut aufzulas 
chen. Endlich nahm er wieder ein ernſtes Wefen 
an, und fagte zum Wefyr: da fein SElave eine 
fo große Unordnung angerichtet habe, fo verdier 
ne er eine eremplarifche Beftrafung. »Ich Fann 


- Daß nicht in Abrede —* Herr, — entgegnete 


der Weſyr, — aber fein Verbrechen iſt nicht uns 
verzeiblich. Sch weiß eine weit erftaunlichere Ge⸗ 
fehichte von einem Wefyr aus Kahiro, Namens 
Nureddin:Ali 32) und von Bedreddin= 33) Haflan 
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aus Balfora. Da Euer Majeftät ein Ergetzen 
daran findet, ſolche Gefchichten anzuhören, fo 
bin ich bereit, fie euch unter dee Bedingung zu 
erzäblen, daß thr, wenn ihr fie erjtaunensiver: 
ther findet, al3 die, welche mich zu ihrer Er: 
zählung veranlaßt, meinen Sklaven begnadigt.« 
„Sch will e8 wohl eingeben, — eriviederte der 
Chalyf, — aber ihr laßt euch in eine große Un: 
ternehmung ein, und ich glaube nicht, daß ihr 
euren Sflavenretten könnt, denn die Sefchichte 
won den drei Aepfeln ift fehr fonderbar.«a 
Giafar, der nun das Wort nabın, begann 
wie folget: 
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(®. begeichnet die von Langles, su feiner Ausgabe und 
' Ueberfegung der Reifen Sindbad's.) 


1) Der Wohlgefällige. 

2) Roc) bedeutet das Geſicht, Antlitz u. ſ. w. und iſt 
der Name eines Vogels von ungeheurer Größe, der »keine 
Thüre zum Ausgang aus dem Daſeyn hat« (unſterblich 
if). Man ſagt, daß er, wenn das Nashorn und der Ele: 
phant mit einander Fämpfen, dem Kampfe zufiebt, und 
daß, wenn das erftere fein Horn in den Bauch feines 
Gegners frößt, er fie beyde padt und in die Lüfte führt. 

Zwey der älteften unter den neueren Reifenden in 
den Drient, Marco Polo und der Pater Martini, erzähs - 
len über den Noch diefeiben Zabeln. 

Dan nennt befanntlicd im Schachfpiel eine der Figu⸗ 
ren den Roc, und dieß Wort fol nach Mebreren in die: 
fer Bedeutung Arabifch feyn. 

3) Eine urfprünglich Indifche, Tängft im ganzen Drient 
fehr Häufige Pflanze, deren Halm ‚dem der Hirfe gleicht. 
Aus den fehr nahrhaften Samenkörnern wird auch ein 
Oehl geprefit. 

4) Alles, was hier über Die Trauer gefagt wird, ifk 
nicht nur den Gebraͤuchen der Mahomedaner, fondern 
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ſelbſt den Vorſchriften des Alforan zuwider. Im Alige: 
meinen Eennt man Feine Trauer unter den Vekennern 
Mahomeds ; die Verbote des Alkoran find Darüber aus: 
Deüdtich, und um eine Perfon zu beftrafen, welche ſich 
zum Zeichen der Trauer die Haare ausriffe, fagen fie: 
»der große Gott würde ihr eben fo viel Häuſer in der 
Hölle bauen, als fie fi Haare aus dem Kopf geriffen 
Hätte ;« fie glauben auch noch, Daß Sott das Grab aller 
Derer verengen wird, welche während ihres Lebens ſchwarze 
Kleider getragen haben, und daß fie als Blinde wieder 
aufftehen werden. Diefe Meinung hängt mit der einer 
vollfommenen Ergebung in den Willen Gottes zufam: 
men, weldhe eine der Hauptichren des Mahomedismus 
iſt, und welche man oft, jedoch ganz irrig, mit dem a: 
talismus vertwechfelt hat. Indeß haben die Perfer, die 
aug Sekte des Ali gehören, eine Trauer von 4o Tagen, 
fie tragen jedoch nur 9 Tage lang Kleider von einer dun: 
keln Farbe; Haben aber für die ganz ſchwarze Kleidung 
diefelbe Abneigung, wie die andern Mahomedaner. 

5) Diefes Wort Fommt von dem Arabifhen Worte 
Kadi (Richter), es ift der Name, den man fafk im gan- 
gen Drient den Civil-Richtern gibt. Sie verrichten auch 
die Geſchäfte der Notaren. 

6) Der Treue, Wahrhafte. ° 
7) Der Slaubwürdige. 

8) Dder Baffra, eine große Stadt in Aſien, unter 
a Aufammenftuß bes Tigers und des Euphrats in Iraf 
Sapre A ‚oefebt Dmard, des dritten Chalvfen, im 
Es wird —— Die Türken beſitzen es feit 1668. 

9) Diefe g edeutender Handel getrieben. 

e Snfeln, welche nad der Behauptung Der 
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Araber, jenſeits China liegen, haben ihren Namen von 
einem Baum, der eine gleichnamige, einem weiblichen 
Körper gleichende Frucht trägt. Einige Orientaliſten 
halten ſie für die Japaniſchen, andere für die Sundiſchen 
Inſeln. 

10) Diefes urſprünglich Sanskritaniſche Wort bedeutet 
großer König. Ein Fürſt dieſes Namens Hat wirt: 
lich über den öftlichen Theil Sumatras geherrfcht. 

11) Degatift dieſelbe Perfon als der Antichriſt; def: 
fen Kommen das Ende der Welt verfünden wird; er 
wird die Menfchen verführen wollen; aber yon Chriftus 
befiegt werben. Diefes fantaſtiſche Wefen wird nur ein 
Äuge Haben; es wird die ganze Erde erobern, mit Aus: 
nahme dor Städte Mekfa, Medina, Tarfus und Jeru⸗ 
ſalem. 

12) St. Epiphanius, in ſeiner Abhandlung über die 
smwölf-Steine, welche das Bruſtſchild des Juͤdiſchen Hohen: 
prieflers zierten, erzählt ein ähnliches Mährchen über die 
Urt, wie man in Scythien die Hyacinthe fanımelt. Man 
fehe auch Marco Polo und Benjamin von Tudela, wel: 
‚Her von ı16o bis 1173 reifte, 

13) Die reifenden Drientalen bewahren ihren Vorr ath 
in einem runden ledernen Sack, den ſie auf der Erde 
ausbreiten, und der ihnen als Tiſch dient, wenn ſie ihre 
Mahlzeit Halten. 

14) Der Reifende Rubriquis fpriht von ähnlichen 
Wilden oder Thieren; man muß vermuthen, dafs eg 
Affen find, ' 

15) Diefe Fabel erinnert unftreitig an die der Cyklo⸗ 
pen (©. Döyffee 9. Gefang); doch bemerkt Herr Hole, 
daß der Reifende Johann von Mandevilfe vorgibt, in 

11. ' 2 
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einer der Indiſchen Inſeln einaugige Niefen gefehen zu 
Haben. j 
16) Aelian (Thiergefch. 16, 16) befchreibt eine Schilds 
- fröte von ı5 Fuß Länge, deren Schild zur Bedachung eis 
nes Haufes hingereicht hätte. Mandeville verfichert, daß 
er in Calonak bey Jawa Schildfrötenfihilder gefehen 
Hätte, welche Drei Menſchen sum Obdach Hatten dienen 
Fönnen. 

17) Es iſt befannt , daß i in Hindoſtan die Witwen ver⸗ 
pfüchtet ſind, ſich mit den Leichen ihrer Männer verbren⸗ 
nen zu laſſen. Der heil. Hieronymus erzählt, daß die 
Seythen die Männer mit ihren Frauen begraben. 

18) Arabiſcher Name der Infel Ceylon. 

ı9) Herr Langles glaubt, daß diefe beyde Infeln viel 
leicht Sumatra und Banca find. 

©. 152. Eine ähnliche Gefchichte, wie dieſe hier vom 
Vogel Roch, lieſt man bey Bochart, hierozoicon T. 
II. p. 840, qus äl-Domeiry, &, 

so) Im Tert (bey Langleès, und Ueberſetzung p. 84) 

ſtehen hier einige fhon von Gallen dunterdrüdte ekel⸗ 
Bafte Schilderungen. E. G. — Ganz daffelbe Abenteuer 
Hat der Indifche Prinz Kamarunpa, in feiner fabelhaf⸗ 
en Gefchichte, aus dem Verfifchen überfegt von With. 
Sranffin, 1790, und darnach Deutfch in der Blauen 
Bibl. Bd. 12. S. 40. 
S. 158. An Kokusnüuſſen find die Sundifgen 
Inſein beſonders Fruchtbar, fo wie die Maldiwen, 
von wo fie durch ganz Indien verführt werden, auf Schifs 
‘en, die aus Kofusbäumen gezimmert, und deren Segel 
und Taumerf aus den Fafern Der Schale gemacht find: 
ag Son Scott. Bergt. auch Pyrard's Reife 8. 
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a) Komari, mit dem Vorgebirge Romorin, if 
die Spite der Halbinfel diesfeit des Ganges. G. Nach 
Geogr. Nubiens. Olim. I. P. IX. ift Das Aloeholsvon Sanf, 
drey Meilen von Komär, welches auch von Sindbad, 
bey Langloͤs, Daneben gerühmt wird, noch vorzüglicher. 
Vergl. auch Ol. Celsii hierobotanicon T. 1. p. 135, ıyı. 
Sanf oder Senef, iſt nicht nähernachzumeifen. Von 
Komär berichten die von Renaudot Zranzöfifch herr 
ausgegebenen Arabiſchen Reifen, daß der König vondem 
Mähäsrädfchä (Dber:Rönig, vermuthlich von Dean) 
beſiegt und unteriocht worden fey. &. — Die Pfeffer 
inſel liegt in der Sundifchen Meerenge. Hole, Ara 
bian nightsT. II. p. 70. — Seit undentlichen Zeiten, wie 
annoch, fiſcht man PerTenindiefen Gegenden, zwifchen 
dem Borgebirge Komorin und der Nordfüfte von Seylon. 8. 

©. 163. Das ſüße Waffer hier dicht an der Meeres⸗ 
rüfte darf nicht auffallen, nachdem Ines und andere 
Reifende fogar in dem Meere füße Brunnen gefunden: 
haben, im Perfifchen Meerbufen unweit der Infel Babs 
sein. 2. 

»3) Bekanntlich ift die, Snfer Ceylon fehr reih an 
Edelſteinen. Eine gelehrte Abhandl. über die Mineralos 
gie diefer Inſel f. in Davy's Reife, London, 1821. 4.8 

23) Man findet einige ſolche Auellen auf Eeylon. — 
Ueber die Entflehung des grauen Ambra's vergl. De 
Swediaur zu Chardin's Reiſe, der Ausgabe vom. 
Zangies T. 111. p. 33 2. 

©. 167. In Betreff der Hier vorkommenden Sſch ma us 
gen, berichten die durch Renaudot befannt gemachten 
Arabiſchen Reifen von menfchenfreffenden Negern ; ins 
sten Jahrh. in dem Meere von Andaman, oder 77 von 
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81) Die Barmeciden find, nächft den regierenden 
Bäufern eine der erlauchteften Familien Afiens. Der erfte, 
der diefes Geſchlecht berühmt gemacht hat, nannte fich 
Abu⸗Aly-Jahia⸗Ben-⸗Chaled⸗-Ben-Barmek. 
Dit allen bürgerlichen und kriegeriſchen Tugenden bee 
gabt, wurde er vom Shalyfen Mahadi sum Hofmeifter 
feines Sohnes Harun⸗Arreſchyd gewählt Er Hatte 
vier Kinder, Namens Fadhel, Siafar, (der, von 
welchem hier die Rede iſt, Mupammed und Muffe, 
z welche nicht von der Tugend des Vaters entarteten, und 
den Ruf der Barmeciden bis zur höchſten Stufe erhoben, 
auf. weiche Verdienſt und, Gunft eine Samilie erheben 
Eönnen, die nicht auf dem Throne fist. Die Barmeciden 
Haben Das Gigenthümtliche, daß, vom Glücke verlaffen, 
and bey dem Chalyfen Harunz Arrefhyd In Ungnade ges 
fallen, das Andenken, melches die Völker von dem Ders 
dienſt und den Eigenfchaften diefer großen Männer ber 
wahrten, ihr Unglüd auf ſolche Weife überlebt hat, daß 
fe faft eben fo viel Sefchichtfchreiber gefunden Haben, 
welche ihr Leben beſchrieben, als die größten Zürften des 
Morgenlandes. G. 
©. 204. Rih an bedeutet im Arabifchen' Baſilikum, 
eine twohlriechende Pflanze. Die Araber benennen fo ihre 
Gflaven, wie man im Franzoͤſiſchen einen Lakai Jas min 
nennt. G. 
32) Nur⸗eddin heißt auf Arabiſch Das Licht dor 
Religion. G. 
39 Bedr⸗eddin beißt der volle Mond der 
Religion. ©, 
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10 Urmerlungen. 


einer der Indifchen Infeln einaugige Riefen gefehen zu 
Haben. on 
16) Aelian (Thiergefch- 16, 16) befchreibt eine Schilds 

- fröte von ı5 Fuß Länge, deren Schild zur Bedachung eis 
nes Haufes hingereicht hätte. Mandeville verfichert,, daß 
ee in Ealonaf bey Jawa Schildfrötenfihilder gefehen 
Hätte, welche drei Menſchen sum Obdach Hatten dienen 
Fönnen. 

- 17) Es iſt bekannt, daß in Hindoſtan die Witwen ver⸗ 
pfüchtet ſind, ſich mit den Leichen ihrer Männer verbren⸗ 
nen zu laſſen. Der heil. Hieronymus erzählt, daß die 
Scythen die Männer mit ihren Frauen begraben- 

ı8) Arabiſcher Name der Infel Ceylon. 

19) Herr Langles glaubt, daß diefe beyde Infeln viel 
leicht Sumatra und Banca find. 

©. 152. Eine ähnliche Gefchichte, wie diefe hier vom 
Vogel Roc, Tieft man bey Bo chart, hierozoicon T. 
31. p. 840, qus äl-Domeiry, £, 

so) Im Tert (bey Langles, und Ueberſetzung p. 84) 
ſtehen Hier einige fhon von Gallen d unterdrüdte efels 
bafte Schilderungen. E. G. — Sans daffelbe Abenteuer 
dat der Indifche Prinz Ramarupe, in feiner fabelhafs 
en Geſchichte, aus dem Verfifchen Überfegt von Wilh. 
Sranffin, 1790, und darnach Deutſch in der Blauen 
Bibl. Bd. 12. S. 40. 

- ©. 158. An Rofusnüffen find die Sundifchen 
Inſein beſonders fruchtbar, fo wie die Maldiwen, 
von wo fie durch ganz Indien verführt werben, auf Schif⸗ 
‘en, die aus Kofusbäumen gezimgmert, und deren Segel 
und Taumerf aus den Zafern der Schale gemacht find: 
wg Iom Scott. Vergl. auch Pyrards Reife & 
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21) Komari, mit dem Vorgebirge Komorin, if 
die Spike der Halbinfer diesfeit des Ganges. G. Nach 
Geogr. Nubiens. Clim. I. P. IX. ift Das Wloeholgvon Sant, 
drey Meilen von Komär, welches auh von Sindbad, 
bey Langles, Daneben gerühmt wird, noch vorzüglicher. 
Vergl. auch Ol. Celsii hierobotanicon T. I. p. 135, ıyı. 
®anf oder Senef, ift nicht näher nachzumeifen. Bon 
Komär berichten die von Renaudot Zranzöfifch hers 
ausgegebenen Arabifchen Reifen, daß der König von dem 
Mähäsräpnfchä (Ober⸗König, vermutplich von Dean) 
beſiegt und unteriocht worden fey. & — Die Pfeffer 
infef liegt in der Sundifhen Meerenge. Hole, Ara 
bian nights T. IL p. 70. — Seit undenklichen Zeiten, wie 
ennoch, filcht man Perlen indiefen Gegenden, zwifchen 
dem Borgebirge Komorin und der Nordfüfte von Ceylon. 8. 

©. 163. Das füße Waffer hier dicht an der Meerede 
Püfte darf nicht auffallen, nachdem Ives und andere 
Reifende fogar in dem Meere fühe Brunnen gefunden 
haben, im Perfifchen Meerbufen unmeit der Infel Bah⸗ 
sein. 2. 

23) Bekanntlich ift die Inſel Ceylon fehr reich an 
Gdelfteinen. Eine gelehrte Abhandl. über die Mineralos 
gie diefer Inſel f. in Davy's Reife, London, ı83 1. 4.8 

a3) Dan findet einige ſolche Quellen auf Eeylon. — 
Ueber die Entfiehung des grauen Ambra's vergl, Dr. 
Swediaur zu Chardin’s Reiſe, der Ausgabe von 
Langlès T. II. p. 33 8. 

©. 167. In Betreff der Hier vorfommenden S ch won 
gen, berichten die durch Renaudot bekannt gemachten 
Arabiſchen Reifen von menfchenfreffenden Negern ; its 
sten Jahrh. in dem Meere von Andaman, oder 77 von 

1 
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Bengalen. Ptolomäus feßt fie auf die Infel Nifobar 
in demfelben Meere. 2. 

34) Die Bewäſſerung der Felder wird in Genion auf 
eine fehr eigenthümliche Weiſe beivertfteigt. ©. £nor 
Reife Rap. 3. €. ©. 

5) Serendyb iſt der Arabifhe Name der Infet‘ 
Ceylon; dic Hauptfiadt aber Heißt eigentliih Randy, 
Die Eingebornen nennen die Infel Lanka. &. ©. 

36) Mehrere Morgenländifche Erdbefihreiber, Diodor 
und Ptolomäus, verfeßen ebenfalls Ceylon unter die Li⸗ 
nie; aber um fo irriger, als ihre der Linie nächfte Spitze 
noch 5 Grad und 49 Minuten davon entfernt iſt. 2. 

37) Die Parafange oder Farſang ift ein Weges 
maaß beidenalten Perfern, einwenig länger ala eine 
Zranzöfifche Meile (22 1/4 gehen auf emen Brad). — Die 
Snfel Ceylon Hat in der That ungefähr ı00 Franz. Meilen 
in der Länge, aber nur etliche 50 in der Breite. ©. 

38) Diefer Berg if, wie auch das Folgende zeigt, der 
Adams-Berg (pie d’Adam), auf welchem man noch 
-die Fußtapfen unfers gemeinfamen Vaters zeigt. &. ©. 
Er ift von bedeutender Höhe, obwohl befanntlich nicht 
der Höchfte der Erde. 

©. 172. Langles überfeht diefes Thier durch Safelte 
(Antelope), die, nach Hole auf den Sundiſchen Inſeln 
gefunden wird, und aus deren Haut die Einwohner ein 
gelbliches Pergament bereiten. Für ſolches hält er auch 
einen kleinen Koran in Kuftſcher Schrift, welchen er der 
Parifer Bibl. verfchafft, und den, nad einer freilich et⸗ 
was verdãchtigen Schtußanmerfung, der Chalyf daruns 
Arreſchyd felber befeflen Hat. — Diefe Gaſelle gleicht 
mehr dem Schwein , ats der eigentlichen Gaſelle: fie ha? 
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vorn zwei hörnerartige Saten. Berge. Marsden, hi«- 
tory of Sumatra p. 117 (der dritten Ausg.) &. — Die 


Schingalefifhe Sprache, die auf Ceylon gefpros 
chen wird, ſtammt von dem Pali, dem mehrere Ara 
biſche Wörter beigemifcht find. E. G. — Die Größe des 


Rubins ift gewiß übertrichen, aber befanntlich ift Cey⸗ 
fon reich an ſehr ſchönen Rubinen „ fo wie im Indifchen 
Deere Perlen yon aufßerordentlicher Größe gefifcht wer» 
den. Dad Gewicht der Testen ift im Arabifchen ein 


Metffäl, welhe der Pater Ange de Saint-Iofeph in 
feiner Pharmacopaea Persica auf anderthalb unſerer Drach⸗ 
men berechnet. Daſſelbe Wort "bezeichnet ſonſt auch eine 
bald eingebildete, batd wirkliche Münze, deren Werth oft 


gewechſelt hat. — In Bengalen gibt es eine Schlange, 
deren Haut äußere Schäden heilen ſoll, wenn man fie 


auf die franfe Stelle legt. Hole, bey Ion. Scott, p. 83. 2. ' 


©. 174. Sulymann ift Salomon, (vergl. Ans 


merk. aı zu Bd. L.) und Mähäsrädfchä bedeufer im Indi- 


fhen überhaupt großer König, Ober-König von Indien. 


Galland ſetzt Dafür das wohl nur daran entftellte Mih- 


rage, und erflärt diefen durch einen alten, wegen feiner 


Macht und Weisheit bei den Arabern berühmten König. ' 


29) Eine zum Arabifhen Straf gehörige Inſel, im 
mweftlichften Arme des Euphrats, 5o Zranzöfifde reiten 
von Bagdad. G. — Bei Langles iſt Haruns Brief zu: 


gleich im Namen deffen Sohns und Nachfolger Amyn. ' 
30) Muffons find periodifche Winde, die im Indis 
fhen Meere regelmäßig und abwechfelnd mehrere Mos 


nate hindurch von Oſten nach Weften und son Weften, 


nad Oſten wehen. Man nennt auch die Jahreszeiten, 
während welcher die Winde Berrfihen, Muffon. G 
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81) Die Barmeciden find, nacht den regierenden 
Häufern eine der erlauchteften Familien Afiens. Der erfte, 
der dieſes Geſchlecht berühmt gemacht bat, nannte fich 
Abu: Aly:3ahiasden-ChaledsBen:-Barmet. 
Mit allen bürgerlichen und Friegerifchen Tugenden bee 
gabt, wurde er vom Chalyfen Mahadi zum Hofmeifter 
feined Sohnes Harun⸗Arreſchyd gewählt. Er hatte 
vier Kinder, Namens Fadhel, Siafar, (der, von 
welchem bier die Rede iſt, Mubammed und Muffe, 
weiche nicht von der Tugend des Vaters entarteten, und 
Den Ruf der Barmeciden bis zur höchſten Stufe erhoben, 
auf. welche Verdienft und Gunft eine Familie erheben 
Eönnen, die nicht auf dem Throne fibt. Die Barmeciden 
Haben das Eigenthümliche, daß, vom Glücke verlaffen, 
and bey dem Chalyfen Harun: Arrefchyd in Ungnade ges 
folien,, das Andenken, melches die Völker von dem Ders 
dienſt und den Eigenſchaften diefer großen Männer ber 
wahrten, ihr Unglüd auf ſolche Weife überlebt hat, daß 
ſte faft chen fo viel Sefchichtfchreiber gefunden haben, 
welche ihr Leben befchkieben, als die größten Fürſten des 
Morgenlandes. G. 

©. 304. Rih an bedeutet im Arabiſchen Baſilikum, 
eine twohlriechende Pflanze: Die Araber benennen fo ihre 
SEelaven, wie man im Zrangöfifchen einen Lakai Jas min 
nennt, ©. 

83) Nurseddin Heißt auf Hrabifh das Licht dor 

Religion. ©. 
83) Bedr⸗eddin heißt der volle Mond der 
Religion. ©, 
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